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-Lndem ich diese kleine geachichtliche Arbeit dem Pnbliknm 
übergebe, bin ich vor Allem verpflicbtet, zn erklären, daas sie 
eigentlich ein Bruchstück, so zn sagen eine Probe, einer grossem 
Geschichte der Reichstadt Nürnberg ist, welcher fragmentarische 
Charakter denen, die sich die Mühe geben, sie zn lesen, hie und 
da io die Augen fallen wird. Dennoch schien sie mir so he- 
schaffen, dass sie auch allein und für sich selbst bestehend er- 
scheinen könnte, Sie zerfiillt in zwei Theile, in die Geschichte 
des Auiruhrs und dio Herstellung der Ordnung und in die Ge- 
schichte der Stadt von da an bis auf Karls IV. Tod. Der Auf- 
ruhr selbst ist im dritten Theile der „ Städtegeschichten " und in 
dem Bande der „Bavaria", der die Provinz Mittelfranken behan- 
delt, bereits yon knndiger Feder so dargestellt worden, dass meine 
Bearbeitung allenfalls nur grössere Ausführlichkeit in Anspruch 
uimmt, im Uebrigen aber, obgleich sie früher geschrieben ist, im 
Wesentlichen mit jeuer Darstellung übereinstimmt. Die folgende 
Zeit ist jedoch neu, und Vorarbeiten für dieselbe lagen nicht vor. 
Müllners Annalen sind für diese ältere Zeit sehr dürftig und be- 
wegen sich nur in allgemeinen und längst bekannten Angaben, 
Von andern Chroniken ist kaum der Mühe werth zu reden, da 
selbst die Ulman Stromerische erst mit dieser Zeit beginnt und 
über die innern Verhältnisse der Stadt nichts Erhebliches mittheilt 
Es ist daher mein Bemühen gewesen, ans Privat-Urkunden, welche 
schon seit Ludwig des Bayern Zeit reichlicher sich darbieten, so viel 
zu schöpfen, als zur Beleuchtung der innern Zustände helleres Licht 
1 geben vermöchte. Ohne Zweifel werden Später komm ende auch 
I von mir Gegebene zu erweitern und zu vermehren im Stande 



sein uad ich masae mir nicht an, etwas dnrcbaus Erschöpfen dcfl 
gegeben zn haben, sondern bin zuirieden, wenn miui findet, d 
ich eine nicht unbrauchbare Vorarbeit geliefert habe. Ana c 
beigögebenen füofzehen Urkunden wird man erkennen, -wie ^ 
noch unbearbeitetes Material vorhanden ist, sie werden auch : 
gleich als Belege für einzelne im Text befindliche Angaben dieneib 
Die alten Häuser Nürnbergs bewahrten und bewahren zum Theät 
noch heute in den Hausbriefen, die jedes ansehnliche Haus besass, 
nicht nnr die der rathsfähigen Gesohlechter, die man später 
trioier nannte, sondern auch der gemeinen Ehrbaren, ein Archiv 
im Kleinen, das oft sorgföltig gehütet und gewissenhaft den Nach^ 
kommen überliefert, leider aber oft auch verschleudert und 
unwissenden Inhabern, zumal in neuerer Zeit, an Liebhaber und 
Summier, aber auch an Buchbinder und Goldschlager, blos . 
altca Pergament verkauft und von den Einen wie von den Anderq 
der gäBchichtlichen Benutzung entzogen worden i^t. Seit 2 4 Jahreif 
bin ich bestrebt gewesen, solche Urkunden zu sammeln und 
wenigstens in glaubhafter Abschrift zu bewahren. Eine solche 
z. B. die das Haus S. 526 betreffende, im Anhang mitgetheilte. 
Die Ergebnisse derselben sind freilieb oft gering und unscheinbar^ 
und ich zweifle nicht, dass diese meine Bestrebnng den Meisten^ 
kleinlich und unbedeutend vorkommen werde, aber ich bin der 
Ansicht, dass unsere heimische Geschichte nur durch ein solches 
Eingehen in das Einzelne wahre Theilnahme gewinnen kann 
dass die Gleichgültigkeit, mit welcher die Geschichte Nürnberga, 
in der Eegel behandelt wird — ich erkenne allerdings an, dasa 
es sehr ehrenwerthe Ausnahmen giebt — von der Oberflächlich- 
keit herrührt, mit der sie dem Publikum dargebracht wurde.. 
Dann stelle ich freilich auch an den Leser die Forderung, dasa.' 
er nicht blos unterhalten und ergötzt, sondern auch belehrt seia- 
wolle und sich die Mühe nicht verdriesacn lasse, in ernstliche 
Untersuchungen einzugeben. Von der Popularisirung der 'Wissen- 
schaft, und auch die Geschichte ist es, habe ich nur eine geringe 
Meinung, und wenn ich auch im eignen und der Herren Verleger 
Interesse, dieser kleinen Schrift Käufer und Leser wünsche, so 
ich doch nicht darauf ausgegangen, ihr diesen Vorlheil und diese 
Ehre durch ein Opfer zuzuwenden, welches ich der Gründlich- 
keit, ohne welche die Wahrheit nicht bestehen kann, hätte bringen. 



Es bleibt noch übrig, dass ich Herrn Dr. Wilhelm Loose 
in Dresden, für die gütige Uebernahme der ersten Correctur öffent- 
lich meinen verbindlichsten Dank ausspreche; wenn mit dem Er- 
scheinen dieser Schrift wirklich etwas Förderliches auf dem Felde 
der Nürnberger Geschichte erreicht ist, so darf es seiner Auf- 
manterung und Beihülfe zugeschrieben werden. Eben so fühle 
ich mich den Herren Verlegern, die von einem ihnen persönlich 
ganz Unbekannten eine Arbeit unter ihre Aegide nahmen, zu 
bestem Danke verpflichtet. Ein Register beizugeben, wäre mein 
Wunsch gewesen, ist aber leider durch persönliche Hindernisse 
unmöglich geworden. Vielleicht gelingt es mir, dasselbe nach- 
zuliefern. Bemerkt werde noch, dass die Stelle p. 99. Z. 6. bis 
p. 109. Z. 30. ein Wiederabdruck ist des im Anzeig. f. K. d. d. 
Yorzeit 1869 Nr. 10. u. 11. befindlichen. Artikels: Nürnbergs zweite 
XJmmauerung. 

Und somit empfehle ich die kleine Schrift zu geneigter und 
wohlwollender Aufnahme. 

Nürnberg, am 21. September 1872. 

Looliner. 



I. 



DIE 



GESCHICHTE des AUFRUHE 8 



UND DIE 



WIEDEKHERSTELLÜNG DER OED'NUNG. 



1347-1350. 



Der Aufstand nach Kaiser Ludwigs Tod. 



JNächst dem schmerzlichen Gefühle, das die Nachricht von Beweining bei 
Ludwigs Tod nothwendig besonders bei dem Volke hervorrief, das K^^udwigs 10!" 
in ihm einen wohlgesinnten und gnädigen Herrn zu sehen gewohnt 
war, musste der Gedanke, das Reich falle nun an Karl von Böhmen, 
die Gemüther unangenehm bewegen. Gerade er war es, dem die 
leidigen Wirren der letzten Jahre zugeschrieben wurden, gerade er 
hatte es gewagt, noch bei Ludwigs Lebzeiten, auf den Papst und 
die Geistlichkeit gestützt, sich gegen ihn zu erheben und die ihm 
vom Haupt gerissene Krone auf das seinige zu setzen. Gleich nach 
seiner Wahl zu Rense am 11. Juli 1346 war ihm der Name des 
Pfaffenkönigs (imperadore de' preti) beigelegt worden, und der heftige 
Hass gegen die päpstlichen Massnahmen, überhaupt gegen die kirch- 
lichen Beschränkungen , versprach seiner Wahl keine günstige Auf- 
nahme. Auch darf man wol annehmen, dass die offene Opposition sie wird gestei- 
gegen einen blos von der Kirche gehobenen und begünstigten helmiich/irrieifre. 
Fürsten auch durch die im Stillen schleichende Irrlehre und Ketzerei 
genährt und gesteigert wurde. Aus einem 1332 über eine ketzerische 
Inquisition aufgenommenen Instrument ersieht man, dass Hermann 
von Stein, Pfarrer von St. Sobald und damaliger Ketzermeister, 
zuerst blos gegen Arme und Geringe sein Amt ausübte , wogegen Inquisition zu 
aber der Protonotar Friedrich (vermutlich der auch sonst als Land- "" *'*" 
Schreiber vorkommende Friedrich Ebner, Sohn Eberhards und 
jüngerer Bruder Albrechts I.) im Namen von Schultheiss und Rath 
ihn aufforderte, auch gegen die unter den Reichen, die er der 
Ketzerei für verdächtig halte, zu verfahren, damit unter dem Volke 
kein Geschrei entstehe. Zwei von diesen, die der Inquisitor als 
verdächtig bezeichnete, hatten sich eingefunden und baten unter 
Versicherung ihrer Unschuld selbst um Untersuchung. Allein nun 
weigerte sich der Inquisitor weiter fortzufahren , worauf der Proto- 
notar Friedrich erklärte, dass es weder an seinen Herren (dem 



Rath), noch an den als verdächtig bezeichneten Personen Kege, 
wenn die Sache keinen Fortgang habe, indem seine Herren bereit 
wären, den Inquisitoren behilflich za sein, und die bezeichneten 
Personen sich selbst gestellt hätten. Hierüber gab der Pfener 
Hermann eine Liste von ungefähr 90 Personen ein, sowol Männern 
als Weibern, denen als Ketzern bei Strafe, lebendig in einen Sack 
gesteckt und ertränkt zu werden, die Stadt auf ewig verboten 
wurde. Wenn die Namen alle richtig sind, so dürfte wol anzu- 
nehmen sein, dass die Strafe der Aasweisung später zniäckgenoni' 
men, vielleicht gar nicht ausgeführt, sondern nur angedroht nnd 
noch vorher eine Reinigung oder Busse gestattet nnd mögUch ge- 
macht wurde, denn anderer weniger bekannter Namen zu ge- 
schweigen, die aber doch vornehmen und reichen Familien angehört 
haben mögen, so finden sich namentlich Berthold Tncher, aof dem 
nachher sein Stamm beruhte, ein Eberhard von Rotenburg, der als 
«*- sein Bruder bezeichnet wird, und Conrad Tucher darunter. Ke 
aiL Mehrzahl hatte allerdings den niedrigen Ständen angehOrt, in denen 
sich, wie man das zu allen Zeiten hat sehen können, gegen da» 
aus ihnen unverständlichen Gründen ihrem beliebigen Gelösten 
eine Schranke entgegenstellende Positive, also hier gegen fijrcbe 
und Papst, eine leicht begreifliche Opposition gebildet hatte. 3fafl 
muss sich diese schon oben besprochene, in ihrem Einzelne ^' 
aufgeklärte ketzerische oder kirchenfeindliche Richtung zoröck- 
mfen, da wol anzunehmen ist, dass,.wenn sie auch damals unter- 
drückt worden war, die einmal angeregten Gefühle nur schlmn- 
merten und nun bei gegebenem Anlass neu erwachten und ber- 
vortraten. 

Nachdem am .30. Oktober 1347 dem Rath und der Borger- 
Schaft durch die Erzbischöfe von Mainz , Trier und Cöln und durch 
Herzog Rudolf von Sachsen die Wahl Karls (nicht aber eine neue» 
sondern die frühere) war angezeigt worden, fand sich Karl, der 
den Burggrafen für den ungehinderten Einlass grosse Dinge ver- 
sprochen haben soll und von Cham, wo er mit einem Heere 
stand, um in die Oberpfalz einzufallen^ auf die Nachricht von Lud- 
wigs Tod nach Regensburg gegangen war und hier AufnaluD^ 
i«rtf en«e Ab- gefunden hatte, am 2. November selbst in Nümbei^ ein und eT' 
theilte noch an demselben Tage der Stadt neun wichtige Urkunden. 



Me TM ita er. Ausser 1) einer allgemeinen Bestätigung aller von den frühem 
M 2. 5«T. Kaisem und Königen erhaltenen Rechte und Freiheiten, und 2) 
einer buchstäblichen Wiederholung; ; des Rechtes über geföhrliche 
Leute, wie es Ludwig am 1. Juli 1340 der Stadt g^eben hatte, 
erneuerte er auch 3) den von Ludwig am 30. Mai 1341 gegebe- 
nen Schutzbrief gegen Pfändung, so dass die Nürnberger Bürger 




mals von Seiten des Reichs ßr ii^nd etwas Pfand werden, 
iUe desshalb aus Vergessenheit gegebeneo Briefe nichtig und eine 
lieb daranf Rundende Pt^ndang als Raub angesehen weideD solle. 
Eünzelne bereits am U. Juni 1313 von Heinrich VII. und am 
W. Mai 1341 von Ludwig gegebene Rechte finden sich i) in der 
Drkande, wodurch den Nümbergem die Gnade gegeben wird, dass 
äe mit ihrer Person zu keinem Dienst verpflichtet sein sollen, 
von dem sie nicht über Nacht wieder heim kommen können, dass 
die Borg mit dem mittlem Thum daria von der Stadt nicht ge- 
sondert werden, sondern, wer Amtmann und Pfleger auf der Bui^ 
ton des Reichs wegen sei, geloben solle, dem Ratb der Stadt damit 
gewärtig zu sein, nnd tbne er das nicht, so sei den Burgern Ge- 
walt und Erlaubniss gegeben, dieselbe Veste und den Thum zu 
■bewältigen und zu bezwingen, wie sie mögen, ohne sich damit 
gegen das Recht vergangen zu haben. Als völlig neu ist 5} das 
yririleginm anzusehen, worin, gemäss der ihnen von den vorigen 
Eaisem und Königen gegebenen Gnade, dass sie, ihre Hübner 
lad ihre Güter um weltlicher Sachen willen nirgends als von 
ihm Schnltheissen belangt werden sollen, welche Gnade aber 
insbwondere von den Vizthmnen, Amtleuten und Richtern in den 
HdBogthümem zu Bayern oft übersehen und gekränkt worden 
sei, allen Bischöfen, Fürsten, Grafen, Vizthumen, Amtleuten und 
Kchtera, wie die genannt sein mögen, befohlen wird, diese oben- 
genannte Gnade nicht zu übertreten, und dem Richter sowohl als 
Mch jedem Schöpfen, der wagt, bei einem solchen Gericht zu 
Sein, mit einer Fön von zwanzig Mark löthigen Goldes gedroht 
irird. Femer erklärt 6) Karl, dass, welche Fürsten, Herren oder 
Mdere Leute mit einander kriegen, nud der Krieg das Reich nichts 
Mginge, denselben Krieg unter sich so enden seilten, dass den 
Burgera zu Kiimberg und allen andern Leuten und ihrem Gut 
kein Schaden davon entstehe, oder aber derselbe Schaden, wenn 
« darüber zur Klage komme, gerichtet werde als Missethat und 
als ßanb. Zu eiuem ewigen Recht gab er weiter 7) die sämmtr 
Kfihen von Ludwig am 7- April 1331 gegebeneu Waldordnungen, 
%te aber als neu hinzu, dasa er ihnen die Burg in dem Waid, 
Bmnn genannt, die dem Reiche angehöre, in aller der Weise und 
mit allen den Rechten, wie seine Burg und Thnrm oberhalb Nürn- 
berg gelegen, anbefehle. An diese erneuerte und erweiterte Wald- 
liefagniss schliesst sich 8) der Befehl, dass, angesehen den Scha- 
den, welchen des Reichs Wald nehme, und in dem Wunsche, ihn 
so zu hegen, dass er künftig nnverderbt l>leibe, die Juden, des 
Reichs Kammerknechte, so zu Nürnberg gesessen sind, den Bfir- 
jera vom Rath von der jährlichen Steuer zweihnudert Pfd. Heller 



geben sollen, damit die Bürger dafür Brennholz kaufen m^en fai 
die Burg. Endlich ertheilte er ihnen 9) alle Rechte, Freiheiten und 
Gnaden, deren sich seine Bürger zn Prag und in allen andern 
Städten in Böhmen, Mähren, Polen und Luxemburg erfreuen, ins- 
besondere aber sollten sie zu Prag und in allen Städten seiner 
ebengenannten Erblande alle ihre Kaufmannschaft, welcher Art die 
sei, einem jeden Gaste ohne alle Gefahr verkaufen dürfen, und 
wiederum einkaufen, und sollen aller Zölle und aller Sachen über- 
hoben sein , deren die Prager und anderer Städte Bürger zu Näin- 
borg auch überhoben wären; überhaupt sollten dieser seiner Erb- 
lande Bürger alle diese Rechte, nichts ausgenommen, zu Nürnberg 

Am 4. November, auch haben. Darauf gab er am 4. Nov. die schon am 11. Juni 
1313 gegebene Freiheit de non evocando abermals auf das Vollstän- 
digste und Bestimmteste, so dass die Nümbei^er, so lange sie in 
ihrer Stadt vor des Reichs Schultheiss daselbst zu Recht zu stehen 
erbötig sind, weder vor den königlichen Hofrichter, noch einen 
andern Richter in weltlichen Dingen sollen geladen werden, bd 
Strafe der königlichen Ungnade und einer Pön von 50 Mark lö- 
thigen Goldes. Conrad Gross, der Schultheiss, der bewies, dass 
ihm und seinen Erben das Reichsschultheissen-Amt mit dem Bann 
zu l^ürnberg und allen dazu gehörigen Rechten von des Beicbs 
wegen um 3000 Pfd. Heller verpföndet sei, wurde am 7. Nov. in 
seinem Pfandbesitz bestätigt und der Schirm desselben den Bür- 
gern empfohlen. (Wenn die Verpfändungsurkunde vom 19. März 
1389 von GOOO Pfd. Hellern redet, so ist diess wohl daraus zu er- 
klären, dass damals ihm ausser dem Schultheissenamt auch der 
Zoll versetzt war, und vielleicht auch die bei der Pillenreater 
Stiftung zurückgegebenen Lehen einen Theil davon ausmachten, 
also jetzt in Abzug gebracht werden mussten, um die Summe von 
6(XX) Pfd, auf die Hälfte zu reduciren.) Da sich derselbe auch 
darüber auswies, dass ihm und seinen Erben um 1000 Pfd. Heller 
das Amt zu Wendelstein, Herbrechtsdorf und Wozelndorf ver- 

Am 1. Nov»«b«r. pfÄudet Sei , so bestätigte ihm Karl am 8. Nov. diese Pfandschaft 
und fügte bei, dass'es ihnen frei stehe, dasselbe weiter zu ver- 
setzen und zu verpfänden. Verschiedene Rechte aus Urkunden 
Heinrichs VIL vom 11. Juni 1313 und Ludwigs vom 7. April 1331 

An lt. Noxtmbw. uud 80. Mai 1341 wurden in einer neuen Urkunde vom 12. Nov. 
also zusammengefasst, dass 1), wenn ein Nürnberger Bürger 
sein Lebten verwirkt hal>e« seine Erben es nicht entgelten sollen, 
%) wenn er entflieht, seinen Gläubigem desw^en nichts ent- 
gehen wllo, 8) kein Verurtheilter und rein erwiesener Mörder 
Fr«iung genloa»en soll« lu St Gilgen« zu dem deutschen Haus, 
noch auf diur Burg« no\>h sonst wo« sondern er ohne alle Busse I 



^^Vl'Cn ans der Freinng genommen werden dfirfe, 4) daes der 
^^Bltheiss auf des Reichs Strassen geleiten und schirmen soll, 
HBnss, wenn er schadliebe Leute, Räuber oder Brenner gewahr 
Hterde, er sie verfolgen und fangen soll, ohne desshalb Feindschaft 
flieh zuzuziehen; vielmehr soll ihm Jeder die schädlichen Leute 
überantworten, wo nicht,':"so]l der Richter und die Stadt (wo sich 
njtmlich die schädKchcn Leute befinden) für deu Schaden veraat- 
wortlich sein; 6) Drohung und Botschaft soll so gerichtet werden, 
als ob die angedrohte That wäre ausgeführt worden; 7) dessglei- 
chen, wer Mordbrenner hege, soll ihnen gleich sein; 8) wer das 
ihm anvertraute Gut entfremdet oder entführet, soU einem RÄuber 
gleich geachtet werden; 9) auch das freventliche Füttern soll einem 
Raube gleich geachtet werden. Weil es ferner dem König nützlich, 
liemücb und billig dünkte, dass aUe, die in einer Eiunng und 
Gemeinschaft seien und wohnen, mit einander dulden, dienen und 
tragen sollten, ausgenommen die, welche dem Reiche zu dienen 
gebunden wären, die billig mit besonderen Gnaden vor anderen 
Leaten get'reiet wären, so befahl er an demselben Tage, wenn 
zwei, drei oder mehr Bürger zu Nürnberg MQnzmeister würden, 
dass einer unter ihnen, wen sie dazu ernennen, ohne Steuer und 
ohne Losung sitzen, die andern aber, seine Gesellen, alle Losung 
und Steuer mit den andern Bürgern geben sollen; auch sollen des 
Münzmeisters Diener vor dem Schultheissen zu Recht stehen 
müssen; der Zollner soll auch mit den Bürgern Steuer und Losung 
geben und von dem Zoll alle Brücken zu Nürnberg zimmern, 
ansbessem und bauen- Damit endlich der Wald zu beiden Seiten 
der Pegnitz hinfort nicht mehr beschädigt werde, wurde unter 
demselben Datum verboten, dass flämische Schafe ferner hinaus- 
getrieben würden. Darüber sollen wachen Schultheiss, Rath, Wald- 
stromer und Forstmeister; wer dagegen handelt, dem soll man 
die Schafe nehmen, und er soll in eine Busse von 20 Pfd. Goldes 
Verfallen sein. Hierzu kam noch am 13. Nov. eine der vom 12. ■i"' 
September 1332 durch Ludwig gegebene Befreiung vom Pfund recht 
ganz gleichlautende Urkunde, die letzte Begnadung bei Karls da- 
maligem Aufenthalte. 

Karl blieb indess noch mehrere Tage zu Nürnberg, wie aus "' 
der Urkunde vom 25. Nov. zu ersehen, in welcher Fritü und Jo- erii 
kann die Vischbeckeu mit Einwilligung der Kurfürsten mit den "■ 
«wei Weihern zu Königsbruck, bei der Strasse von Katzwang und 
Herprechtsdorf, drei Weihern in dem Erlieh unter dem Dorfe 
Herprechtsdorf und dem Weiher zn Weissensee als rechtem Erb- 
lehen belehnt werden, wovon sie nur 3 Pfd. Heller an des Königs 
Hans (die Reichsveste) geben sollen dem, der das Hans von Königs 



r 




und Reichs wegen inne bat. Anch soll der, welchem die Vrecb- 
becken etwa diesen Brief verkaufen, gleiches Recht daran haben, 
und wer dawider thut, verfallt in eme Strafe von 100 Pfd. Goldee, 
Da diese Weiher schon nach wenigen Jahren in den Besitz der 
Stadt übergingen und auch noch länger fort erwähnt werden, sc 
bedarf es keiner besondem Rechtfertigung, ihrer hier zu gedenken, 
zumal Karls Anwesenheit bis zum 25. Kov. dadurch belegt wird, 
ü» Karl hatte mittlerweile auch einen grossen Theil des Adels aal 
seine Seite gebracht; die gesammten Herren von Hohenlohe, na 
denen die Bischöfe Friedrich von Bamberg und Alhrecht von 
Würzburg gehörten, hatten sich für ihn erklSrt; die Grafen von 
Würtemberg, die mit beiden Parteien unterhandelten, hatten, durch 
Karls ZuBichernng von 70,000 f. liewogen, sich ihm angeschlossan, 
und er brach nun durch das Schwäbische nach dem Eisaas a^. 
wo er gegen die Mitte Deeember schon in Hagenau war und dnrd»' 
den Strassharger Bischof Berthold in dieser Stadt stattlich ai 
nommen wurde. Auch die übrigen oberrheinischen Städte beBi 
er, um Anerkennung zu erhalten, die er jedoch mehr auf K( 
des königlichen Ansehens als zu seinem wahren Vortheil erlangte. 
Weder wollte das Volk sich davon nberzengen lassen, dass sein 
früherer Kaiser ein Irrgläubiger gewesen sei und es einer päpst- 
lichen Absolution bedürfe, noch waren auch Karls Schritte darnach 
bemessen, ihm die Achtung des Volkes zu erwerben. Nachdem 
er von Mainz nach Speier. dann nach Rottenburg am Neckar and 
von hier nach Ulm gegangen war, uiusste er, weil ihm der 
Markgraf Ludwig den gewöhnlichen Weg nach Böhmen verlegte, 
wieder den Weg über Nürnberg nehmen, wo er vom 12, bis 
17. Febr. sich befand, am 19. Febr. hierauf in Bamberg war and 
von hier in sein Erbreicli znrückkehrte. War es ihm in 
Rottenburg begegnet, dass er, als er unerkannt furnierte, abg^ 
werfen wurde, so hatte in Worms ein Fleischer wegen nicht er- 
haltener Bezahlung ihn anzuhalten gewagt, was er zwar durdi 
eine von Speier aus erlassene Achtserklärung desselben ahndete, 
jedoch, als der Beleidiger der Majestät sich persönlich demüthigte, 
i hm wieder verzieh, üebrigens scheint in jenen Zeiten und nooh 
weiter herab, bei forstlichen Personen diese Art, ohne Zahlnni 
abreisen zn wollen, nicht gerade ungewöhnlich gewesen zu sein, 
und wenn Ludwig der Brandenburger durch eine zu München 
28. März 1343 gegebene Urkunde den Nürnbergern verzeiht, 
sie Beinen Dienora in Nürnberg Pferde, Hab und Gnt wegnej 
liessen, so deutet diess ohne Zweifel ebenfalls auf eine Selbal 
wegen nicht geleisteter Bezahlung hin. 



Offenbai hatte Karl ntir durch eine Art Ueberraachiuig, da k«1i Erfoigü 
er sieb der bereits geschehenen "Wahl und der päpstlicLen Begün- ^^^1, d„ uehcr- 
stiguDg bediente, die zweifeÜiaften Erfolge der mit Opfern erkauften '""^ 
Anerkennung in den oberdeutschen Städten erhalten, und die 
wittelsbacliische Partei war in dem ersten Augenhlicke nach dem 
Tode Ludwigs noch zu wenig gefasst und zu wenig in sich einig 
gewesen, umdem Böhmenkönig initNachdruck entgegenzutreten. Lei- 
der war unter Ludwigs Söhnen keiner im Stande, in die Stelle 
des Vaters einzutreten, nicht einmal ein Versuch wurde gemacht, 
■den einen oder den andern der älteren Söhne auf die Wahl zu 
bringen. Doch wurden allmählig wenigstens Wege eingeschlagen, "•'"• 
Tim einen Gegner aufzustellen. Nachdem sich die wittelsbachische 
Familie eng an einander geschlossen, den Herzog Erich von 
Sachsen - Lauenburg als wahlberechtigt anerkannt, und der Erz- 
bischof Heinrich von Mainz seine Hoffnung, sich mit Karl zu ver- 
gleichen, als vergeblich erkannt und a.«fgegeben hatte, wurde zu 
einer neuen Wahl geschritten, die am 6. Januar 1348 zu Lahnstein 
gehalten wurde und auf König Ednard von England fiel. Was """'" 
auch immer die Verdienste dieses Fürsten sein mochten , so war 
diese Wahl doch keineswegs im Interesse Deutschlands, und es war 
ein Glöck, dasa Eduard, der für seine Person nicht abgeneigt 
war, die Krone des römischen Reichs, immer noch die höchste 
Ehre in der Christenheit, sich aufs Haupt zu setzen, theils durch 
Abrathen seines Parlaments und seiner Gemahlin Philippa von 
Hennegaii, welcher auf Karls Antrieb ihr Neffe Markgraf Wilhelm 
von Jülich dieses Cnternehmcn als nachtheilig vorstellte, theils 
aber auch durch den neu ausbrechenden Krieg mit Frankreich ver- 
anlasst wurde, den Antrag von der Hand zu weisen. Er benutzte 
nur Karls Anerbietungen, um von ihm einige auf den französischen 
Krieg bezügliclie vortheiihafte Zusicherungen zu erhalten, schickte 
aber am 10. Mai den Fürsten die Briefe, wodurch sie ihm die 
Wahl kund gethan hatten, dankend zurück und versprach ihnen, ^' 
bei andern Gelegenheiten sich dem deutschen Reiche freundschaft- 
lich und gefäUig zu zeigen. An seine Stelle beschlossen nun die 
vittelsbachischen Fürsten einen andern zu wählen und fanden diesen 
in ihrer eigenen Verwandtschaft. Friedrich, Landgraf von Thürin- **'^ 
gen und Markgraf von Meissen, ein Urenkel Kaiser Friedrichs H-, i 
in Deutschland wegen seiner Klugheit nnd Festigkeit sehr geach- 
tet, hatte Kaiser Ludwigs Tochter Mathilde znr Frau. Er wurde 
Anfang Juni, wahrscheinlich zu Frankfurt, gewählt, ging auch an- 
fangs wirklich auf den Antrag ein , liess sich aber bald darauf 
durch die Anerbietungen und Verheissungen Karls, mehr jedoch 
wol durch seine eigene Krilnkliolikeit, ebenfaUs zum Rücktritt be- '■' ' 
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EiMgiMer Ter- wegen. So wHT denn auch dieser Gegner beseitigt. Dennoch 
«J** hatten die Versuche einer Ausgleichung zwischen dem Markgrafen 
■^^ Ludwig, dem wenigstens nominellen Haupte der Witteisbacher, und 
dem Böhmenkönig, wozu eine persönliche Zusanmienkunft znPassaa 
auf den 24. Juli bestimmt wurde, auch keinen Erfolg. Denn Lnd- 
wig, der sich früher als Karl zu Passau einfand, wurde durch daa 
Gerücht, Karl habe dem König Eduard die Grafischaften Holland 
und Seeland, die dem wittelsbachischen Hause erworben wareo^ 
zugesagt, so in Zorn gebracht, dass er von seinem Gefolge den an 
Karls Herbeige bereits angeschlagenen kaiserlichen Adler mit Koäi 
bewerfen Hess und mit der Erklärung, nie werde er den Böhmen 
als römischen König anerkennen, von Passau abzog. Es leuchtet 
ein, dass es der bayerischen Partei bei einiger Entschlossenheit 
gewiss nicht gefehlt hätte, sich siegreich über die luxemburg-böh- 
mische zu erheben; da sie aber immer nur Andere zu der aller- 
dings bedenklichen Rolle eines Gegenkönigs bewegen wollte, nnd 
weder Ludwig der Brandenburger , noch ein anderer seiner Brüder 
und Vettern in die erste Reihe des Kampfes traten und so zu ver- 
stehen gaben, dass es ihnen selbst an dem nöthigen Zeug zu einem 
römischen Könige gebreche, so musste diese Muthlosigkeit und Cn- 
entschlossenheit einem Gegner, dem es wenigstens an der Kraft 
des zähen Ausdauems nicht fehlte, immer leichteres Spiel machen. 
Zunächst jedoch schien die Sache noch sehr unentschieden, und 
da Karl weder durch seinen Zug an den Rhein, noch durch seine 
rückhaltlos gespendeten Gnaden die öffentliche Meinung för sich 
gewonnen hatte, die Witteisbacher aber auch nicht weichen zn 
wollen schienen, so war es begreiflich, wie gerade um die Mitte 
des Jahres 1348, als vielleicht die Nachricht von des Landgrafen 
Friedrich Ablehnung noch nicht verbreitet war und die Möglich- 
keit eines Sieges den Wittelsbachem noch vorlag, in Nürnberg 
ein wenigstens zum Theil von diesen politischen Rücksichten 
beeinflusster Aufstand ausbrechen konnte. 
Anfing« des Auf- Schou bei Karls zweiter Anwesenheit zn Nürnberg im Februar 

''**S^*iw"° 1348 mochte sich die Abneigung des grossen Haufens kund gege- 
MiUser. i)en uud er desswegen die Stadt früher, als sonst wol geschehen 
wäre, verlassen haben. Wenn an einer besonderen Vorfiebe för 
Ludwig den Bayern und sein Haus wol nicht zu zweifeln ist, so 
wird auch noch, jedoch erst aus spätem Quellen, welche für ihre 
Echtheit keine weitere Bürgschaft geben, ein besonderer Grund 
angegeben, wesshalb das gemeine Volk dem wittelsbachischen Hanse 
zugethan gewesen sei. Ludwig habe nämlich, um seinen steten 
Geldnöthen abzuhelfen, eine schwere Steuer, die Klosteuer (Klauen- 
steuer) genannt, die von jedem Stück Vieh erlegt werden sollte, 



kM{|!e)egt inid, nm die Leat« leichter zu ihrer Entrichtang zn lie- 
wegen, den Hankwerkem Trioksttiben gleicii den adeligen Ge- 
whlechtern und andere Aubz eich nun gen erlanbt. Da nun nach 
einer Zusammenkunft der Städte zu Nürnberg von üinen einhellig 
bescbtossen worden sei, den König Karl als einen römischen König 
anzunehmen, habe dieses dem Nürnberger Pöbel gar nicht gefallen, 
weil sie besorgten, Karl möchte ihnen die erwähnten Freiheiten 
flicht lassen, indem der Eath damit nicht zufrieden wäre und anch 
die Klosteuer noch nicht erlegt hätte. Desswegen hätten sie den 
Sath der Treulosigkeit an Kaiser Ludwig beschuldigt; er habe sich 
von dea Papstes nichtigem Banne schrecken lassen, der nicht, ein 
Ps^zuRom, sondern zu Avignon wäre; er (der Rath) wolle sich 
dem ganzen übrigea Reich widersetzen und an den Böhmen hän- 
gen, der doch nicht rechtmässig erwSblt wäre, sondern sich mit 
Geld in die Wahl eingedrängt hätte; der Rath wäre auch bloa dess- 
wegen von Kaiser Ludwig abgewichen, weil sie (die Geschlechter) 
liefBrchteten , die Kloateuer zahlen zn müssen und der gemeinen 
Bfirgersehaft nnd den Handwerkern nicht gönnten, derselben, weil 
ae kein Vieh hätten, überhoben zu sein, während doch der ge- 
möne Mann für Losimg, Steuer und andere Auflagen jährlich weit 
inrfir bezahlen, in ewiger Armnth leben nnd sich unterdrücken lassen 
BiBBse; er würde auch vom Regiment der Stadt nnd allen ehr- 
Kclien Aemtem ausgeschlossen und verachtet, da doch unter ihnen 
riele wären, die solclien Aemtem besser ais die, welche jetzt mit 
ihnen betrant wären, vorstehen könnten. Bei gemeiner Stadt Geld- 
Torrath sässen sie nicht wie die Hüter zu gemeiner Stadt Nothdnrft, 
Mndern handelten damit als die ungetreuen Haushalter zu eigner 
Pracht tind üeberfluss; ihre Hänser wären keine bürgerlichen Ge- 
binde, sondern adelige Schlösser, ihre Haushaltungen keinem bürger- 
lichen Hauswesen, sondern fiirstlichen Hofhaltungen zu vergleichen; 
bei der ßechtspHege werde zwischen Reichen und Armen keine 
Gleichheit eingehalten, so dass es besser wäre, unter einem Ty- 
lUmeu zu leben; das Regiment würde auch in die Länge so nicht 
bestehen können, es müssten denn die Bürger sich als Sklaven 
von den Geschlechtern völlig unter die Füsse treten lassen 
vollen. 

Es möge verstattet sein, diese nach Müllner gegebene Darstel- 
long der Anfänge der Empönmg, der sn-h wieder hauptsächlich 
nach Meisterlin nnd dessen nicht näher bekannte Quellen gerichtet 
hat, mit einigen Anmerkungen zu unterbrechen. Wie zwischen 
der Ktosteuer, welche zwar Heinnch von Rebdorf erwähnt, die aber 
luine Urkunde näher bezeichnet, was jedoch nicht besonders hervor- 
guhoben werden soll, und der Erlanbniss zn Trinkstuben ein iu- 
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schwer 

tr^rriiff*a. • -r ^.irm 'wizriit fsna^ miük ioems hLas die bayen- 
4*'aKfL iMititt iiM-31 lo»? ütt '^•^^rviamri^ ItEDofcB hahat; dei 

7.111 -äiirr iilgpat-aiea Tfafgier jxic auK. ■iiiiiMaiMai n die Reidt»- 
^b»?!«? irr 'üfÜLin^. --iT üaa «sk mfifir F^mt Sigmimd aol^ 
^idumaii^ ..i^aieüitäL P^ämiir* lüäc 'Oi^ csncste Spur, und wenn 
LiiiiTiic iiii.*ä ieo. lof Iksl LjotÄ^ ?<acxftat^ GcscUechteni dae 
^üfiiie JL?icb)t^ BiTVTHai: iJce:. wie kr/BoSte- er dndi die Eriaabnii» 
zu TrinkaCiisyttn. äträ rie rii^nsw»^ cnd boatwilligere Entrichtoog 
diRätiT 7<:a ^302 inii»*n P-tzs^^iKs is ieistcBdeB Abgabe sichen, 
o^irT w;k^ W'i'^re s xt^^röskiips 'ikäEp^k czveicben? Es wSre eoe 
s<rhr lndIlc-^JUlISd 5caaäw<»iääfl±h zev^an. im den Städten, deien 
s^rhwierüe VeiMItaiäc««^ ihm, «ia ceiade unter seiner Begierong 
allrrortea die «ji^a^CEf^ zwiä«^hen Bath nnd BoigerBchaft sidi 
kond gaben, nicht jmh^kumi Mrin konnten, deich Begünstigmig 
der Einen und Benaichtheüigong der Andern die ohnedies Yorhai- 
dene Zwietracht noch zn steigern, wonins for das aUgemdae 
Wohl nor Xachtheil, kein Vortheil entstehen konnte. So ange- 
schickt anch die politischen Massregeln damals öfter waren, so 
worde doch eine solche Knrzsichtigkeit höchst tadelnswerth gewesen 
sein, ein wahres Verkennen des eigenen Interesses. Nnn ist aber 
auch nicht die leiseste 8por vorhanden von einer beabsichtigten 
Begünstigung der Handwerke, geschweige denn von sogenannten 
andern Auszeichnungen. Ebenso ist von keiner Zusammenkunft 
der Städte, weder zu Nürnberg noch anderswo, um für die Ane^ 
kennuüg Karls sich zu vereinigen, irgend etwas bekannt, und ob- 
gleich nach dem Vorgang des schon hundert Jahre früher ge' 
schlossenen ersten rheinischen Städtebundes ein solches Zusammen- 
treten nicht undenkbar und nicht unmöglich wäre, so ist doch 
höchst wahrscheinlich, dass erst später aufgekommene Massnahmen 
von den unbekannten Darstellern des Aufstandes, die Meisteilia 
vor Augen gehabt haben will und auch kann, auf jene Mheie 
Zeit übertragen worden sind. Diese Vereinbarungen der Städte 
wurden erst durch Karls und Wenzels Zeit angeregt, nnd es ist 
durchaus nicht wahrscheinlich« dass sich die Stadt Nümbeig mit 
andern StSdtou lu genieinschaftlichor Anerkennung oder Verwöf- 
finMT eine* Königs vereinlvart halben sivlUo« vielmehr, wenn sie es 
^ihan hStu\ wunle sie naoh dem Voigan^r von IS13 sich darüber 
mit dem l>«ns!^;^UMi beuiMimien h»t>^. Ferner sind die dem Raih 
orr.vaohte« V^\r>^Ärt5e. er $>ei vxhi LihIwi^ al^wkhem. gaiu grandios, 
Äjk :J».^ Ui^ l.Äd^fciii W^e. xW Kaili ä> m^ur als di^ Gemeine 
:SK>I; ;)twi e^uvN^ «ad <fT:q. aJ:^ aach :^a<«ii U\d ew allgemdne 
IM-^-^V^ai^xil ,N;>ftT;^v $i,^>i .*^a\v«:i^J«^a )iia$«K 3«- ^sum «mU^- 
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baren Reclitstitel nachweisen konnte nnd in der ersten Zeit anch, 
ohne einen Gegner sich gegenüber zn sehen, das Feld behauptete. 
Hätte das Wittelsbachische Haus gleich anfangs einen Mann auf- 
gestellt, der nur einigermassen das Feld zu behaupten vermocht 
hätte, so würde Karl trotz aller seiner klugen Zähigkeit wol das # 
Spiel haben verloren geben müssen. Kurz, die ganze l)ar8tellung 
trägt den Anstrich einer um etwa hundert Jahre späteren Zeit, in 
welcher solche Ansichten, wie vom Zusammentreten der Städte, 
um Reichsangelegenheiten zu regeln, bereits zum Bewusstsein ge- 
kommen waren. So dürfte auch die den Trinkstuben beigelegte 
Bedeutung, die damals doch nur im Keime vorhanden gewesen 
sein kann, erst aus dem folgenden Jahrhundert stammen, in wel- 
chem notorisch wiederholte Bemühungen der Handwerke, nach Art 
der Zünfte besondere Trinkstuben zu haben, vom Rath jedesmals 
im Keim erstickt und unterdrückt wurden. Ueber die andern, 
die Eigenmächtigkeit, den Eigennutz und die Ungerechtigkeit be- 
treffenden Vorwürfe, welche von Unten nach Oben niemals fehlen, 
kann man geradezu hinweggehen ; doch wird es möglich sein, auch 
darüber noch etwas zu sagen. 

Zu diesen schlimmen Reden — fahren die Berichte fort — verbindangen and 
kamen noch förmliche Verbindungen; in dem Kreuzgang des Pre- de/uniuwedwen. 
digerklosters wurden Versammlungen gehalten und beschlossen, 
von Kaiser Ludwig und seiner Nachkommenschaft nicht abzuwei- 
chen, sondern vielmehr seinen Sohn, der die Wahl leicht erlangen 
könne, als römischen König sich gefallen zu lassen. Hierauf 
wählten sie zwei aus ihrer Mitte, welche bei den Zechen und auf 
den Trinkstuben dem gemeinen Volk obice Meinung vortragen und HeTbeiiiehunf 

1 • - ,,.,,, T ., iix d« gemeinen 

wol emprägen sollten, mit der Vertröstung, wenn sie ihnen wollten voiki. 
behilflich sein, den alten Rath und die Geschlechter abzuschaffen 
und einen neuen Rath zu erwählen, dass sie die Bürger- 
schaft bei Kaiser Ludwigs Freiheiten erhalten und dafür sorgen 
wollten, dass ihrer mit Losung, Steuer und anderen Auflagen ver- 
schont werde. Die Sache wäre leicht zu erreichen und ins Werk 
zn richten. Denn, wenn nur die Geschlechter einmal aus der Stadt 
getrieben oder des Regiments entsetzt würden, so würden sie wol 
nimmer wieder hereinkommen, und, wenn sie gleich Gewalt brau- 
chen wollten, so wäre schon so viel Gold auf der Losungstube, 
dass man damit benachbarte Fürsten auf die Seite ziehen und sich 
ihres Schutzes versichern könne. Diese würden den Geschlech- 
tem, denen sie ohnedies feind wären, stark genug sein. — Un- 
streitig dachte man dabei an die beiden Burggrafen, Johann und 
Albrecht, die, geldbedürftig und ländersüchtig wie alle damaligen 
Fürsten, durch eine namhafte Geldsumme gewonnen werden könn- 
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ten und überdiess vielleicht noch mehr durch die Hoffiinng gelockt 
wurden, sich der Stadt als ihres Eigenthums zu bemächtigen. Die 
Folge zeigte, dass diese Spekulation der Unzniriedenen allerdings 
ausgeführt wurde. In zweiter Reihe hinter den Burggrafen kam 
♦ aber der Landadel, und auch dessen Absichten mochten von den 
Aufständischen richtig begriffen worden sein. 

An der Spitze des Aufstandes standen — der gewöhnlichen 
Sage zufolge — zwei Männer, der eine ein Plattner d. h. Platten- 
schmidt, mit Namen der Haubenschmidt, sonst aber wegen seines 
Der GeiMbart langen Bartcs der Geissbart genannt; der andere sei ein listig« 
pfauentritt. Mann gewesen, habe von seinen eigenen Gütern zu zehren gehabt 
und sei von seinem langsamen Tritt der Pfauentritt genannt wo^ 
den. Es liegt die Annahme ganz nahe, da«s eine spätere Zeit in 
diesen beiden Figuren die beiden Elemente personificirte, aus denen 
der Aufstand zusammengesetzt war, der Geissbart habe den Demos, 
die Handwerke, repräsentirt, der Pfauentritt die wolhabenden, 
aber von der Regierung ausgeschlossenen Geschlechter. Auch ist 
nach diesen beiden Figuren der Aufstand gewöhnlich benannt wor- 
den; der Ausdruck „zu Geissbarts Zeiten ** ist urkundlich, wieMa- 
saniello dem neapolitanischen und der Bäcker Fettmilch dem 
Frankfurter Aufstand ihrer Zeit den Namen gegeben haben; jedoch 
lässt sich von diesen rein geschichtlichen , auch in spätere Jahr- 
hunderte fallenden Personen eine bestimmte Thätigkeit nachweisen, 
was bei jenen nicht möglich ist. Doch wird Rudel (Rudolf) Geiss- 
bart in einer am 20. März 1349 vom Schultheiss Heinrich vom 
Perg ausgestellten Urkunde als Zeuge mit dem Prädikat Herr in ; 
Gesellschaft zweier Mitglieder des aufrührischen Rathes aufgeführt 
und auch unter den im Okt. 1349 auf ewig 30 Meilen weit bei 
dem Hals kvon der Stadt Verwiesenen wird Geissbart mit Sohn 
und Bruder bemerkt, so dass man an der Wirklichkeit seiner Per- 
son zu zweifeln keine Ursache hat. Wahrscheinlich hat erst die 
spätere Zeit den wirklichen Namen, der in seinem Ursprung aller- 
dings ein sogenannter Unname oder Spitzname gewesen sein 
mag, aber, wie die urkundliche Zeichnung beweist, in einen voll- 
giltigen Familiennamen übergegangen war, wieder als Unname 
aufgefasst. Ob er ein Schmidt gewesen, ist allerdings nur zu ver- 
muthen, aber nicht zu erweisen. In dem Ausgang des 15. und 
Anfang des 16. Jahrhunderts kommt Michel Geissbart Bierbrauer 
bei St. Jakob, später am Kornmarkt, dessgleichen sein Sohn Hanns 
Geissbart, und Barbara, seine ehliche Hausfrau, mehrmals urkund- 
lich vor. (Nach Urkunde vom 9. März 1520 wohnte Michel Geiss- 
bart neben Ulrich Stark Bierbrauer und zwar in L. 293. Er und 
Christina, seine ehliche Wirtin schon Freitag 14. Dec. 1487. Eben- 
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^aUs beide Ehelent« am Samstag 3. Jan. 1517. und öfter). Völlig 
WiiassbaF alner ist die Ptrsou des Pfauen tritts. Weder in dem 
Terzeichaiss der Geäuhteten, nocli sonst in einer Urkunde findet 
täch ein Käme der — znmal wenn man seine Eigenschaft als 
eines von seinen Renten lebenden Partiknliers in Betracbt zieLt — 
lieher gezogen werden könnte. Zwar kommt am Samstag vor 
Simon Jude 134S ("25. Okt.) ein Hemtritt (Messerschmidt) vor, 
der, als C. Schuler und C. Turler Frager (im aufrtth tischen Rathe) 
"varen, ewiglich neun Meilen weit bei dem Sack der Stadt ver- 
■wieseu wurde, darum, dasa er den Frager zwang, ihm einen zu 
Secht zu stellen, und ebenderselbe ist als Hemtritt Messerschmidt, 
welche Bezeichnuag seiner bürgerlicheii Stellung dem Verlasse 
vom 25. Okt. nicht beigefügt ist, auch unter den am 2. Okt. 1349 
■nf Lebenszeit bei dem Hala Gesichteten, vermuthlich, weil der 
frühere Beschluss wieder aufgehoben und er in der Stadt geblie- 
tiea war. Allein es ist mit dieser Kachweisung, selbst wenn sie 
zuträfe, was jedoch nicht möglich, da diese Person kein Fartiku- 
liei, sondern ein Messerschmidt war, nichts erzielt, weilman übri- 
^ns doch nichts von ihm zu sagen wQsste. 

Uebrigens ist auch bei den meisten jener Städteauf stände 
des H. Jahrhunderts der Name eines eigentlichen Hauptes der 
Bewegung schwer ausfindig zu machen; es sind vielmehr bloss 
die Massen, welche agiren, so dass kein Einzelner sich zunächst 
harvorthut, obgleich es natürlich an Hänptem und Leitern nicht 
fehlte, und bei längerer Dauer des Volksregiraents ein besonderes 
Hervortreten Einzelner noth wendig sich gezeigt haben würde. 
Kann man ja auch von den Geschlechtern, über welche doch 
einige zuverlässige Kachricht vorliegt, kaum sagen, wer eigentlich 
hervorgeragt und an ihrer Spitze gestanden habe. Es ist das die 
Eigenheit der Republiken, dass selbst die bedeutendsten Persön- 
lichkeiten im Strom der Gleichheit verschwinden und ohne Aus- 
zeichnung vorübergehen, und nur seltene Zeitränme, wie in Rom 
die Zeit der Samniten kriege, der puuischen und anderer, in Niim- 
Ijerg — si paraa Hat eoinponere magms — die Zeit dar Refor- 
mation, eine Ausnahme von der Regel mit sich gebracht haben. 

Dieas Eine kann mit Gewissheit angenommen werden , dass di 
au der Spitze hauptsächlich das Handwerk der Schmidte ' 
stand, die damals in mannigfacher Sonderung als Sarwürker 
(Panzarschmidte) , Hanbenschmidte (Helm schmidte) , Pfannen- 
achmidte, Hufschmidte u. s. w. noch bedeutender waren als jetzt. 
Das beweist nicht nur das Protokoll, welches später über die Aus- 
sage des sogenannten Ofenwisch aufgenonunen wurde, sondern auch 
die vielen diesem Handwerk angehörenden Namen unter den Ge- 
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ächteten. An sie schlössen sich dann auch die Mehrzahl der 
Andere Gewerbe, andern Gewerbe an, als Schlosser, Bäcker, Schuster, Schneider, 
Tuchscherer, Schwerdtfeger, Zimmerleute, Steinmetzen, "Weinschen- 
ken, Kättfel, Bierbrauer, Müller, Krämer, Wagner, Bader, selbst 
Metzger, welche sämmtlich unter den Geächteten ihre Vertreter 
haben, obgleich sie natürlich nicht alle gleich zahlreich noch gleich 
unzufriedene aus schwcr betheiligt Sein mochten. Offenbar waren auch einige 
Wohlhabenden, Wohlhabende, die nicht zu den Handwerkern gehörten, 
nicht Äath»- aber auch von den rathsfähigen Geschlechtern nicht 

füiifen. ^ 

in ihre Reihen zugelassen wurden, unter den ünzuMedenen, 
die bei einer Aenderung der Dinge Entschädigung für ihre bis- 
herige Zurücksetzung, Befriedigung ihres Ehrgeizes und jedenfalls 
Rache an ihren Gegnern erwarteten. Auch diese Erscheinung ist zn 
gewöhnlich und zu natürlich, als dass es sich verlohnte, sie weiter 
auszuführen. Die Ungestüm, die Schuler, die Aichacher oder Aicher, 
die Maurer, die Turler, welche zum Theil auch Ulman Stromer 
in dem Verzeichniss ehrbarer Geschlechter vorträgt, gehörten ge- 
wiss zu dieser Fraktion der Aufständischen. Wie Albrecht Ebner, 
Sohn des oben ehrwähnten Wirths Kaiser Ludwigs , wie Ulrich 
Stromer, wie ein Schürstab (sein Taufname ist nicht genannt), 
wie Hanns Ortlieb, wie Kraft Kestel unter die Aufständischen 
kamen, mit ihnen im Rathe sassen und noch ganz zuletzt, am 21. 
Sept., was jedenfalls von dem Ebner, Stromer, Ortlieb, Kestel gilt, 
sich an den amtlich ergriffenen Massnahmen betheiligten, ist aller- 
dings befremdend; denn dass sie bloss ihrer Verwandtschaft zu lieb 
von dem Verhängniss der übrigen sollten ausgenommen worden 
sein , ist kaum anzunehmen. Jedenfalls scheinen sie mehr passive • i 
als aktive Mitglieder der Bewegung gewesen zu sein. So ergeben \ 
sich zwei Hauptbestandtheile des Aufruhrs: Handwerker, welche 
zunftmässig im Rathe vertreten sein und an der Regierung der 
Stadt nach dem Vorgange anderer Städte Theil haben wollten," 
sodann begüterte Familien, welche in die Aristokratie der regie- 
renden Geschlechter eindringen und sie zwingen wollten, sie zn i 
Gleichheit der Rechte zuzulassen, wofern es nicht gelingen sollte, ■ 
ein ganz neues System zu bilden. Das ganze Spiel war nichts j 
Neues noch Unerhörtes, sondern schon im Alterthum, in den ^ 
griechischen Städten wie in Rom selbst, seitdem aber in den 2 
flandrischen Städten, in Florenz, in der Lombardei und in Venedig, I 
in Deutschland selbst waren ganz dieselben Erscheinungen vor- 
gekommen, die sich nur nach den örtlichen Bedingungen verschie- 
den gestalteten. Zwischen dem Aufstand des Tiepolo in Venedig 
und dem des Geissbart in Nürnberg ist allerdings ein grosser Ab- 



BÖind; doch geht diese Erscheinung wie jene ans einer und der- 
selben Quelle hervor. 

An diese zwei Haoptbestandtheile schloBS sich nun das ^' 
lose Gesindel, der eigentliche Pöbel, an. Der alten Erz&h- 
Inng zufolge, wie sie Müllner mittheilt, befand sich viel loses, 
mnssiggehendes Gesindel in der Stadt, Leute, die mit Schulden 
Behr beschwert und deren Güter den Juden verpfändet waren, oder 
Üe sonst höse Fehde auf sich hatten. Diese, fährt Müllner fort, 
Itaben sich bald in grosser Anzahl den Aufruhrern zugetheilt und 
iec reichen Bürger Schätze und Vorräthe in ihren Gedanken be- 
idts unter sicti ausgetheilt. in der Hoffnung, wenn es in der Stadt 
■ dranter und drüber gehe und das Regiment über den Haufen ge- 
etSrat werde, dadurch reich zu werden und sicii ihrer Bürden zu 
entledigen. Bestätigt wird diese Auffassung der Chronik theila 
dicrch die allgemeine Erfahrung, wie es hei allen solchen Ereig- 
DiBsen zu gehen pflegt, theils dnrch die von den Fragem (amtiren- 
den Bürgermeistern) in der letzten Zeit vor dem Aufstande im 
Auftrage des Raths erlassenen richterlichen Erkenntnisse über 
Verfehlungen verschiedener Art. Ausser Mord, der tlieils verübt, 
theilg beabsichtigt war, Diebstai und Betrug, "Wucher, z. B. dass 
mm eilf gegen zwfilf lieh C^obei natürlich die bei diesem Fall 
nicht vorgemerkte Zeit, "Woche oder Monat in Betracht kam), 
Vidersetzhchkeit gegen Behörden, Zauberei, Misshandlung oder 
sogenannnte Heimsuchung (eigentlich Hausfriedensbruch) ist es 
hioptaächlich tleischliche Un Sittlichkeit, die in grosser Ausdehnung ' 
die Aufmerksamkeit der Richter in Anspruch nahm. So wurde 
am 20. Nov. 1346 Mey, des Herrieders Enkelm vor Lauferthor 
die Stadt verboten ein Jahr fünf Meilen weit hei dem Thurm, 
darum dass man Lemlein den Juden, des Jakobs Sohn von Grfifen- 
be^, bei ihr fand um Mittemacht: am 3L Nov. wird Eisteter, 
Hntschraidt, die Stadt verboten neun Meil weit, zwei Jahr, bei 
dem Thnrm. dämm dass Rede auf ihn ging, er wollte Hannsen 
des Schusters Tochter gen oth züchtigt haben, nur dass sie sich seiner 
erwehrte; am 16- Febr. 13i7 ward Kunei (Kunigund), des Drech- 
«ds Sehlafweib (Beischläferin, Gegensatz von Eheweib), die Stadt 
»«boten fünf Jahr fünf Meilen weit bei dem Grab, darum daas 
Oisii sie beschuldigt, sie könne zaubern und sei damit umgangen; 
8m äl, Febr. ward Adelheid, des Zentgrafen Tochter von Bara- 
bw^, die Stadt verboten neun Jahr neun Meilen weit, bei dem 
Orab, darum dass sie mäonisch (in Mannstracbt) ging und Manns- 
gewutd aahat, und [sich von] Vettern and Bruder Hess minnen; 
an 7. Mai ward Gissüblin nnd "Wölflin, die Anfschlagerin, die 
Stadt verboten zwei Jahr fünf Meilen weit bei dem Grab, darum 
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dass sie Aafmaclierin (Gelegenheitsmacberin) sind mit armer Leute 
Frauen (nicht sowol dürftiger Leute Frauen, als vielmehr Bauern- 
weiber), die sie heimen (herbergen, in ihrem Hause aufiidmien), 
dass sie Bosheit bei ihnen treiben mit andern Männern, und der 
Aufschlagerin ist die Nase abgeschnitten; am 23. Aug. ward Guteb 
(Gudula) in des Eettenhofers Haus die Stadt verboten fänf Jshi 
fünf Meilen weit; ob sie wieder kommt in der Frist, wenn man 
sie ergreift, so sollen sich die Jahre wieder anheben, und sie seil 
einen Tag bei dem Stock sitzen, darum dass sie ehrbare Franai in 
ihrem Hause liess minnen; an demselben Tage Nessenbachin Toch- 
ter und Ella von Heroltspach und Ella Lauferin auf zwei Jahre 
und fünf Meilen mit gleicher Androhung, darum dass sie Ad- 
macherin seien; am 22. Sept. wird Merkel dem Leuttner die Stadt 
verboten ein Jahr fünf Meilen weit, darum dass man ihn zieh, 
dass die Juden in seiner Herberg minneten Christenweiber (doch 
mag sich diese Beschuldigung als unbeweisbar gezeigt haben, wenn 
auch ihre Möglichkeit nicht zu beanstanden war, oder sonst ein 
Milderungsgrund eingetreten sein, weil dieses ürtheil durchstrichen 
ist); ihm zur Seite und zwar nicht durchstrichen steht, das« 
Hanns, einem Priester, Herrn Niklas Richters von Mainz Schwestö- 
söhn , die Stadt verboten ist ewiglich neun Meilen weit bei dem 
Sack, darum dass er einen Knaben wollt genothzüchügt haben, der 
zu Nacht bei ihm schlief; am 30. Sept. wurde Eis Staudiglin die 
Stadt verboten und hat sich geurtheilt von der Stadt ewi^ch 
neun Meilen weit bei dem Grab, darum dass sie Gästen forgab: 
Wollt ihr die Bürgerin oder die, die will ich euch zuschicken; am 
5. Jan. 1348 hat sich des Leben (Löwen) Schwester, die maai 
fand bei Jakoben von Gräfenberg (ein Sohn dieses Juden ist schon 
oben erwähnt) geurtheilt von der Stadt ewiglich neun Meilen wät 
bei dem Grab, um „sogethanen Unflat, den sie mit Juden und 
mit Christen getrieben hat," und Pessrerin fünf Jahr neun Meü^ 
weit bei dem Thurm, „darum dass sie ehrbare Frauen in ihr Haus 
lud und liess gehen zu bösen Werken." 
sittuchkeit der Es mag an diesen Proben von Ende 1346 bis Anfang 134S 

genug sein, um einen nicht eben erbaulichen Begriff von der 
Sittlichkeit der früheren Zeiten zu bekommen, wobei man 
noch berücksichtigen muss, dass hier nur Fälle unzünftiger Pro- 
stitution vorkommen und namentlich die Betheiligung der „ehrbaren** 
(d. h. vornehmen) Frauen sehr stark hervortritt. Man wird nicht 
einwenden, es seien das für eine Stadt dieses Umfanges und für 
eine Zeit von 15 Monaten doch nur wenige strafrechtliche Fälle, 
deren Mehrzahl heutzutage nur polizeilich abgewandelt werden würde, 
ohne zur Eenntniss höherer Instanz zu gelangen. Denn man muss 
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^edcllkeIl, äass, -wie allerwSrta nnii auch hentzniage nnr die zur 
Anzeige gekommenen Fälle geahndet werden, diese aber immer 
auf eine viel gröBsere Zahl nicht rm^htbar gewordener Bchliessen 
lassen, so für die damalige Zeit bei einer mit mangelhafterer 
Polizei einrichtung auf eine noch viel grössere Zahl in Wahrheit 
geschlossen werden darf. Dabei föllt auch der Antheil der Juden 
an diesen Unznchtsreaten besonders ins Äuge, so dass die Ent^ 
rnstnng des Volks auch durch diesen Umstand gereizt worden 
sein mag. 

Von den Bewegungen unter der Menge habe, so heisst ea *"! 
weiter, der Rath allerdings rechtzeitige Kundschaft erhalten ^„^ 
tatd mdgiichsten Fleiss angewendet, die Haupturheber dieser Gfih- * 
raug zu erforschen, auch gesucht gebürliche Mittet zu ergreifen, 
am fernerem Unrath zuvorzukommen. Er Hess die Ge- 
meine nicht allein zum Frieden ermahnen, sondern ilir auch das 
Exempel vorhalten, als vor 250 Jahren fast in gleichem Fall 
der Zwietracht des Papstes und des Kaisers die Stadt Nürnberg 
jSxonieilich zerstört worden sei, weshalb sie desto behutsamer sein 
mid zn solchem Unheil nicht selbst ürsach geben solle. Auch 
lieH BT ihr öffentlich verkündigen, dass Ki^nig Karl von dem 
jnAfera Theil der Eeichsstände für einen rechtmässigen römischen 
KSnig nnd kfinftigen römischen Kaiser gehalten und erkannt würde, 
dem auch der Kath nach dem Beispiel anderer Städte bereits ge- 
hnldigt habe, mit dem Erbieten, auf ihr gütUcbes Begehren und 
Anzeigen, dass sie zu hart gedruckt und bedrängt zu sein ver- 
meinten, die bürgerlichen Beschwerungen zu erleichtern nnd nichts 
zo unterlassen, was zu Erhaltung des Friedens nnd der Einigkeit 
nnd zu des gemeinen Stadtwesens Wohlstand dienlich sei. End- 
lich, wenngleich Jemand diesen bösen Ratbschlägen sich beigesellt 
habe, so erbiete man sich doch, den oder dieselben ohne Strafe 
zur Aussöhnung kommen und aus Sorgen zu lassen. 

Für diese von Seite des Raths zu Beschwichtigung der Be- ""i 
wegnng angeblich ergriffenen Massregeln liegt freilich ausser 
Müllner's Ännalen kein anderes Zeugnis« vor; indessen liegt in 
d« Saehe selbst nichts, was Misstranen wenigstens gegen ihre 
M{}glichkeit einflössen könnte. Es gab nur die zwei Wege der 
Milde und der Strenge, nnd dass der letztere nicht ergriffen wurde, 
iM bekannt. Wie hätte man auch, so lange noch nichts Auffallen- 
de« geschehen war, ohne die der damaligen Zeit unbekannten oder 
WtldgstenB nicht zu Gebote stehenden Mittel kriegerischer Gewalt,' 
ein« Bewegung, deren Häupter nocb keineswegs genau bekannt 
waren, im Keime ersticken wollen I Man griff vielmehr zq jenen 
milden Mitteln der ^Nachgiebigkeit nnd Connivenz, die nie und' I 
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im Ziele führen, sondern, weil Bie ein Beweis von' 
Schwäche entweder sind oder scheinen, der kaum auflodernden 
Flamme nur erat recht zum anfachenden Windeshauch dieneu. 
Ausser diesen Vorstellungen, welche aber freilich ihre Wirkung 
beim Volke, das sich um geschichtliche oder andere veiDÜnftige 
Beweisgründe nicht kümmert, sondern nur seiner unklaren Be- 
gierde und den verführerischen Reden seiner Führer sich hingiel 
nothwendig verfehlten, scheinen aach jene halben Schritte 
kommen zu sein, jene diplomatischen Kunstgriffe, die nirgends imcl 
loser sind als in so bewegten Zeiten. Die Namen der 1347 vor- 
kommenden Rathamitgüeder Krauter und Nadler, 1348 Seibot oder 
Seiboldt, die bald nachher wieder verschwinden, sind vielleicht wn 
Zeichen, dass man einigermassen den Forderungen zu genügea^ 
suchte, indem man einzelne achtbare und angetäbriiche PersonaiH 
m den Rath anfnahm- Wollte man durch diese Goncession vidi^ 
leicht zeigen, dass die Aristokratie nicht undurchdringlich, daatL* 
das Goldene Buch, nicht wie in Venedig, geschlossen sei? 

Man würde jedoch Unrecht thun, wollte man dem Rathe 
. ohne weiteres Schwäche vorwerfen. Erstlich stand ihm nicht 
wie einer jetaigen Behörde Waffengewalt zu Gebote, zweitens war 
die Lage des Reichs, mit der die Nürnberger Bewegung zusammen- 
liing, keineswegs entschieden. Karl war damals noch keineswegs 
Herr seiner Widersacher geworden. Von den Wittelsbac bischen 
Brüdern waren zwar die jüngsten, Alltrecht und Wilhelm, in den 
Niederlanden beschäftigt, Otto der letztgeborene, noch ein Kind in 
der Wiege, nnd die drei ältesten, Ludwig der Brande ob uiger. 
I Stephan und Ludwig der Römer, entschieden abgeneigt, vor dm 
f Kss zu treten, vielleicht auch selbst der Unmöglichkeit, die Änf- 
gahe darcbKafüluen, sich bewusst; allein dem Volke mochte es 
nicht so erscheinen und der Markgraf von Brandenburg als ein 
wo hlge eigne ter Bewerber um die höchst« Würde im Reiche nad 
iiia gaaz natürlicher Nachfolger seines Vaters gelten. Daher ver- 
fingen auch die wohlgemeinten Vorstellungen des Raths nicht du 
(Jeringste bei der Gemeine, nnd nach der llüllnerischen Erzühlang 
Nchrie und liumte der Geisbart mit seinem Anhang laut dagegen- 
, Der K&th liess daher durch einen Bok-n dem König Karl anzeigen, 
1' ihnen nicht zeitig würde zu Hülfe kommen, wüssten sl« 
i die Stadt nicht zu erhalten. Wiewohl nun Karl nicht blos in 
FSöhmen, sondern aucli im Reich mit sehr schweren Sachen bf 
Wiigiiea gewesen und wegen der xwieträchtigeu Königswahl imm«r 
pAJiabe in Gefahr stehen müssen, ob er sich bei der Krone und deffl< 
Reich würde erhalten können, so habe er doch nicht gerne gewärtig 
sein wollen, dass eiue solche vornehme Reichsstadt von ihmi ab- 
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gewendet werden sollte, und habe desswegen nicht bloss den Rath 
zur Beständigkeit ennahnt, sondern auch Herrn Conrad von Hei- 
deck beauftragt, den Rath und die Gemeine wider einander zu 
b5ren und gütlich zwischen ihnen zu handeln in der Hoffnung, 
Friede und Ruhe zu erhalten und die Zerrüttung in der Stadt 
wieder zur Ordnung zurückzuführen. Allein als Conrad von Hei- 
deck sich dieses Auftrags zu entledigen suchte, habe er bei dem 
Pöbel eine solche Schwierigkeit gefunden, dass er den Rath warnte 
tmd ermahnte, dem Unsinn des Pöbels nicht zu trauen, sondern 
mit ihm gen Heideck zu entweichen und allda zu verharren, bis 
König Karl persönlich nach Nürnberg komme oder doch sonst 
fernere Anordnungen treffe. Desswegen seien sechs der Vornehm- 
sten mit ihm aus der Stadt gezogen, andere hätten sich davon 
gemacht, so gut Jeder gekonnt, der von Heideck habe aber nach- 
her der aufrührerischen Gemeine zu Nürnberg öffentlich abgesagt. 
Für all dies, was immerhin möglich ist, giebt es nicht die geringste 
urkundliche Bürgschaft. 

Mitten hinein in diese, wenn auch nicht urkundlich ver- uebersiedeiung des 
bürgte, aber doch nachher als vdrklich, weü zum Ausbruch ge- HimmXo™. 
kommen, dagewesen erscheinende Gährung fällt ein ruhiger. Med- Nürnberg nach 
licher Akt, die üebersiedelung des erst seit wenigen Jahren be- 
standenen Frauenklosters zum Himmelthron aus der Stadt nach 
dem nur zwei Stunden entfernten Grindlach. Schwester Alheid 
(Adelheid) Aebtissin und der Convent des Frauenklosters zu dem 
Himmelthron genannt, zu Nürnberg bei dem Neuen Spital, des 
Ordens von Citell, bekennen, dass sie mit Willen und Gewalt 
Hm. Heinrichs des Abts des Klosters zu Ebrach und Hrn. Peters 
des Abts des Klosters zu Langheim, ihres Weisers, und auch mit 
WUlen Schwester Kunigunden, weiland Gräfin zu Orlamünde, die 
\m ihnen in dem Orden Gehorsam gethan hat und ihre Stifterin 
nüt Hm. Conrad dem Grossen, Schultheissen zu Nürnberg, ist, 
denselben Hm. Conrad Grossen, ihren Stifter, und auch das Neue 
Spital au dem heiligen Geist, das der vorgenannte Hr. Conrad ge- 
stiftet hat, dabei sie noch wohnhaft sind, und desselben Spitals 
Piege, gänzlich frei und losgesagt haben aller Gaben, die er ihnen 
und ihrem Kloster zu Nürnberg gegeben, es sei an Kirche, Schlaf- 
haug, Rebenter etc. oder wie es genannt ist, begeben sich aller 
Ansprüche daran und wollen, dass diese Gabe bei dem Neuen 
Spital bleibe, dem sie vorher von dem Stifter gegeben war, weil 
«e ihr Kloster in dem Spital nicht vollbringen können wegen Ge- 
brechen der Hofstatt und andern Bedarfs des Klosters, und sie 
auch mit Gemach nicht wohl möchten gemehret werden und 
Gottesdienst vollbringen nach des Ordens Recht und Gewohnheit.. 

2* 



1 Und darum wollen sie ihr Kloster und ihre Wohnung verwandeln 
, gegen Grindlath in die Burg und wollen da ihr Kloster haben 
[ Jnit Willen und Bestätigung Hm. Friedrichs, Bischofs zu Bamberg, 
! Hm. Heinrichs, des Abtes zu Ebradi und Hra. Peters, dos Abtes 
I zu Langheim, ihres Weisers, und des Pfairers zu Grindlach, so 
i ^s ihr Kloster zu Orindlach heissen soll zu dem Himmelthron, 
fie es vorher geheissen hatte zu Nürnberg. Endlich bekennen 
ie um die lOOÜ Pfd., die er (Gross) verbaut sollte haben bo 
Inrnberg an das Kloster, dass er die verbauen soll zu Grindlach, 
f «nd was er verhaut hat, soll ihm an den 1000 Pfd. abgehen. 
I lAuch soll Hr. Conrad Gross, ihr Stifter, so lang er lebt, zu Grind- 
.'lach ein eigen Gemach haben, das er vorher da hat gehabt, und 
i Bach seinem Tod soll dasselbe Gemach ihnen ledig (erledigt) sei» 
I lobne alle Hindernisse. Dafür geben sie ihm einen zu Nnmbeig 
1 Freitag, 2.1. Mai, mit den Siegeln der beiden Äehte zu Ebraitli 
imd zu Langheim und denen der Aebtissin und des Conventa be- 
siegelten Brief. Die Ucbersiedelung fand hierauf wahrscheinlicli 
unverzüglich und ohne Schwierigkeiten statt. Von dem in Nürn- 
berg ausbrechenden Sturm wurde jedenfalls das Klostet Himm4- 
thron nicht mehr berührt, 
er Schon in der ersten Woche des Juni (am 4.) zeigten sioh, 

nach dem Zeugniss Heinrichs von Rebdorf, Gerüchte, dass m der 
Stadt Nürnberg das Volk, die Popolanen, wegen der dem Könige 
Karl geleisteten Huldigung sich gegen die Reichen empört, diew 
aas der Stadt vertrieben und den Markgrafen Ludwig als Herrn äu- 
gdassen und angenommen hätten. Ohue Zweifel mochte der Rath 
'damals schon wissen, dass er auf die Gemüther des Volks nicbt 
mehr bauen könne und mochte damals schon Massregeln zu seinu 
ißicherheit ergreifen, üeber die Betheiligung Conrads von Heideek 
, i^t man ebenfalls nur das Zeugniss des Rebdorfei Mönchs, das 
■jedoch wohl nicht zu verwerfen ist; nur gehören die einzelnen 
^tlJebennm stände gewiss der Sage und der späteren Erfindung an. 
-'Allein wenn überhaupt das Schweigen der Chroniken niemals aia 
" 1 Zeugniss gegen die Wirklichkeit einer Thatsacbe angesehen 
.'werden kann, so wäre ein solches Zeagniss hier um so wenige' 
-zulässig, als kein auswärtiger Scribent besonders veranlasst and 
■jnteressirt war, die Spezialgeschiclite von Nürnberg aufzuzeichnen, 
f. Sprächen nicht Urkunden unwiderleglich gewiss, besüsse man nickt 
' in dem alten Achtbnch die nnleugbarsten Beweise des Aufstands< 
'seines Umfangs und seiner Unterdrückung, so möchte das Still- 
Bchweigen Ulman Stromers an der Thatsache selbst einen gerech- 
ten Zweifel einflössen. Et übergeht den Aufstand auch so gänz- 
lich, dass er nur der Jodenverbrennung ganz einfach und trocken, 
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«b eines für sich bestehenden Factams, Erwähnung thut. Und er 
war ein Gleichzeitiger, ein Mann ans den Geschlechtem, ein Vetter 
eöies Mitgliedes des aufrührischen Raths und sagt keine Silbe von 
ctam Aufrnhr, kann ihn aber doch durch sein Schweigen nicht 
ongeschehen machen. 

!Nach der M.üllnerischen Erzählung hatte die Gemeinde einen Der Aufttand, nach 
Anschlag gemacht auf Mittwoch nach Pfingsten oder den 11. Juni, °i^g. 
und hatte beschlossen den versammelten Rath in gewöhnlicher 
Sathstaben zu überfallen, sich dessen mächtig zu machen und 
alsdann ein neues Regiment anzustellen. Das wäre aber dem 
Saih durch einen Bettelmönch, der auf einer Trinkstube hinter 
der Thür oder hinter einer aufgehängten Handzwehle gestanden 
md zwei Rädelsführer davon habe rathschlagen hören, verkund- 
tfehafket worden, so dass auf den angezeigten Tag Niemand von 
den Rathsgliedem auf das Rathhaus gekommen sei. Nichts- 
destoweniger hätte sich der Pöbel auf den bestimmten Tag unter 
'der Vesten versammelt, sei mit grossem Geschrei und Ungestüm 
mah Rathshaus gelaufen, und weil sie in der Rathstuben Niemand 
gefunden, alle andere Gemache aufgestossen und aufgebrochen, 
alle Schriften, Rechnungen, Bücher, Freiheitsbriefe, Register, 
Schuldbriefe über Häuser und Ewiggeld zerrissen und verderbet, 
so dass man Solches hernach mehr geklagt habe als Geld; damals 
seien ohne Zweifel viel alte Privilegien, so die Stadt von den 
alten Kaisem gehabt, mehrerentheils verderbt, vernichtet und ab- 
gethan worden, denn heutigen Tags seien weder Losungsbücher, 
Beehnnngen, noch Schriften, ja, ausser etlich wenigen kaiserlichen 
Privilegien sonst fast gar nichts zu finden; sie haben auch die 
Losnngstube oder Schatzkammer mit Gewalt geöffnet, und als sie 
einen ziemlichen Vorrath funden, den Rath Geizhälse, Schinder 
gescholten, als die der Gemein Solches mit Unrecht abgeschweisst 
hätten und gar nicht betrachtet, dass man im Nothfall solches 
Alles und noch ein Mehrers möchte bedürfen, haben desswegen 
darein gegriffen, den Schatz preisgegeben und geraubet und Nichts 
verschonet mit spöttlichem Vorgeben, wie der Haufe Nachts wieder 
wachse. Als Beweis, wie die Aufrührer mit dem Geldvorrath 
verfahren, wird dann der Umstand angeführt, dass sie, was aller- 
dings urkundlich feststeht, kurz vor König Karls Ankunft 40 Pfd. 
Heller, um sie dem Könige zu schenken, von einem Schlosser, 
Conrad Lodner genannt, entlehnten. Weiter föhrt dann die ge- 
meine Erzählung fort zu berichten, wie die Erbaren, die damals 
noch in der Stadt waren, auf verschiedene Weise ihr Leben ge- 
rettet, sich in Fässern, in Säcken, mit Mist zugedeckt, aus der 
Stadt hätten fuhren lassen, in Klöstern sich versteckt hätten, wie 
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ein Haller, ein betagter Mann, durch einen Schneider in Weibs- 

kleidem ans der Stadt geführt worden, ein Anderer von einm 

Metzger, seinem Gevatter, in Schutz genommen worden, dann and 

Andere in das Fleischhans geflohen and von den Metzgern mit 

gewaffheter Hand zum Thor hinaus geleitet worden seien. Db- 

besondere sei Berthold Tucher, der am Milcbmarkt neben einm 

Haus, zum Salzfass genannt, gewohnt habe, von den Metzgern und 

Anderen der Gemeine, die an dem Aufruhr sich nicht betheiligteD, 

während der ganzen Zeit des Aufruhrs beschützt und bewacht 

worden. 

Die Zeit dei Ob, wie Weiter die gewöhnliche Erzählung angiebt, andi 

Markgraf Ludwig auf Einladung der Aufständischen nach der 

Stadt gekommen und nach Angabe Alberts von Strassbuig als 

König anerkannt worden sei, muss, als in der Hauptsache gau 

unwesentlich, dahin gestellt bleiben, da seine Anwesenheit zu NAi&- 

berg am 18. Juni, auch sein Einverständniss mit der Stadt m 

einer an diesem Tag ausgestellten Urkunde zwar hervorgeht, aber 

weiter nichts. Denn, wie verkehrte und verworrene Einfälle auch 

im Gefolge von Empörungen auftauchen, so weit wird dodi die 

Verblendung des Geisbarts und seines Anhangs schwerlich gegangen 

sein, sich einzubilden, die Kur der Reichsfürsten durch ihre Acda- 

mation ersetzen zu können. Für die Zeit des Aufstandes al)er, 

der auch — wie es scheint mehr als eine in Bausch und Bogea 

zu fassende Zeitbestimmung — auf „Sunwenden" oder 24. Jtnii 

gesetzt wird, dürfte das von Müllner angeführte, im Original «iwr 

nicht mehr, aber abschriftlich in einem Copialbuch auf der Nfia- 

Das zengniss berger Stadtbibliothek vorhandene, am 13. Juni ausgestellte Zeug- 
Bischof uirieiu von " ' 1 XV. 1 

chur. niss Bischofs Ulrich von Chur massgebend sem. Dieser kam 
damals durch Nürnberg, und die sämmtliche Geistlichkeit der Stodt 
erschien vor ihm und erklärte, dass sie des Papsts Gebot, welch» 
alle Orte, wo Kaiser Ludwig und seine Söhne sich aufhielten, BÄ 
dem Interdict belegt habe, nachzukommen Willens, aber dard» 
Gewalt sich zum Messelesen und Verrichtung anderer geistlidtfir 
Aemter gezwungen sähen, ihn desshalb um ein Zengniss ersach- 
ten, welches er ihnen am besagten Tage ausstellte. Er erklärte 
darin, als er am Pfingstfest (8. Juni) in Nürnberg gewesen, hab« 
sich daselbst eine geßlhrliche Entzweiung gefunden, und der «»fi 
Theil habe den Markgrafen Ludwig und seine Brüder mit 
vielen BewafFheten in die Stadt gerufen, so dass alle Ordenslentß 
und auch andere Geistliche sich in den grössten Nöthen befanden 
und nicht hätten aus der Stadt entweichen können, vielmehr ihre 
geistlichen Obliegenheiten zu verrichten gezwungen gewesen sden, 
ja zwei namentUch angeführte, Bruder Berthold von Mossbuif) 



Amrier Pred%er Ordens in Bayern, tmd Bruder Ueinrich von 
Heimbui^. Priester desselben Ordens zn Nürnberg, seien, als sie 
entweichen wollten, gefangen und mit Gewalt wieder iu die Stadt 
KBrnckgelohrt worden. Die gesammte Geistlichkeit lege also, unter 
Bethenrung ihrer Bereitwilligkeit dem Papst zu gehorchen, Protest 
^gen den ihr angethanen Zwang ein. Es habe ihnen aber, fölirt 
Möllner fort, dieser Protest nichts gefruchtet, indem sie bei Bischof 
Friedrich von Bamberg, der vom Papst dazu ermächtigt gewesen 
sei, sich dennoch am Sonntag Rerainiscere des folgenden Jahres 
Absolution holen mnssten. Das Wichtigste aber, was aus diesem 
Dokument hervoi^eht, ist die Bestimmung der Zeit des Aufstands, 
welche sich nun wohl mit Gewissheit auf den 4, Juni, oder Mitt- 
wocli vor Pfingsten festsetzen läast, und die, übrigens aber für die 
Stadt wirkungslose, Anwesenheit Markgraf Ludwigs nnd seiner 
Brüder, deren charakterlose, hin und her schwankende Politik da- 
darcli belegt wird. Zugleich aber dürfte Alles, was sonst von 
G«waltthätigkeiten einerseits und von abenteuerlichen Flüchtungen 
und Beschützungen andererseits erzählt wird, sich zwar nicht ganz 
in Abrede stellen lassen, doch sehr ermässigt werden. Dass die 
dea Baths alle aus der Stadt entwichen, ist kein Zweifel, aber es 
scheint keinem auch nur ein Haar gekrümmt worden zu sein; ge- 
wiss hat man ancli nicht im MindeEt«n von einer thatsächUchen 
Verletzung der persönlichen und eigenthümlichen Rechte ein Wort 
gehört; ea sind keine Urkunden vernichtet worden, so wenig als 
der in dem Original der Friderieiana von 1219 befindliche schad- 
hafte Fleck von einem Fusstritt herrührt, sondern vom Alter und 
Ton eingedrungener Feuchtigkeit, und die ganae Erzählung von 
der Errettung Einzelner, wie des Haliers, der Beschützung Ber- 
Usold Tuchers und Anderer, beruht auf späteren Ausschmückungen, 
wofür aus jener Zeit auch nicht der mindeste Anhaltspunkt sicli 
«i^ebt. 

Muss man nun auch von Vielem, was spätere Sage hinzu- 
gedichtet hat, tbeils ganz absehen, theils eine bedeutende Er- 
tnftssigung eintreten lassen, so bleibt doch die Thatsache des Auf- 
standes selbst, ungeachtet die spätere Zeit sich unverkennbare 
Mfihe gab, das Andenken an die vorübergehende Ueb er wältigung 
der Geschlechter möglichst zu vertilgen, natürlich unbestreitbar. 
Die amtlich d. h. urknndÜch vorliegenden Zeugnisse über die 
Gestaltung des Aufstaudes sind zwar wenige, aber zuverlässige. 
Eines der bedeutendsten ist die von dein Ofenwisch, der kurz vor 
dem Aufstand, um zur Mitwirkung aufzufordern, an die schon 
vorher Einverstandenen henmageschickt wurde, gemachte Aussage. 
Aus ihr geiit hervor, dass Herman, der Haubenschmidt, Ulrich 
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sein Bruder, and ein gewisser Bex die Hanptanreger waren, denn 
Die Ausage des voH diesen wurde er hemmgeschickt Er benennt dann folgende, 
welche ihrem gegebenen Versprechen nachkonunen za wollen Te^ 
sprachen: Hachenberger in des Hermans Hanse von Aniach,Heid 
Sarwürht, Nigkel Nagler und sein Bruder, Frite Herman des Haor 
benschmidt's Bruder, N. Leutenbach, Trestel genannt Grelknoit, 
Ungerlein der Hanbenschmidt, der Eschenloer. Nigkel Nsg^ 
sollte in dem Auflauf das Panier tragen. Einige erklärten abei^ 
sie wollten nichts damit zu thun haben, so Weigel der Sarwiiit, 
UUein des Haubenschmidt's Schwäher, Conrad Varrer. Zu Ibf^ 
(Mang) dem Pfannenschmidt habe er gehen sollen, sei aber nidit 
dazu gekommen, eben so auch nicht zu Heinz, dem alten Winoer 
und Heinz Alhart. Es lässt sich übrigens abnehmen, dass diese 
Namen nur einer Fraktion des Aufstandes angehört«:^. Denn wen 
auch die Yergrösserung eines jeden solchen Tumultes hanptsacUieh 
durch Gaffer und Neugierige, durch Weiber und Buben gesddeht, 
so war doch, wie man aus der Liste der späterhin Vemrtheiltei 
ersieht, ein sehr bedeutender Kern zuverlässiger Männer yorhandeit 
Die Kamen der Diess Zeigt sich dann besonders, wenn man die Namen de^ 

reDden Bürger- jenigen keuueu lernt, welche jetzt die Leitung der Dinge üb^ 
neiflter. nahmen. In dem alten die Jahre 1308 bis 1358 umfassendea 
Achtbuch, das auch die Aussage des Ofen wisch enthält, find« 
sich auch die Namen der Frager oder amtirenden Bnrgermaster. 
Der neue Rath trat nämlich formell ganz in die Rechte des alten 
und regierte ganz in denselben Formen. So finden sich am ü 
und 29. Juli N. Schuck (oder Schick) und Kraft Flextorfer; iffl 
^7. August, 3. 11. 21. Septbr. Ortel Ludwig und Kestel; 6. Oki 
H. Gartener und Kyslinch; 24. Okt. Albrecht Ebner und Eisen- 
huter; hierauf, aber ohne Datum C. Schueler und C. Turler; 22. 
und 30. Dec. Hanns Ortlieb und Heinrich Goldschmid; .1349 m 
8. Jan. dieselben; 2. Febr. Franz Ungestüm und N. Schürstab; 
2. März Hanns Harz und Heinrich Ungesalzen; 12. und 
21. März H. Aycher (Aichacher) und G. Calceator (Schoster); 
5. und 7. Aug. Ackermann und Herman Scharf. Die Lücken mi 
allerdings bedeutend, doch geht wenigstens ein Theil des neuen 
Raths mit Gewissheit aus diesen Namen hervor. Bei dem am 
21. Sept. ausgestellten Schuldbrief ist, wie es scheint, der game 
Rath unterschrieben und benannt, nämlich: Herman Aichaer Bwt- 
germeister, Conrad Kissling, Albrecht Ebner, Herman Maurer, Jo- 
hann Ortlieb, Ulrich Stromer, Ackerman, Kraft Kestel, Schlauef»* 
bach der Lederer, Koberger der Beck. Indessen ist möglich, datf 
dies nur ein Ausschuss, ein Comite, wie man jetzt sagen wäide» 
war. Da nun Hanns Ortlieb, Herman Maurer, Ulrich Stromer und 



4iflnrecht Bbner aoett sehon sorher hn Bath genesen waren — 
wie Müllner sagt, und Maurer, Stromer. Ebner und Kraft Eestel 
auch nachher wieder in den Rath gewählt wurden, eo mag mit 
einigem Recht geschlossen werden, dass nicht eine Vertreibaog 
des Raths beabsiehtigt war, sondern eine Verschmeizung desselben 
mit den als Zünfte zu organisirenden Handwerkern, und zwar so, 
dass die bisher rathsfähigen Geschlechter zunftweise in den Rath 
anfgenommen wurden, ein anch in andern Städten beobachtetes 
V*rfahreu. Uebrigens beruht hierüber Alles, namentlich auch der 
Umstand, ob diese Mitglieder der Geschlechter nicht vielleicht mit 
Wissen und Willen der Ansgewichencn zurückgeblieben seien, um 
TOD den Zuständen in der Stadt und den beabsichtigten Mass- 
segeln heimliche Nachricht zu geben — was jedenfalls eine, abge- 
mÜKii von der Gefährlichkeit, wenig ehrenhafte Rolle gewesen 
wäre — auf blosser Vermnthung. 

Am 31. Juli 1348 schrieb der neue Rath an die Burggrafen HchreineiKtn 
Johann imd Albrecht mit der Bitte, sieh beim Kaiser ihrer anzu- *" *'° "™ 
nehmen. Im Original liegt natürlich der Brief nicht mehr vor, 
ebenso wenig auch nur eine glaubwürdige Abschrift, sondern man 
nusa sich dafür bloss auf Meisterlins hSchst unzuverlässige Auto- 
llUt verlassen. Es ist kein Zweifel, dass der Eingang desselben 
fmz nach dem in Salnsts Catilina cap. 33 befindlichen Schreiben 
gebildet ist. Allein es wäre doch noch die Frage, ob Meisterlin 
a war, der diese Künstelei, die übrigens mit seinem Ungeschmack 
ganz im Einklänge steht, sich erlaubte, oder ob nicht schon der 
mkliche Schreiber, der jedenfalls ein Kleriker war, seine Kennt- 
niiB der Klassiker auf diese Weise verwendete uqcI den Salustischeu 
fitief so gebrauchte, wie man heutzutage das Formular eines Brief- 
stellers gebraucht. Wenigstens liegt in dem Inhalt, der nur ihre 
Lage möglichst klfiglich und ihren Schritt als einen durch die Noth 
»MTungeneu hinsrastellen sucht, nichts der Sache Widersprechendes. 
Ebenso war es sehr natürlich, dass die Buiggrafen angegangen 
vorden, da von ihnen am ersten eine Vermittelung , wenn auch 
«icht unentgeltlich, zn erwarten war. 

Wenn aber auch ein Theii des rathsfähigen Geschlechts in iiiisenichsn 
dra Stadt blieb, so war das doch die entschiedene Minderzahl und niihniniMii 
wie ee scheint, vorzugsweise junge Leute, Alle älteren des Raths 
»wen ausgewichen. Vor allen auch der Schultheiss Conrad Gross, 
M dessen Stelle Heinrich vom Berg, aus dem schon mehrmals er- 
kühnten adeligen Geschlecht, als Schultheiss vorkommt. Man 
\ mchte offenbar in formeller Hinsicht alles beim Alten zu lassen. 

r jenem schon erwähnten späteren Brief, in welchem der 
I Qwbart als Zeuge vorkommt, gab Heinrich vom Berg Schultheiss 



und die Schöpfen am 31. Au^st 1348 «neu Brief, worin' erHSM 
war, dass Friedrich uad Hanns die Fischbecken mit eidlicher Aqb- 
sage TOT Älbrecht dem Langen, Herra Franz Üngestflm «ind Herrn 
,flighart erwiesen haben, dass sie sich am 30. Juni vor Gericht 

I ^egen die Klage der Dorfgemeinden von Herprechtsdorf, Gaulen- 
.bofen, Worzelndorf nnd Katzwang, des Kecken von Schwabach und 
des Merkel Stör von Nürnberg über die ihnen an den Weibern zu 
Könipbmck, zorn ßitenbfihl, zum Kriech u. a. angeblich verübten 
Bescbädigangen verantwortet und aller Anspräche ledig gesprochen, 
Tiehnehr in ihrem Besitz ihren alten Rechten gemäss gesichert 
worden sind. Als Zeugen sind die ehrsamen Mannen Herr Hanns 
Ortlieb, Herr Sighart nnd Herr Hanna Schuster beigeschriebai. 
Von anderen Beamten war, so viel man weiss, nur Friedrich Ebner 
der Landschreiber, Vatersbmder des im aufrührerischen Katiie 
sitzenden Albrecht, ebenfalls in der Stadt gehlieben. Conrad Gross 
war nach Bamberg entwichen. Dorthin begab sich auch Heinrich 
Gmndherr nnd wurde am 28. November 1348 von Bischof Friedrich 
zn Diener und Bürger aufgenommen, in Bamberg zu sitzen von 
jetzt an bis nächste Martini, weil er ihm (dem Bischof) 2U0 Fl. 
gegeben hat; auch soll er nicht weiter belastet werden, noch mit 
den Bürgern zu Bamberg Steuer geben. Der Bischof wiU auch 
ihn, seine Hausfrau, seine Kinder, seine Leute, seine Güter schir- 
anen, wie seine anderen Diener, und wenn er wieder will davon 

I iabren, soll er das ungehindert dürfen und er soll geleitet werden, 

■ ■•«oweit des Bischofs Geleit geht. Unter solcher Form wurde dem 
-Flüchtigen das Gastrecht gewährt. Aehnliche Versch reib un gen 
mögen auch von anderen Bürgern gegeben worden sein. 

' Es konnte nicht fehlen, dass in dem aufgeregten Zustande 

auch die Juden aus mancherlei nahe liegenden Gründen des TJeber- 
muths, der Raubgier, des Wahnglaubeus vereinzelte MisshandJungen 
zu erdulden hatten, und die noch zu erwähnenden Massregelo 
gegen einzelne Debermüthige beweisen diese Vorkommnisse aar 
Genüge. Aber eine eigentliche Juden verfolgtmg kann und darf 
dem Aufrubrrathe nicht zur Last gelegt worden. Man hatte sidl 
in neuerer Zeit zu der Ansicht hingewendet, ULmau Stromer habe, 
indem er den Judenmord in 1^49 setzt, sich geirrt nnd eigentjteb 
1348 schreiben wollen nnd sollen, allein es wird sicli zeigen, duB 
diese Annahme ganz unberechtigt war. Wie wenig es andi gUttb- 
lieh scheint, dass die der Gesetze entbundene Menge von einei 
gewaltsamen Plünderung und Misshandlung des kleinen HSnflräts 
sich zurückgehalten habe, ausser einzelnen znm Tlieil zur Anzeige 
gekommenea Unbilden wurde im Ganzen nichts gegen die Jaden 
sie liliebeu uovertrieben und unbeschädigt in ihren 
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üinsera aof dem Markt«, und erst die WiedeFfaersteUnng der M- 
haten ZustElDde bereitetu ihnen eine wäbmnd des ganzen Anfnihis 
vielleicht oft geahnte und beftrchtete, aber nie in Wirklichlcait 
MDgetieteae Noth. Der wesentiichete Beweis für eine Ausplünde- 
rung der Jaden ist die Urkunde Karls vom 28, Mai 1349, aber es 
.Bcbeint doch darin nor fino gewaltsame, vielleicht nur angedrohte 
Gelderpressung, müglicher Weise nur die Entrichtung der au das 
fieich fälligen Steuern zu liegen, auf keinen Fall aher eine Ver- 
folguag, Vertreibung oder gar Ermordung der Juden. 

Mit Angst und Schreeken mochte der neue Rath die Schwie- »' 
rigkeiten erkennen, in welche die Eitelkeit, die Rachsucht, oder 
' «elbsl die veneih lieberen Motive, eiuen schlechten Zustand zn be- 
I *Mtigen, Wünsche des Volks zn befriedigen und eine bessere Lage 
' hwbeizufQhren, ihn uad die ganze Stadt gesetzt hatten. Aus den 
I DQuh jetzt vorhandenen Straferlässen sieht man, dass sie nicht 
«Sniger als der frühere Rath Ordnung zn halten bemüht waren, 
I begreiflicherweise anf weit grössere Schwierigkeiten stiessen. 
s . «otfesselten Leidenschaften eines rohen Haufens gaben sieh 
( tue Weise kund. Aus den vom 24, Jidi 1348 bis 22. April 
B vorhandenen Aufzeichnungen — weder frühere noch spätere 
- ergiebt sich eine Zahl von 69 Personen, denen unter 
robuDg stärkerer oder geringerer Leibesstrafe — die Lebens- '^i 

natürlich mit einbegriffen — die Stadt verboten worden ist. 
iSaa der Aufstand schon wenigstens sechs Wochen früher ans- 
ih und bis auf die Rückkehr der geflohenen Geschlechter, also 
Xnde September fortdauerte, bleibt eine Zeit von 13 bis 14 
Aen, aus der wir keine Aulzeichnungen haben, entweder weil 
le regierende Gewalt sich geltend machen konnte, oder weil 
di9 Aufzeichnung unterliess. Ausser den gewöhnlichen Mass- 
\ea gegeu Diebe, Raufer, Betrüger, kommen unter diesen Um- 
iden noch besondere, mit der Lage in unmittelbarem Zusammen- 
stehende Ffille vor. Wie immer in solchen Zeiten ist die 
ion gefährdet und es hält sich der Emzelne zur Kundgebnug 
iw individuellen Ansicht berechtigt. Hieher gehört, abgesehen 
gemetnem Fluchen, Schwören, Lästern, welches ebenfalls ge- 
wnrde, dass ein Pthff (Weltgeistlicher), mit Namen HenuMi 
wmI er wider christlichen Glauben gepredigt habe, auf 
lÄert Jahre der Stadt verwiesen wurde, und ergreife man ihn, 
wolle man ihn dem Bischof von Bamberg iilierant werten; dann 
lOrt hieher die gegen ehrbare Leute im Schilde geführte Er*- | 
um deren willen — sie kam nicht zur Ausführung — 1 
rete zugleich, die emen bei der Hand auf 2 Jahre 9 Meilw 
5i«l, (iner ewiglich bei dem Sack rerwiesen wurde. Kbaiso ancfa 
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Brach des Friedens, den die Bürger gemacht hatten (offenbar eine 
Herstellung der Ordnung), was anch mit 2 Jahren nnd 9 MeUen 
Answeisnng ,,bei der Hand^ geahndet wnrde. Anch Angriffe 
durch Wort nnd That anf die Juden finden sich gerügt, doch ist 
die Verweisung auf 5 Jahre und 9 Meilen bei der Hand, die einem 
Schneider, weil er einen Auflauf gemacht haben wollte, angedroht 
war — schon im Oktober 1348 — wieder dnrschstrichen, und 
dass ein Anderer „von den Juden übel geredet^ hat, ist mit einem 
Jahr auf Gnade belegt, d. h. es konnte von dieser Strafe entwed« 
ganz oder zum Theil Umgang genommen werden. HGchst bedenk- 
lich war Widersetzlichkeit, und einem Heinrich Torsprnnch wurde 
die Stadt ewiglich bei dem Sack verboten 9 Meilen weit, nnd „wer 
für ihn bittet, soll dasselbe Recht haben, das er da hat, um d^ 
grossen Unzucht (Unfug) willen, die er treibt und erklärt, ergebe 
um Frager und Zunftmeister nichts^. Man sieht Meraus, dass das 
Institut der Zünfte in die neue Ordnung der Dinge aufgenommen 
war. Endlich war auch die Reaction zu bekämpfen. Mehrere 
wurden mit dem Sack 1 Jahr 9 Meilen bedroht, darum dass sie 
heimlich Rath gehabt und wider die Stadt gethan haben; ein 
Schneider Götz wurde 2 Jahre 11 Meilen bei der Hand verboten, 
weil er unnützlich geredet hat von der Stadt und auch hiniinB 
geschrieben, was der Stadt nicht gut gewesen ist. Diese FSUe 
allein werden zeigen, dass dem neuen Rathe keine leichte Auj^be 
zu Theil geworden war, und da man im Aufzeichnen selbst mög- 
lichst kurz, oft auch nachlässig war, so darf man aus dem Auf- 
bewahrten auf Anderes, was nicht aufbewahrt wurde, schliessen, 
was noch reichhaltiger war. Zumal da aus den letzten Zeiten 
gar nichts vorliegt und die drei letzten Urtheile, Diebstahl und 
Mord betreffend, sämmüich die grausame Strafe „bei dem Sadt*^ 
aussprechen. Die Lage der Stadt, bedrängt von Aussen und 
machtlos im Innern, war eine verzweifelte geworden. 
Angeblicher Plan, Man hat, natürlich auch nur traditioneU, dem damaligen RaÖi 

enFeitern.'* den Plan beigeschriebeu , den Umfang der Stadt nach der Nord- 
seite so zu er weitem, dass die Burg in die Mitte' zu li^;en ge- 
kommen wäre und etwa Poppenreut und Ziegelstein Grenzpunkte 
des Umfangs gewesen sein würden. Es bedarf kaum der Bemet- 
kung, dass auch nicht die allermindeste urkundliche Nachweisong 
darüber, dass ein solcher Plan ernstlich aufgeworfen worden sffl? 
vorliegt. Man möchte aber unter allen Bedingungen den Rath aodi 
von dem Unsinn eines solchen Vorhabens freizusprechen geneigt 
sein. Woher sollten die Mittel zur Ausführung genommen werden? 
Welchen Vortheil konnte eine solche Ausdehnung gewähren? W« 
konnte man einen Gedanken dieser Art in einem Zeitpunkte hegen» 



bsa nielitB wen^F aie ai MassnaliTnen äfs Friedens geeignet 
i wenig aach von der Einsicht des Raths zu erwarten 
i, — die Ttjorhüit eines aolcheo Unteniehmeua war so augen- 
, da9S der Geilanke kaum i^DgeJassen werden konnte. Vor 
I haben die, welche dem Rath diesea Plan beimessen, gar 
t erwogen, dass eine Hauptinstanz hierbei ^ar ni^^ht wäre be- 
richtigt worden, nämlich die Burggrafen, welche gerade in der 
, die dadurch berührt werden musste, Lehnsherren des 
1 Grund und Bodens waren. Kurz, man mag die Sache er- 
, wie man will und sie eB jedenfalb nicht verdient, so wird 
1 finden, dass, wenn ein solcher Plan auch aufgeworfen wurde, 
a sich doch keineswegs ernstlich mit ihm befassen konnte, son- 
1 ihn ohne weiteres abwerfen musste, Man wird auch diesen 
h durcb den man den Aufruhr 7.u charakterisiren gedacht hat, 
: die Ausschmückungen, welche sich die Sage nachträglich 
inbt hat, nnhedenklich setzen dürfen. 

} die von bayrischer Seite endlich ins Werk gesetzte Wahl 

jegenk5nigs, des Grafen Günther von Schwarzburg, am 30, 

r 1349 die Hoffnungen des neuen Raths sonderlich zu hebea 

" 1 war, darf ebenfalls in Frage gestellt werden. Der in 

liberg herrschende Zustand war nicht sowohl gegen Kail von 

fnen and für eiaen von bayrischer Seite zu erwählenden 

; sondern vielmehr gegen gute Ordnung und Recht für Ge- 

i Unrecht ins Leben gerufen worden. Von König Günther, 

t auch, er wusste sich mit siegender Gewalt zu erhalten, 

; wollte er anders ein König sein, der Recht und Gerechtigkeit 

tzt, fär die bei der Nürnberger Umwälzung vorgegangene Ge- 

Üiftt, die. jedenfalls den Procesa mit derExecntion angefangen 

, eben so wenig etwas zu hoffen, als von Karl später etwa 

t werden konnte. Wenn eine allerdings müssige Hypothese 

gestellt werden darf, so würde Günther den geflohenen Bürgern 

1 ilirfin ohne Zweifel von nachdrücklichen Mitteln unterstützten 

I Bitten weit eher Gehör gegeben haben, als den Bewerbungen eines 

flanfens, der Recht und Gesetz zu Boden getreten hatte und sich 

nnf^ig zeigte, selbst eine neue Ordnung herzusteilen und zu er- 

Wten. Was dann in den Chroniken weiter von der Unordnung, 

itelohe in der Stadt herrachte, von der UnsittUchkeit, deren 

Tanunelplatz insbesondere die Trinkstuben geworden sein sollen, 

mfihlt wird, mag, als ebenfalls blasse Tradition, ganz auf sich 

berohen; es genügt, die aus den Vertirth eilungen hervorgehenden 

ZoEtSnde ins Auge zu fassen, um die Unhaltbarkeit des aufrühre- 

chen Regiments zu erkennen. 
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Teriegong des Wenn auch die Burggrafen, anbeschadet der reichsfeindlichen 

^Ärtlrg"***" Stellung der Stadt, über 2000 Pfd. Heller, welche die Stadt ihnen 
— vielleicht als ihnen verschriebene Reichssteaer — schnldig war, 
am 9. Janaar 1349 quittirten, so hielt das nidit ab, dass Barggraf 
Johann selbst den Antrag stellte, es wolle, da die Lente, die das 
Landgericht Sachen möchten, zur Zeit nicht wohl Sicherheit eq 
Nürnberg finden, dasselbe nach Cadolzbarg verlegt werden, wozu 
am 6. April 1349 Friedrich von Haideck, HoMchter König Karls 
im Gericht zn Speier, seine Genehmigung gab. Die Unsicherheit 
der dortigen Gegend und der Stadt selbst erhellt wohl onleagbar 
aus diesen Massregeln. 
Die Intervention In jene Zeit dürfte wohl auch die Intervention Conrads von 

Hcideck°° Heidcck zu setzen sein, die ebenfalls in der Form, wie die Chro- 
niken sie berichten, nur auf mündlicher Ueberliefemng und anf 
gar keinem glaubwürdigen Zeugniss beruht. Bei diesem Hern 
habe sich, wie schon früher angedeutet, ein grosser Theil der Ge- 
flohenen verhalten und von seinem Sitze aus mit den noch in 
Nürnberg sich befindenden Anhängern, namentlich den Metzgern, 
heimlich verkehrt. Ein von Conrad von Heideck für ganz zuver- 
lässig gehaltener Knecht, Hennike genannt, den er oftmals nach 
Nürnberg, um Kundschaft einzuziehen, geschickt, sei endlich ein- 
mal von- den Aufruhrern gefangen und nur unter der Bedingung 
freigelassen worden, ihnen seinen Herrn, wenn er gen Rosstall oder 
Lichtenau reite, zu verrathen. Der Knecht habe es zugesagt. 
Bald darauf habe der von Heideck nach Rosstall zu reiten im Sinn 
gehabt, habe von den Nümbergem, seinen Gästen, mit einem Trunk 
Abschied genommen und auch dem Knecht einen Trunk, den mau 
den Johannessegen nennt, mit den Worten zugebracht: Hennicke, 
wie wird es uns gehen, wenn die Schälke von Nürnberg hinter 
uns kommen! Darüber sei der Knecht in Verwirrung geratheu 
und von seinem Herrn, der Argwohn schöpfte, angestrengt, habe 
er bekannt, dass er den Nümbergern mit einem brennenden 
Scheit ein Zeichen zu geben versprochen habe. Indem nun dieses 
Zeichen, aber um sie herauszulocken, gegeben vmrde, und die 
Nürnberger in grosser Anzahl ausgezogen seien, habe der von Hei- 
deck sie überfallen. Viele, zum Theil auch Solche, die bloss der 
Kurzweil wegen und ohne Waffen mitgelaufen seien, gefangen und 
alle auf dem Eibberg bei Rosstall an die Bäume gehenkt, worunter, 
nach Meisterlin, auch der Sohn des Wirths gewesen sei, bei dem 
der von Heideck gewöhnlich einkehrte. Der einzige Gewährsmann 
für diese sehr ins Einzelne verlaufende Geschichte ist Heinrich 
von Rebdorf, bei dem sich aber Alles darauf beschränkt, dass der 
von Heideck den Nümbergern absagte und Mehrere, die er ge* 



tegen nahm, henken liesB. So wia die Sage hier vorliegt, iet sie 
lediglich Erfindung und Ausschmückung der späteren Zeit. 

Weit giltigere Beweise sind die aus den Urkunden hervor- i 
gehenden, indem am as. Mai 1349 Karl den Bnrggrafeu Vollmacht ^^ 
gab, das von den abtrünnigen Nürnhergern den Juden zwangsweise 
abgenommene Geld ond Gut wiedt-r tn nehmen. Ebenso verlieh 
er ihnen am ii). Juni das Ungeld auf drei Jahre, wobei es ans- 
drücktich heisst: ohne des SehuUheissen , der Bürgermeister, des 
Kalhs und der Büi^er zu Nürnberg Hindernng. Um diese Zeit 
war Karl auch seines am 18. Juni gestorbenen und vorher noch 
freiwillig zurückgetretenen Gegners ledig geworden und konnte 
sich nun in jeder Weise der Herstellung der Ordnung widmen. 
Nürnberg, dessen Werth er ganz vorzüglich zu würdigen wnsste, 
!ag ihm dabei vor Allem am Herzen; doch scheint er damals ku- 
Bäcbst von den Burggrafen beeinfluast worden zu sein. Diesen 
hatte er schon am IT. Juni 1348 auch das Haas zu Brunn bei 
Nürnberg und namentiich alles, was Otto Forstmeister und Conrad 
Waldstromer, Friedrich und Hanns Grebrüder, genannt die Fisch- 
becken vom Reiche hatten, weil sie wider die ihm geleistete Treue 
und ^^de sich an den Markgrafen von Brandenburg, seinen und 
des Reichs Widersacher und Feind, geschlagen hatten, zu Leben 
gegeben. Ihnen hatte er nun auch das Ungeld verliehen, was frei- 
lich ebenso wie jene andere Verleihung nur eventneü giltig war 
und später wieder ausser Kraft gesetzt wurde, und ebenso gab 
er ihnen am 25. Juni 1349 auch die Jadensteuer. Nun erst, scheint 
es, wurde Karl über die Lage der Dinge in Nürnberg näher unter- 
ricbtet, und noch in Frankfurt am 36. Juni erlaubte er den ver- 
triebenen Bürgern, die um seiner und um der Gerechtigkeit willen 
gelitten haben und in grossen „Schaden gekommen sind," aus 
ihrer Mitte fünf Männer zu wählen, welche befagt sein sollen, an- 
dere Vertriebene in ihren Bund aufzunehmen, keinen aber, der an 
dem Anfianf oder der Zweiung Ursache sei; denn diese alle wolle 
er für Feinde haben, und sie sollen in seiner Ungnade bleiben. 
An demselben Tage verbot er allen geistlichen und weltlichen 
Fürsten und Herren seines Reichs, irgend einen der noch in Nürn- 
berg befindlichen Frevler zu hausen oder zu hegen, gebot vielmehr 
sie zu hindern und zu schädigen an Leib und Leben, ohne dadurch 
gegen Kaiser und Reich gethan zu haben. MittlerweUe hatte er e 
sidi auch mit Ludwig dem Brandenburger versöhnt, und dieser 
verspradi am 26. Mai, demselben Tage, an welchem Günther auf ' 
das Reich verzichtet hatte. Karl als seinen rechtmässigen Herrn 
anznerkennen. Weit entfernt filr die Aufruhrer ein Wort einzu- 
legen — was jedoch gar nicht ihm zum Vorwurf gesagt sein soll 




— war es wiederum ein 'WltteUbacher, Ludwig der RSner, 
bei Karl sich für die Stadt verweDdete^ ao dass der ESnig 
13. Jali üu Bonn auf dem Wege zur KrSnung erklärt«, 
der Sübne mit Lndwig PfalzgraFeD l)ei Rhein und Herzogen 
Bayern absonderlinh geteidingt nnd ausgenommeD sei, dass deniia 
von Nürnberg durch Bitte dieses seines Oheims soll verziehen ma; 
auch sollen die Vertriebenen in ihre Rechte, Ehren, Gewalt mi 
Wurden wie vorher eingesetzt werden, und keine Zunft, noch \et- 
bündniss bleiben ausser nach dem Herkommen der Stadt bis auf 
den Tag, da F;ie dem Reich entfremdet worden sei. In diese Zeit 
i Öllt auch der Rücktritt eines benachbarten Adeligen vom Dienste 
r der Stadt. Am Donnerstag 23. Juni 1349 erklärte Heinrich tob 
[ Wildenstein zum Rotenberg, dass er mit den ersamen weisa 
r Mannen, den Burgern vom Rathe und der Gemein der Stadt ü 
I Bftrnberg um seine Dienste, die er ihnen bis auf den heutigen Tig 
gethan, vöUig verrichtet sei, und sie ihm auf nächste Michadti 
200 Pfd. Heller zahlen werden. Dessen sind Zeugen die ersameii 
Mannen Her Heinrieh vom Perg der vest Ritter, Her Hanse OrÜib, 
Her AJbrecht Ebner, Her Cnnrat Kyssling, Her Friz Kepf, Her Len- 
polt Wagner, Her Heinrich Gärtner und Her Cnnrat Lodner. 
' Wahrscheinlich gelang es jetut erst den Vertriebenen, deB 

n König über die eigentliche Lage der Dinge ein helles Licht annr 
■ zünden nnd ihre Sache als eine gerechte, die einer Verzeihnaf 
nicht bedürfe, hinzustellen. Man hört, dass sie sich dem Kßoig, 
wie er vom Rhein aus gegen Franken im Anzüge war, angeschlos- 
sen und seinen Heereshaufen TergrSssert haben. In der Stadt selbst 
al>er waltete, ohne dass man darüber eines besonderen Berichte 
bedürfte, ein Zustand gänzlicher Anarchie nnd VerzweiSung. Rings- 
um von dem Landadel bedrängt, der es als seine Pflicht ansahi 
den Handwerkern und Kanfleuten zu Leibe zu gehen, im Innen 
einem eben so leiden ach aftliehen, als rathlosen und sinnveTwintn 
Haufen gegenüber, von dem Wittelsbaeher, den sie allerdings nur 
< zum Vorwand genommen hatten, im Stiche gelassen, sah sich der 
Rath in der verzweifeltsten Lage. Man kann nicht leicht ein apru- 
clienderes Document finden, als das oben erwähnte, in welchen 
der Rath am 21. Sept., als König Karl und die Ansgewichcnen, 
nun Heimkehrenden, entweder schon in der Nähe der Stadt (man 
nimmt gewöhnlich an bei Mögeldorf, wiewohl dieser Ort einem 
vom Rhein herkommenden Zuge ganz aus dem Wege liegt) lagerteDi 
oder doch im Anzüge waren, die fast lächerlich geringfügige Summe, 
> um sie dem König zu sehenken, entlehnte, Sein wesentlicher la- 
halt ist folgender: die Bürgermeister Herman Aycher und Cot 
Kissling, Albrecht Ebner, Herman Maurer^ Johannes Ortlieb, Dl 



, Ackermann, Kraft Kestel Schlaurspach der Lederer, 
Kobnrgor der Beck, nnd alle, die im Rath der Stadt sind, arm 
nnd reich, erklären, dass Conrad Lodner, ihr und der Stadt ge- 
irener Freund, ihnen vierzig Pfd. Heller von der Stadt wegen ge- 
Hehen hat, um dem König zu schenken, deren sie ans Noth nicht 
gerathen mochten, und sie haben ihm dafür fleissig zu danken, 
nnd sie wollen ihm acht Tag nach Michaelis dos Geld wieder- 
geben. Auch sind sie ihm schuldig von der Stadt wegen dreissig 
Wochen, die er in der Stadt Dienst gearbeitet hat, und geloben, 
ihm das Alles, was er für die Stadt gethan hat und noch thut, 
gern zu vergelten, uud wem er diesen Brief antwortet, dem wollen 
sie es ebenso gern entgelten, als ihm selbst. Dafür geben sie ihm 
diesen Brief mit der Stadt Insiegel, das daran hängt. Gegeben an 
St. Matthäus Tag vor St. Michaelis Tag. — Geht nun jedenfalls eine 
ai^e Geldnoth aus diesem Anlehen hervor, so darf man doch ver- 
mnthen, dass es nicht diese Snmme allein war, die dem König 
geschenkt werden sollte, sondern dass auch bei Andern Summen auf- 
genommen wurden und dass man alles aufbot, das drohende Geschick 
abzuwenden. Beiläufig sei hier noch bemerkt, dass Conrad der 
Lodner seine Ansprüche wegen der gegen die Stadt übernommenen 
Büi^chaft für Andere noch später gelteid machte, da eine Rflck- 
zahlnng zu der in der Handfeste angegebenen Frist ausser dem 
Berdch der Möglichkeit war. 

In welcher "Weise die Untervfcrfung der Stadt und der Ein- «■ 
zng des Königs, in dessen Begleitang die Vertriebenen zurückkamen, 
stätt/and, ist nirgends aufgezeichnet. Daaa die am Schwersten 
betheiligten es nicht auf das Aeusserste ankommen liessen, dass 
äff ebenso wenig gewaffneten Widerstand versuchten, als sich der 
Gnade der Gegner vertrauten, ist wohl kein Zweifel; sie entflohen 
die aus der Stadt, nnd nur wenige mögen sogleich mit dem Leben 
gebfisst haben, üeber die entschiedene Mehrzahl wurde aber ein 
richterlicher Spruch gefällt, den am 2. Okt. Conrad Stromer und ' 
Jörg Vorchtel anssprachen. Es ist das Eigene der damaligi 
Rechtspflege, dass sie nicht geradezu das Todesuitheü ausspricht, 
sondern es in die Formel einer Ausweisung auf eine bestimmte 
Zeit, binnen eines gewissen Raums und bei einer angedrohten 
Strafe einhüllt. Der Einzelne unterwirft sich diesem Beschli 
nnd wird er innerhalb der Zeit und des Raumes vOn den Dienern 
der Stadt ergrifTen, so ist er ancb der angedrohten Strafe verfallen. 
So war es auch hier. 

Das Verzeichniss der mit ewiger Verweisung auf 30 Meilen 

f deiü Hals bestraften Personen umfasst 47 , der ebenfalls föi 

, aber nur auf 20 Meilen bei derselben Androhung verwie- 
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flenen, 63 Iflamen.., Dje«e- wiird.efl' ia^eeammt.scjaon sfo..%^;^, 
waA 7. .Ol^t. . gefichtet. Bei 23. deraelbeai iet- ß'? Kjt^"» S^^Wj^^«^ 
das npliLscIi<vFeTLich.,Be^aadignng, soD^ru eher, dagerado % sm, 
BcfewersteB beziehtigteo, Henuan der Aichaer, Fiai^i; dej^flageift^ 
Oft«! der Ludwig'. Hen^a^ dei^iSaubensch^piil, Gei^act, ]ß^ 
"Weigel, Hermau der U^gesaleen^. Ulricli, der TurbMcl»,..ö.- a-'^iiiit 
LeTFOFgelioben sind, Vollzi^ de^-Urthefls liedeutet- ,.BÜ$Viz«D^^ 
Äicliaers ScLwesterfij)hn;jst ausdröjckljeh beigefög^-.er sö/an F^. 
nacht 13&1 enthauptet. 'W-Cirde!!- i^nter <iea Tuit eiuem;£reuE Itff 
zeichneten Namen pind ftttch^jBi^htel, Kiess (t4b.,,270)»nd, jHeJB!- 
rieh Kress (tab. 2G9).,:Ztt;de;i, r^thsft|)igen;,Faiup¥u gidjör^n,,«^ 
erst seit 1413, Sechs Ifameii, ; sind :durcl!Stri£h^,,;WSS..dtei:„iUi( 
2urückDahn)e des Beschlusses, folgern ;l&Bsti> nur, iaas- g^dß .iSj 
mit dem Kren» gezekhoete Uiricli,Tuibrech;ni^diepen isL- Mck, 
Conrad der Lodner, Schlpaserj Jstiwter.denGe&cbteteiij "teiSB,^. 
ab^rpiltfaon, .beweist die^ Urkunde \ojn I2.;^uli, X352. .,,Ali^ 
die^p erstem .VerurtheilupgeBLiuacbteo aur..dea:4ni'S!P6;,7*i?,..li««»fc; 
tjgt^.nji^ die geiähilichi^tiea und wahrscheinlich. nteMj^nS'jS^jl^ 
die^ selbst der,Strafe ans, dem- Wege gegaugep, .wajrqi ; ;^eit!.ifW?ii 
obgleijch .^fJdbewusst, in dftr,Ho%uog, vaibeachiet,jiw .Weil«ij 
zurf^kgd^Ueb^n und ,^ui]iien. nach und aäqh bis, 'm d^ Jahi J^^ 
^t^n. .aufgespürt Dn[l.,nit deiselbem;,pdef einer genBgeipn^S^ 
belegt. Ausdrücklich wird unter den -f(^gende^,Fnl^rI^:^«i|K4clt 
, G^pfs upd tfOurad. Ebner, Ba(Meip uoch,.5, ,9beufalla ,aaf ewig 
drei8sig;^,^e^eii weit bei (^mtlals, d^nD;4.-aad^ß mit',b^))iimtiii 
Angabe, .ihses .Verbreclwns (z;wer wegen ei»»«' ■ Auflaufe aii.,(Wlei-, 
heü\gett IH9, .^wr yi^ea Brandstiftuiig,',eiper wegaii,iUwd>()# 
Strfifa belegt wordeu ,eijid,.hiii2itg^li^! ,R?d.\dan Ti^fgesdarie^«!!«! 
allep,-- depen, die, StiidJ .seriiotea, igt ■ vw (J,^ Ä^aufr^.w^^u, .(JflKfi 
■Weib^ upd-lfindem alle», i^t auch .di«: St^V y^ii**»» ^wJ^iÄr 
Up^er.ülricJi Haiiefc pnd^Bqrthqld Tucber, ■^jirdfi ipi EsK^??^ 
; eiiuin !^pldfl^hmi4t,CrraseB die3ta^iyert!ijtep,-5,^nhrp;10,S)[^uJW 
dei»'!)^«,, -nreil er. gesagt,, einer .flöchite aO.fSaldenF.nidia^^jjjfl.' 
Bubi.od,er.werjes,w|i^, .uad -^liK^it, JAMeift Gelang 8i(^..r^<^ 
(ja,^. R^nig.w&^ xwk mischte ilin ssslwh^n^ ein,gw'SWr,MW^ 
?nftB.4i:JaJ|i;e-5 Mpi^p bei.ideTO.IIfMp,i!wri!er^Bert))«i4.4*s;Toc^ 
Scjirfiiijer! eipe)i,]ga4eT-;(«^nwJ8;ftft v))pkoB)!?ie»dq Be?f^iH»jig,mfl 
^^^i,[r(^n;,Ba3?l l),epapqt„iTie;,(i)fiq:,4te,[jBniB8,¥RuWiy'^ 1S»W»*S' 
af^fiI^ifi)yßn,,d,^^ ß^> s^t^t,^.,und. üia,*rpt<*chöa b»twp,.^i)%äiniiW 
Albrecbt Ebner nnd Fritz Behaim, den folgendea ^ffi^nt^ ^fiff^ 
g9;iV)pift,.n^ere^Ajig%be .ihrer; ScM^ ti^ila ; ?p ..Jtfwlep M ewi« 
^ dpm.flWs. ■,ijlei^^■ Ift JfeiMeni:^Rf-5 .«Jahre- i>4 dBm'.TtniW)'«! 
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kät ,Toa 43]eßliig^isa8trafe . für ^^ eigentliches Verbrechen in d» . ., 

Ug^ gar,fÜ9^^ weiss,. zunächst aus dem sehr einfachen G-runde, 
rräl fni die^-AliZui^ d^ gefangenen im. Staatshaush^t kein Rubmof 
les^aofi,^ oiid mf^ damals nicht einsah, warmn laan ein gemeia-: 
chädliches Individuum auf Staatskosten ernäbif:n solle und die dem 
auern Schweifs der.^ten kärger abgedrungenen Abgaben zur £r- 
laltung . eines unnützen Bürgers verwenden,. A,nch,beifist es gleich - . . 

»leider n^ter ,den folg^den Fragern H%nua ;Muffel und Christian,' 
Nadler,- daas, 21) bei.dpniiHals auf 2 Jabre 5. Meilen, .oder 5 Jahie 
lQ,,H^n af^ewjesep sind. , ;Zu diesen kommt noch eine:rduicb 
ihren, Napien. charaj£,terisirte Perapn, der ^m 15. Febr. 1,350 „darum . 
daqa,:^ daa Panier trug,.ip dem Ai^auP .^niglich 20. Meilen bei 
dem ^ate rerwiese^ie ,ftUgkenm9kel, vlelleicbt eine und dieselbe 
Pen^n mit jdem schon oben als zum Tragen d^Panlers bestimio-; 
tea .ervllmt^n l<|^el,Nagl{^r. Noph bis veit in di^ folgeijde ivnd; 
di^^nächate.Jfkhr hinein:, wäjirten diese von dem Aufruhr herrüh-- 
rajdj^U ^^assnat^n^n, die. mau zuaächat politische nennen; möchte,. 
Kuvohl. ,an(;b andere .Vepcjuddung, .PJebstaJ, Betrug, .falschtss, 
S^el^^P^^' persönlicher Gewaltthat, .bei sehr Vielen, vorlag, und, 
we, ijjs.offeiibw gen^inschädliche Leute nicht länger ged^det^er-^ 
de» ^jr^n,. ^s .ist m^kwüidig, dass der wasche, Ausdruck ri^r 
fiano damals schon gäng und gebe war und zur schlagenden Be- . 
zeic))tf|l^, ei^ s^hlephteu ßubjecteß als allgemein verständlich 
geb^^lpilt^.^ufde. ,,, , ,.., , . ,• 

.tljBBst^ ,ntiii.,9d^.Bnt ,^erden, di'ss . zunächst, auch in.äussfiren.,»^>»i" t'«" 
Sitten und , (fjebränqhen, die JSJögllchkeit .dea,Unfugs, gegeben sei,, so t^«"" 
var.es ^,türU(^, dasa man ^geu. diese Gefahr grundsätzlich ein^, 
Ecbritt., .Ünd.^war zunächst gegen das Tragen von Wehren. £s 
wttfde iin, Jnni 13^0 vop S^bulüieiss und den Bürgern vom Rathe . . ,, 

gelKflwi, fii, soUe keines Handwerksipannes Diener noch.KnecbtT - ' 

w^^er Measfif, .noch Schwert tragen, aHch kpine .verbotene Wehr- 
wede];,,|)(^ i^Bcitt,,,na;4> bei T^. . Trägt er es ,Cffentli(ji, so giebt 
er ^.^fd< Helleri, so oft er.,eS|.bf^cht;, trügt, er .es aber_heiinUch,\ 
ra^^lilä^ ntan iopy, ab ^e Hand; hat er. das Ge^ nicht,, so miisq. 
ec,,^ii^u,Tag bei dem,,§tock|.fitzen und ein, .Jahr, von der Stftdt, 
seia,, Die ^eist^r von-idea,Handwt!rkeu mögen. selberjWfjhl Mess^, 
"aft4,SF^Wfrt Irag^ft- Aui^ sollen all^,,. die hier wpbnhaft ^n'il.jund|. 
ii^.t Bf^gerrecfl't haben weÜei- Messer, .noch Sch.wert .tra^pn, noc^. 
e^ie V|er|j(^t*ne W^hr iie't . derselben Busse. ^ Ancb^soll derselbe^, 
k^fi in l(,eiQer tjiacbj; .nicj^t ohne J^icht gehen naih der Feuer- 
glo.ck|^,,bei|dersclbfn B^sse, , , , ,. . ,. ,i , 

^fiei^,? il^it ^wiar|auch piehr, als jene, bedenklich.' jii^cht ,nfir,.. utb«!«"!" i«- 
dass, die .i^^B Jtali^a, iibp ditj^Alpen gedruiigeue morgenländische,, '" ti«L " 
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T«i. oder afrikanische Pest, der schwane Tod, sich auch über eineir 
Theo Deutschlands und Tielleicht aoch bis nach Nürnberg Ter- 
breitete, was wenigstens möglich, ob^eich dnrch mknndliche Zeug- 
nisse nidit belegt ist, sondern anch der wegen gänzlicher Anflösmig^ 
aller bürgerlicher Ordnung nnd wegen der anter dem Schein einer 
heiligen üebnng sich Terbergenden Lasteriiaftigkeit hOchst gefölrr- 
Me MiMcr. Hchcn Geisselfslut mnsste entg^engetreten werden. Dass die 
Geissler anch in die Nürnberger (regend kamen, sieht man unter 
Anderm ans den Aofzeichnnngen der Christina Ebnerin, welche 
namentlich sagt: In dem Jahr, als König Kart erwählt ward am 
Rhein, da kamen die Geissler in demselben Jahr (1349) in unser 
Land, nnd anch erwähnt, dass sie zn ihrem Kloster (Engelthai) 
kamen. Aber der allgemeine Schwindel hatte doch den Rath zn 
Nürnberg nicht bethört. Am Samstag nach Petri Pauli (3. Jdfi) 
1350 wurde Conrad der Kratzer beschuldigt, er wäre Vorgeher der 
Geissler und geissle sich selbst und predige den €reisslem tot, 
und geurtheilt, dass er versprach, er wolle das nicht mehr thim, 
und wo er das übertrete, solle man ihn in den Sack stecken. Die 
in einem grossen Theile Europas verspürten Erderschüttenmgen 
trugen ebenfalls zu der allgemeinen, in all diesem göttliche Stra^ 
richte erblickenden Aufregung bei, erstreckten sich aber nicht bis 
in die Nürnberger Gegend. 

In jeder Hinsicht war die von dem Rath neu übernommene 
Herrschaft eine Wiederherstellung der unter dem Aufruhr bis in 
die tieMen Grundvesten der Gesellschaft, Religion und Sitte er- 
schütterten Ordnung. Wenn daher auch andere Städte, ja der 
grösste Theil des Reichs über König Kart klagten, als einen Stief- 
vater des Reichs, so hatte gerade Nürnberg zu solcher Klage kei- 
^^ neu Anlass, noch wurde eine solche von hier aus erhoben. Wt 
Herstellung der Innern Ordnung, welche der König dem Rathe 
überliess, ging nun auch die Herstellung des Verhältnisses zun 
Cffc. VM r «et Reiche gleichen Schritt. Die jedenfrdls bedeutendste Urkunde ist 
die von König Karl noch zu Nürnberg am 2. Okt 1349 au£^ 
stellte, worin er ausspricht, 1) dass, da die Bürger von den Anf* 
rubrem der Stadt Insiegel seien beraubt worden, alles, was damit 
zum Nachtheil der Stadt gesiegelt sei, ungiltig sein soll; 2) dass 
die Bürger an der etwa bevorstehenden Beschädigung der Juden 
nichts entgelten sollen (eine Bestimmung, deren Tragweite sich 
erst zeigen sollte); 3) dass sie alle, welche sie für gefthriich hal« 
ten, aus der Stadt schicken mögen und namentlich aUe, welche 
den Auflauf gemacht haben, an Leib und an Gut strafen können, 
so dass selbst die Weigerung, des Königs Fürbitte Gehör zu ge- 
ben, ihnen nicht schaden solle, es wäre denn, dass er (der König) 
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^nicht Mitbehren kann, weil er xa tbun and zn lassen volle 6e- 

alt behalt«; 4) auch sollen die Bürger alle vod ihm den Äuf- 

ana Vergessenheit und Unachtsamkeit gegebenen Briefe 

i abverlangen, sie, so sie ihnen schädlich dnnken, vernichten, 

l wenn sie nicht abgeliefert würden, sollten sie doch kraftlos 

, 5) anch sollen alle von Andern in diesem Auflauf gegebenen 

i nngiltig sein; 6) seine und des Reichs Burg gebe er den 

^m KU häten; 7) auch soll der jetzige, odor künftige Burgmann 

dbst das Hans und die Burg Niemand andern, als den Bärgem 

I Nürnberg überantworten. Dnrch diese Urkunde waren, wie 

^äter zeigen wird, die wichtigsten Interessen der Bürger 

ehert. Darauf bestätigte er am folgenden Tag (3. Okt.) Con- i 

a Grossen, Schultheissen zu Nürnbei^, das Schdtheissenamt, 

t-ZoU daselbst and alle andere Pfandschaft, die ei vom Reiche 

, Conrad Gross trat also in sein Amt wieder ein, und Heinrich 

l Berg verschwindet ebenso, wie er plötzlich gekommen war. 

sieht man den Scbultheisa Conrad Gross bald darauf am 

f Okt. einen Brief über einen zwischen Hermann Geuder und 

Jen ältesten Solin Heinrich (Eidam Conrads Grossen und 

maligem Schultheissen) getroffenen Vergleich gerichtlich aus- 

, wobei der damals ohne Zweifel schon hochbetagte Gram- 

\ Eseler, Hans Pilgrcin, Kraft Eestel und Christian Nadler, 

mtlich mit dem Prädicat Herr, als Zeugen beigeschrieben sind. 

B zwischen diesem Tag und dem 3. Okt. anch andere Beweise 

I d« amtlichen Wirksamkeit der Schultheissen gegeben worden 

, yersteht sich von selber; hier kann aber nur vom Erhalte- 

I ,nnd Vorliegenden die Rede sein.) Karl überwies auch damals 

1^2. Okt.) die jährliche '2000 Pfd. Heller betragende ReicLssteuer * 

g, Stadt an Friedrich Bischof von Bamberg und richtete am 

; nach Michaelis (4. Okt.) mit Albrecht Bischof von Würz- 

, dem eben genannten Bischof von Bamberg, Rudolf and Ru- 

M Pfalzgrafen bei Rhein und Herzogen in Bayern, Johann 

I Albrecht Burggrafen von Nürnberg, Johann Landgrafen von 

ditenberg, Rudolf Grafen von Wertheim, Jutta Gräfin von 

laeberg, Ulrich und Gottfried von Brauneck, Ludwig und Kraft 

Hohenlohe, Heinrich Grafen von Trnhendingen , und den 

l^ten Nürnberg und Rotenburg einen Landfrieden für Franken 

[ in weichem als einer der „neun gemeinen Leute" (Obmänner) 

i Chunrat der SchulÜielss von Nürnberg „von der Stadt Nürn- 

g wegen" genannt ist. Dann kehrte Karl nach Böhmen zurück " 

Ü öberliess es der Stadt Nürnberg, gestutzt auf seine Bestimman- 

jt vom 2. Okt., die innere Ordnung vollends herzustellen. Wie 
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dieses gesöhiab , * haben zum Theil die bereits angefäbrtdn Mass- 
nahmen deö Raths gezeigt 

Aber den eigentlichen Schlnss des' politischen SchäniijjJelß, 
das ini Nurnbei^ aufgeführt worden war, machte ' eine wirkfiche 
Judenverfolgung, jij^^nyeifolgang. An der ton ülman Strömet gegebenen imd 
nach ihm in allen Chroniken wiederholten bestimmten Nachricht, 
dass am Nicläsabend (5. Dec.) 1349 die Jaden allhie ' zu ^Nönrbcrg 
■seien verbrannt worden, ist schon um ihter einfachen Besüäimt- 
^eil willen nicht zu zweifeln: Wife hättie auch- die ungeheure 
Aufregung, in der sich . die damalige 'Welt d'urdi die Pest, die 
Allgemeine An- Gcissclfahrt, die ' Erderschtttterungen befand, ohne einen isolchen, 
* ^ "bei allen Bew^nngen des öffentlichen Lebens gewöhnlichen Äia- 

• brach verlaufen können ! Hatte sich jk doch • eine ' Art Glaube 
festgestellt, es sei herkömmlich, bei einem RiegietungsWechsel die 
Juden zu plündern, auch* gdegentlich tödtzuschSägien; Die* bei 
•Albrechts Antritt 1298 durch ganz^ Franken gegangefne Judetfver- 
folgunig, die unter Kaiser Ludwig ^1333 geschehene Vertreibung, 
dann die erst im vorigen Jahr 1348 vorgekommenen Angriffe auf, 
die Judisöhheit waren noch in gutem Andenken." M5t dieser' leis- 
ten Misshan dlnng war die Gier des grossen 'Haufens nur gereÄt, 
nicht aber befriedigt worden. Denn unter detn, Was aus der UA. 
v. 28. Mai hervorgeht, darf wohl eine von den Siertweiligen MäcM- 
habem erzwungene Steuer, eine gewaltsame Schätzung,' tech 
welche dem Bedürfniss der Regierenden abgeholfen werden sollte, 
eine Zwahgsanleihe ohne Aussicht auf Zürüctzahlung, verstanden 
werden, nicht aber eine von der ungezügelten M^ge über' die 
Juden verhäbgte eigentliche Plünderung 'und Beraubung:' 'Indem 
Kari die Burggrafen anwies, das den Jnden' durch Zwang alige- 
Tlomtoene Geld und Gut den Bürgiern Wiedeif = zu nehmöüV'nwÄte 
"eine bestimmte Summ^ ins Änge gefasst worden, nidht abAr'wn 
"öhneWatil gettiubtes Gut, dessen "Wied^refrirtattäng'rlnr ^lirchÄö 
Zweite Plünderung, oder öirie getiraltsathe Eiiilagerüng'mÖglidh p- 
Wesen wäteV Vielmehr hat öian in den 'rioch auf utiis gieikonlitie- 
nen Massregeln defe aufriilirischen • Raths, id're zum- Thieil' sftw 
'ferwähtrt sind,' den Bewöis', disiss der Rath die' Jüdeln naÖglicM» 
•schützen bemüht w^r, und dasö eine eigentlidhe V^rfblgring, Aus- 
treibung aus ihren 'Häusern',' vollends Ermortlfeng tmd 'Verbtötrtnfflg 
nicht ötättgefiitiden' hätte', sieht man nicht* nur daTäuia/'dÄss gtf 
keine Andeutungen darüber vorliegen, ödnderti 'haupts&(;ltlich tt* 
der unletrgbareA Thatsache,* dasft, ials der *g*fl*chtete Riafth da» 
Regiment wieder übernahm, die Juden älie' 'untertriebet die HSn* 
ser auf und an dem Markt itine hatten ^■iht'e Schule (Sy*a^) 
auf einem vortheilhaften Platze stand, und alle zu ihrer Entfennio| 
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•Ä irilichendcn Schritte uöfch' nngetKaU wareri. Aber wdfel möchrten 
sk ahneu, dftss das üb6r ihnen schwebende Gewitter bei dem nach- 
sten besteii Anläfes sich entladen werde und dass sie als Sülinöpfer 
'fftr die dem Volk riicht gewährte Verleihung seiner immerhiil üu- 
berechtigtferi und unbegründeten Forderungeii und Wünsche würden 
■preisgaben werden.' Darnni wären sie gewiss in grosser A^igst 
Vyb'ä^s g'emönen'V'olk^, und ihre Lage war mit der eines Geächr- 
teten oder Vemrtheilten • zu vergleidhön, der ohne' zu wissen, wann 
'■«!• dem Arm des Nachrichterö Terfällen wird, jeden 'Augenblick 
'bereits die Todesangst auszustehen hat. Das uralte" odium g&neris 
ÄiifÄÄH' sollte sich wieder einmal kund "geben. 

■• 'Auf der andern S^le lässt si'öh' wohl annehmen, ds^ss . die Besonderer Aniass 
'Bör^r dfes Raths,' sobald sie ihrör Hückkehr göwiss waren, unter '^^BefreiaaTdea"* 
lÄidem das künftige Regilnent delr Stadt betreffenden Massregeln Markts von den 
•auch' wegen 'der Öerstellung ein-es geeigneten Marktplatzes sich be- 
dachten und beiiethen. D^h Namen des Marktes oder audh des 
'Platzes fahrtie er Schön torher, z". B. in dem Kaufbrief vom 
•f8. Sept. 1331^ das H^us S. 808 betreffend, und dass der Verkehr, 
•dajfe Handel titfd' Wandel damals schon hier ihren Mittelpunkt 
-hatten,' i^t unzweifelhaft; aber durch die gerade auf die Mitte' des 
•Hatteö gfebäirfeti Judenhäüser war er, was wohl ebenso . gewiss, 
"terunstaltet.' Dass dieser Missstand entfernt werde, lässt "sich 
^hen ' längst älfe eiüen sehnlichen Wünsch der ' Bürger denken, 
'öhiife dass hier besonderer Hass gegen die Juden im Spiel zu sein 
"brauclrte.' Aber- die Beseitigung derselben Hess sich nicht aus 
eigener Machtvollkommenlieit durchfuhren, Sondern es" bedürfte 
'datu der oberherrlichen Ermächtigung. In welcher Form diese 
gegebeb wurde,' das ^ar unerheblich; ob als Gewährung einer 
Bitte oder als Aikfefluss eigenen' oberherrlichen Gedankens, darauf 
kttitf wenig an. -Wenn anch Karl sich für Nürnberg ganz beson- 
ders itfteressirte, iso ist es doch in alle Wege wahrscheinlicher, ffass 
die Bürger selbst das, was zu ihrem Nutz und Frommen diente, 
erkannten und anregten, als dass es unvermittelt von Karl aus- 
«gegangen wäre. Wie dem aber auch sei, däss diese die Juden, 
•die kaiscfrUchen Kammerknechte, in ihrem Besitz berührende Aen- 
xlerang nicht ohne Gewaltsamkeiten vor sich gehen werde tind 
dass man,: unfähig diese zu hindern, sich gegen jede Verantwor- 
tung wegen derselben sicher stallen müsse, das war dem Rath klar 
genug, und e» wurde daher auf diese Möglichkeit einer gewalt- 
itiiüigen Ausschreitung schon in der oben angezeigten, von Karl 
jun 2. Olri. IMd '' gegebenen Urkunde voraussehend Bedacht " ge- 
Dommlra. In düeser heisst es ausdrücklich : „Auch wollen wir, 
-•; wanne die Juden zu Nürnberg, unsere Gamerknechte, itzund sitzen 
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^in manigerlei Vehe [Vehdc, Anfechtung] des gemeinen Volkes, n^ 
„auoh die Bürger in der Stadt ihres Leibs and Guts, dieweil (fi^ 
„Jnden in der Stadt sind, nicht sicher sind, ob daa wä 
„den Juden daselbst icht [etwas] geschehe, also dass sie beschädig 
„würden, wider der Bürger von dem Rath Willen, dass sie ds| 
„wider uns und unsere Nachkommen an dem Reich nicht e 
„sollen in keiner Weise." la diesen Worten ist, was nach ein I 
Monaten geschah, so voraus augedeutet, dass es wirklich nai 
wäre, dass Eintreffen dieser Andeutung einem blossen Ungef&}i 
zuzuschreiben und nicht vielmehr einer bestimmten Absicht, 
VerwirkUchung man auf Tag und Stunde noch nicht anzugeh( 
im Stande war, aber keinen Zweifel hegte, dass sie kommen würdi 
weil sie kommen musste. Anzunehmen, dass K. Karl von ("" 
ins Auge gefassten Katastrophe schon etwas wnsste und also glel<j 
sam in heimlichem E in verstau dniss mit den Bürgern stand, i 
kaum u5thig; denn es wäre ganz unstatthaft, den König für i 
ganze Tragweite der in seinem Namen gesiegelten und gefertii 
Urkunde verantwortlich zu machen, ja es ist kaum nüthig, a 
nehmen, dass er von all diesen Einzelnheiten unterrichtet i 
und es fehlt nicht an Beweisen, dass die Aussteller der Urknni^ 
nur wenig oder gar nichts von ihrem Inhalt wussten und 4 
Kanzlei allein für Alles einstand. £s war genug, dass hier eiai 
weilen gegen die dem Eath beizumessende Verantwortlichkeit | 
eine an den Juden erst zn verübende, noch nicht verübte Gewal 
that Vorkehrung getroffen und Verwahrnng eingelegt wm. D 
"Weitere konnte man rnhig abwarten. Wenn auch in der Drin 
Fnrcht vor einer die Bürger treffenden Beschädigung an Leib X 
Gut nicht durch die Juden selbst, sondern bei Gelegenheit e^ 
über sie ergehenden Verfolgung ausgesprochen wird, so war dt 
diese Furcht, wenn sie Ja ernstlich gemeint war, dennoch g 
los; denn es verstrichen volle zwei Monate, ohne dass nur \ 
mindeste Spur von Widersetzlichkeit gegen den Rath sich geza 
le, und die unter Conrad Stromer und Jörg Vorclitel | 

I f(trenge Justiz reichte vollständig hin, um alle Aufruhrgelüste ; 

' ^ersticken und die firühere Herrschaft wieder zu befeaügen. i 
wurde nun, aU K. Karl bereits nach Prag zurückgekehrt war, < 
zweite Schritt getlian und durch Abgeordnete von dem K5nig i 
™'t bekannte Markturkunde erwirkt. Am 16. Nov. 1349 erlaubte ( 
" König, angesehen, dass in der Stadt Nürnberg kein grosser PI 
sei, wo die Leute ohne Gedränge kaufen und verkaufen möf 
und andern ihren Nutzen schaffen, dass sie alle die Judenhäm 
zwischen Franzen des Hallers und Fritzen des Behaimes Haus« 
und dazu die Judenschule und die vier Judenhäuser, die zu mit- 
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!'2weien Strassen und gegen Ulrich des Stromera 
sind, brechen ntSgen irmd daraus zwei Plätze 
.denen kein Haus mehr soll gebaut werden, ausgenom- 
der Judenschul soll machen eine Kirche in 

fKhre und die legen auf den grossen Platz an eine 
da es die Bürger am besten dünket. An demselben 
aucb kund, dass er Ulrich Stromer, dem jungen, ein 
bhnetes Judeuhiras, das ehemals gewesen ist Isaak dem 
BC^eslitz, und stSssl auf der einen Seite an des Eisea- 
kiB zunächst aa der Badstuben am Zotenberg, auf der 
Elie Jndenhäuser vornen in die gemeine Strasse, gegeben 
|b auch in einer weitern Urkunde dem Rath und den 
p. Nürnberg hievon Kenntniss. Die in manchen Chro- 
UBprächsform eingekleidete Verhandlung Stromers mit 
l.üt, wie sich von selbst versteht, nur erdichtet, doch 
^jiere Wahrheit darin. Denn alle diese in den Urkun- 
pßn Einzelheiten konnte nur ein mit den OerÜicbkeitea 
jliter Mann, ein Nürnberger, dem Eöutg angeben; wie 
^ wissen, wem dieses, wem jenes Hans gehürte! Es 
^möglich, für alle und jede Einzelnheiten noch heute 
k aber so viel bleibt doch gewiss, dass Franzen Uollers 
uzt mit S. 875, das Friz Behaims aber das gegenüber- 
fglÜ& ist, während das längst eingegangene Bad am Zo- 
IJ^he örtliche, jetzt ganz in Vergessenheit gerathene 
P nicht blos den jetzigen Dötschmannsplatz, sondern 
kgend beim Jacobsbruder begriff, in dieser Nähe ge- 
L Das Zotenbergbad stiess, wie aus Baostreitigkeiten 
Ri die auf den Chor der Frauenkirche hin schauenden 
pentlich an S. 979. Eine Baderstube ist noch in S. 958. 
Uxche oder der Marieusaal steht eudlich noch vor aller 
Ijjbezeichnet also die Stätte, wo vorher die Judenschule 
bitte. Der bei der Gesandtschaft betheiligte und das 
tpde Stromer heisst auch der Stromer am Zotenbei^- 
brV hat Nürnberg seinen Marktplatz, der vorher durdi 
Pede zetrissea und veranstaltet war, gereinigt und in 
leise gestaltet zurückerhalten, und gleichviel, ob Eaxl 
EUesen Gedanken verfallen, oder ein Nürnberger, der 
HRt Stromer, die Anregung dazu gegeben nnd in diesem 
ja Sinne und auf vorher erhaltene Weisung des Raths 
|A, jedenfalls ist es Karl, dem die Stadt diese wesent- 
Bfirung zu verdanken hat. 

mit dieser Verbesserung hing nun auch der Jadenmord 
iDie Beseitigung der Judenhäuaer gab — es war nach 
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'der GeSömrag und Gesitttmg jenet Zeit gär nicM inAtts inö^di 

'— dias Signal znm Losbreche fiber die der Volkswtittf tnrciögög^ 

"benen: Juden. Nach dem Masse damaliger ReiisegelegiBiiheit, Wmä 

*män noch einige Tage, bis die ürknnden in der Kaüzld 'aiisgistä> 

tigt waren, zngiebt, trifft es so ziemlich «twa Vierzefan tf^'^Vis 

die Gesandtschaft glücklich vollbrachter Dinge Tnederiiäch Hötä- 

^berg kam, und nun erst fand, als den Juden bekannt jemacfct 

•wurde, sie müssten ihre Häuser verfassen, diese ibÜten me§er- 

"gerisseö werden, am 5. Dec. 1349 die* VergewaMägnng der ihr 

Haus und Hof VerJ aasenden statt. Dem Volke bei diö»er Geleigen- 

•heit Einhalt zu thun, dazu fehlte es an gutem Willen und gesfeöt, 

'dieser wäre vorhanden gewesen, an den erforderlichen MittWii. 

'Wenn man in neueren Zeiten bei unbedeutendiBreti Anlässen, h& 

Bferkrawallen u. dgl. die Ohnmacht der Behörden gegenüber ein«* 

^entfesselten und endlich einmal sem Müthchen zu kühlen bfegi^ 

■figen Haufen gesehen hat, wird man sich nicht wutwiemj da» ia 

•einer allerdings roheren Zeit die Gewälttha* einen düsti^n €%*• 

rakter annahm. Einzelnes ■ darüber zu sagen ist,"b« gänzH^Wk 

'^Mangel aller über das einfache Factum und dönTafe bhüäusgefieii- 

den urkundlichen Bestimmungen, geradezu unmöglich; rÄ eineirinli 

'28. Nov. 1355 zu Nürnberg dem Kloster Waldsasseü" gegebefti^ 

Urkunde spricht Kaiser Karl dasselbe von allen Söhuldverpffidh- 

-iungen gegen die Juden, welche durch Gottes^ Verhängoisi^ xii 

Nürnberg, Eger und anderäwö erschlagen und vördetht -^oit» 

■sind, frei, welche Stelle jedenfalls nur als einfe Bestäügung-^d^ 

Thatsache anzusehen isi; aber au<5h die Säge ' liefert nVir da^'^em- 

Äige Materia! jdass sie den Ort, wo die Verbrenmmg d6r JudÄ 

»stattgefunden habe, als den bis zum Jaht 1856 sogensitint^ ^ud^B- 

buhl teaeichnet. (Aber auch in' Köln Icommt schon teMert Wb» 

^früher am 20. März 1258 ein Judenbuöhü voi'; Quellen d; Btaft 

Köln. Bd. II. p. 378. n. 382.) Unzweifelhaft erscheitft die 1^ 

isache selbst; aber siiB dürfte auf ein sehr geringes MaBS'henntel^ 

geführt werden , da ein Theil der Unglücklichen wohl "skikori vöt- 

her, andere im Getümmel der Verfolgung eiiikommen sein m^n» 

und di^ schon nach' drei Jähren erfolgte- Wiederkehr der' Judett 

nach Nürnberg möchte^ als ein Beweis dafgr anzui^hen iSlday itos 

ihnen die Stadt nicht allzu feindselig erschienen- war j » FteiSA 

bot sie nicht unbedeutende Vx)rtheile^ und -anxierwärte trk^ maa ^ 

auch nicht besser. . . . . .: i . i . j. :: 

Wie wenig übrigena andere vorhandene Ansprühe bei di^ 
Herstellung des Marktes, wovon die Judenverfolgung' weiter nichts 
als ein Anhang ist, in Betracht gezogen wurden, 2eigen Üie Hän- 
del, die mit dem Bischof von Bamberg und deni- Burggrafen: hier- 
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■fetitötaii«to:^'D6ch käiri'M' zu ^em durch Bisöhof Marquälfd 
Wh 'Ärig^biitfg, ^fneih Hterrü'-^il RäBdfegg, bewirkten Vei'gleM 
»im M*tttaS;'»'31'.^MÄi'13öO,'x<^öm-g^^^ des- Stösses 

^'WÖTeW,*der'bi8ft'*r gießen iist zwischen dem Bischof von Bam- 
•gWii^'üftaaen'Büt^lgrdfeÄvöÄNötnbergtitid den Büi^rn zu Nüra- 
- 'JbfeT^-ümt'd^ Plätfe/^h diö'Bürger gemacht tiabfen/ aus dei* Juden 
" "SHoMfitteti/l^erdö-^iitsfebicfden, dass die Bürger den vötgeöetrie- 
^^feneft'Hettreri 80II6Ä gebiöh^ 1600 Guldein, die Hälfte auf Jalcbbi, 
"Jfic «nflereHÄlfte a'uf Midha^Hö, ' und sollen- damit alte Ansprüche 
",;üer Herren a*f diesen Plät« geschieden äein und derö^lbe bleiben 
/iWe ■^- jetzt -genialcW ist.«--' ■■"■■•• •'■ '" • "' 

^)f'.: •i'Zn'aen' vott 'K. Karl ebehMs zu Prag am 19:'Not.''rS49 Urkunde, die vcste 
I 'P8el>*^ei'B'5öfeb gehört äüfch derV'wodiirchd}* Teste Brunn im vom"«, nov! im». 
ff ftet bei Nnrtlberg,'*ebeiisö wite 'die Bürg den Bürgerti gehören und 
^ SWü ih'i^ geWartlJt siein ööll, ^ lange bis an einen zukünftigen 
f 1»&ift<iheä; Km^l Die am 17, Juli 1348 deti Burggrafen «rthfeüte 

P^^ Ifttoöfkutig dieses' Jagds^hioi^eä, äessi?h letzte im' tiefen Walde" ge- 
"B^Äe THlmiriW' kaum noch sichtbar öitid, wiewohl der dazu ge- 
"WHge'Weii^r 4o€h 'den'Nameri trägt, w^r somit thätsächllch aüf- 
-gÄÄfen, 'ohhö' jeddCh dfer Bürggrafen Etw'ähnung zu ''thuii, die 
'ättbli 'tife Düähr- darauf Ahspm<ih machteUi Vielmehr kamW- die 
Wtfd^ottiisrv'denön'es damals äbgesprochett worden War; Wiifd^r 
•fti'Besiti!,'''Veferbt<eA*%d' an' die ihtieh verwandtem Valzner, uüd erst 
]{lö*titti€ Zteit tiach' dem- 'Etlöschefl- dieses Geschlechts benutzte -der 
'ftllh eiti' ZnäamtäentrefTen mehrerer Umi^ände, um die Valzneri- 
tehen'Erbiön, die Topler, gegen eine Geldentschädigüng zur Aüf- 
' lebWrig ?hWs Reöhtfe^ zu bfeWegeA.: i • . . : 

. ': ' ; 1 . 1 üjjj diese- Zeit drohte ■ die bisherige Freundschaft zwischen Erkaltung der 
' Htein König*'tihd'döh Burggrafen wieder zu erkalten, was^ natür- TS^runTdem 
* 'Böher Weise auch auf das Verh&Hnisö der Stadt zu diesen ein- Burggrafen. 
■<iirkte. ' Der* König verbündete -sich am 20. Febr.; 1350 mit dem 
•Walfe^fen Ruptiecht' gegen den' Burggrafen J^ann und den Land- 
^|;yafen vonf Leuchtenberg«, wogegen sich auch Burggraf Johatm am 
15. April ' 13Ö0 mit Herzog Stephati von Bayern, seinem Eidam, 
iefa Gemahl seiner Tochter Margar^ha- gegcfn Alle, ansgeüommen 
'SöiheÄ lieben Bröder», den- Burggrafeii Albrecht, verbündete. Wie 
dieser Brief zu Nürnberg* gegeben ist, so eben daselbst eine Er- 
"Äeuernng des Bündnisses des K<Vnigs nrit dem Pfalzgrafen am 
19. Mai 1850; worauf aber bald eine Ausgleichung statt fand. 
Durch die am 29. Mai 1850 den beiden Landgrafen Ulrich und 
Johann eiliieitte Belehnuog mit Bleistein und Reichenstoin brachte 
'dier Köni^ diese wieder auf seine Seite, und der ganze Hätidel, 
bei dem es offenbar keiner Partei rechter Ernst gewesen war. 
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wurde wieder beigelegt. Doch scheint das Zerwürfaiss hingereicb 
zu haben, um den König zu veranlassen, die den Burg^prafea 20fl 
Nachtheil der Stadt gegebenen Briefe zurückzunehmen und duttim^ 
andere neuere ausser Kraft zu setzen. Allerdings ist Uebereüoiif ff ^^ 
nicht geeignet, Handlungen zu entschuldigen oder zurückzuneluD«^ f \ 
und es wird wohl mit Recht an eine königliche Kanzlei die For* 
derung gestellt, ehe die Sache zur Ausfertigung kommt, die \i^ 
stände gehörig zu erwägen. Oass diess aber nicht geschah odfif 
nicht geschehen konnte, liegt, wenn man die Massen von Drkuh 
den, welche zu gleicher Zeit ausgefertigt wurden, erwägt, am 
Tage. Der König musste auf Treu und Glauben des Kanzlers lob 
nehmen, was ihm vorgelegt wurde, und in dem Drange der Zeit 
war eine vollständige Information unmöglich. In der altem d^it- 
schen Geschichte giebt es nicht wenige einander geradezu wide^ 
sprechende Erlasse, aus welchen dieser Zustand der Dinge de^ 
lieh erhellt. Dann war auch oft, selbst bei eingeholter Infonm^ 
tion, der Standpunkt der einzelnen Interessenten und die SacUagB 
so wunderlich, dass ein auf umständliche, aber einseitige Benchl- | 
erstattung ertheilter Befehl oder Erlass nothwendig unrichtig ans- ' 
fallen musste. Wenn Karl über die Lage der Dinge in Nümbei^ 
anfangs im Unklaren war, so konnte man es ihm gar nicht übel 
nehmen; er betrachtete die Stadt als eine ihm feindlich gesinnliB) 
die sich mit seinen Gegnern, den ^Wittelsbachem, verbündet hatte, 
und die durch die burggräflichen Organe ihm darüber zugeigan- 
genen Mittheilungen hatte er für richtig zu halten allen Grund. 
Dass die Ausgewichenen eigentlich die echten Vertreter der Stadt 
seien, das konnte er nicht wissen, und wenn er es auch wosste, 
so waren sie doch vor der Hand nicht im Besitz, sondern unst&t, 
flüchtig, zerstreut; ob sie sich wieder sammeln würden, das stand 
noch sehr in Frage; es war möglich, dass sie der Stadt gar nicht ^ 
wieder mächtig wurden. Die thatsächlichen Vertreter der Stadt, 
welche für den Augenblick in ihrem Namen das Wort führteo, 
waren der Geisbart und seine Genossen; diese waren es, gegen 
die sich seine Massnahmen richteten. Jedenfalls brauchte er sie 
nicht zu schonen, und wenn er zu ihrem NachtheU den Boig- 
grafen, wie man hat sehen können, Zusagen und Versprechungen 
gab, so that er es, weil er diesen Aufruhrern keine Rücksicht 
schuldig war. Sie mochten zufrieden sein, wenn sie, falls sie 
sich als Herren der Stadt erhalten sollten, in ihrem Thun und 
Wesen belassen würden. Seitdem aber hatte sich das Blatt ge- 
wendet, und Karl war über den eigentlichen Sachverhalt au^ 
klärt worden. Es ist wahrscheinlich, dass einige des vertriebenen 
Raths sich geradezu an den Hof Karls flüchteten und über den 



IMieö Zussninienhaiig der Dinge ihn ins "Klare setzten. Er 
'K schon damals eiDgeschea haboa und sah <?s jetzt noch 
ein, dass er der im Jahr 1348 geflohenen, nun heimgekehrten 
i durch mehrere seiner Verfügtingen f^osses Unrecht gethan 
, imd daas — was wohl ausser Zweifel ist — Burggraf Jo- 

(Albrecht, der im Frühjahr 1348 Helena von Henneberg 
■athet hatte, war damals auf abentenemdeu Zügen im Aiis- 

in Ungarn und in ItaUen, wesshalb auch das Bündniss vom 
ai 1350 mit Johann allein abgeschlossen ist) die schwan- 
n Verhältnisse zn seinem Vortheil anszuhenten beflissen war. 

trat Dun ein sehr begreiflicher Rückschlag der Dinge ein. ' 
tte Karl den Burggrafen zwar das Ungeld verliehen; aber am 
entÄge (24. April) 1350 zn Nürnberg erklärte er, sollte es di 
äass er am das Ungeld der Stadt Nürnberg irgend Jemand, , 
KS anch sei, einen Brief gegeben habe, oder ans Vergessen- '" 
eben sollte in künftiger Zeit, dass dieses den Bürgern, ihren 

nnd Nachkommen, ewiglich unschädlich sein solle, indem 
1 IcÖniglicher Wille sei, dass Niemand anders das Ungeld zn 
t haben solle, denn allein die Bfirger zu Nürnberg, nnd wer 
«n bindere, solle in eine Pön von 200 Mark Kithigen Gol- 
alb der königlichen Kammer, halb der Stadt Nürnberg, ver- 
sein. Genannt sind die Bui^grafen freilich nicht, aber ge- 

nnd bezeichnet ganz dentlich. Auch fiel ihnen nicht ein, 
ne frühere Verleihung des Ungelds Ansprüche erheben zn 
. An "demselben Tage erklärte er femer; weil er sich dessen 
en, dass zu etlichen Zeiten, da etliche seine und des Reichs si, 
sacher, die damals zn Nürnberg gesessen waren, von ihm 
em Reich zn seinen und des Reichs Feinden sich kehrten, 
nen der Frist, dass er der Stadt entwert (beraubt) war, et- 

Lenten der Juden Gnt daselbst zn Nürnberg, sie seien todt 
ebendig, verschrieben und gegeben habe, dessen sich die 
gacher angemasat und, während sie in seiner Ungnade waren, 
gethan nach Belieben feine unverkennbare Hinweisung auf 
fthrend des Aufrnhrs vorgekommene Ausplünderung der 
, die aber aus den oben auseinander gesetzten Gründen mit 

Niederreissnng ihrer Häuser, mit keiner Vertreibung, mit 

Verbreonnng verbunden gewesen Bein kann), und weil er 
(fürchtet, dass seine lieben getreuen Bürger, die damals theils 
är Stadt vertrieben waren, theÜs darin gebheben, aber an 
was geschah kein Gefallen hatten, um dieses Geld möchten 
nt, genöthigt oder beschädigt werden, was sie doch gar nicht 
»n sollten, da sie des Geldes nie gewaltig (im Besitz des- 
) ■waren, so erkläre er, dass Jeder, dem er das Geld ver- 
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sckrie^n habe, es an Niemand tu fordern ifti^bo, i^iian ^nen,,4i^ 
non.anis^ der. Stadt und vert^ebeo, seiejXy dei^n , dieS(e,bättei]\..f| 
eingepopHipL^ ui^ yergeb|$Q;..8eini? lie^.^ I^nd.getreuei^, B^geif.iD, 
l^u^nberg^aber, diejetzundiuider Stadt ^sessen 8eji^n,..so^tenmi^ 
ihren iErben und Nachkon^men e^ngliqti 46ssl\alb ungemahiijii^t bleji]| 
b^t Der K^nig spricht auph hier ifon ej#er.];Nesti]pfimtj9p Sun^, 
Geld, fjiemmi I^att^ .Q^e)>^n., ^i^ch :f^|ressei^ kön^i^,..,^io4;'4!^ 
sieh au^. .i^eder zp]^kforiierQ7Ui>d>:2^urüfdce];^t^n.,^es^, W,^- 
diß. ^qtlichen Leute^. und,. der „Jeder» .w^ktpi;" g^j^eseji, daipber 
gibt/ die ^Qsser^ 4u&6hi|ift djiesßs 3f^Qf^ A^^^^^^^^r f9»U^>iji^ 
di^ehi^us^d Pjfqnd.die dei; Burggraf a^ ui^^.fo^ci^rt«^ Abf^*: 
m^ls aU; d^mMben Tag^ erk;)art^ vEarl ; :da.d|p[, ,wi^lche ^sickjoiir; 
dem von ihm und; j^^m .Reiqhe gekehret; der ^dt .Insiegelt, Briel^ 
und Pi^imlichkeit sich; bemächtigt und ,,,auf die:}Re4€b dass,s|e ip; 
eiae solche o^jeubfu-e Mi^ethat unbetrAbt ,blpiben...m{|c)^teng, .d«»), 
£dk^ Jl»han9 Burggrafen: zu. itifürpberg.. 1000; Pf()tHa^^ ye^jofai^, 
ben^,iWozu.sie.kein,B.ech;V hatten, weil si^. f^fi^, s^lpl^ Uj^l^er^:)^ 
upd 3os])eit ^^iUeo, gQfall^Q.iWären-Yion allenii)irei|2:^^hfiBP9!p^^< 
den,' updi ^ürdi^n, so; befürchtet. j.errtjfjS; ift0chteu;,gieiije..ü^bep;.jßr. 
treuen ßöjgei;, diß .damals, aus »de^r StP-dt.jvejrtrieben.iiyi^^fnipdey '% 

ihr waren, lOhlie dpph mH df^ wa^g;^s^haj^:^ufei€|d^ ^^ ^^t PI) 
die. lOQQ PfdUaHeiTT^^om ßiy-^grafpnJtoJia^p: angesprochen,. werjli^j 
uftd eri gebeut id^sshi^lb,:dass dßi: B Wggr:rf: ßie .^^m^lSieDpian^j^for^, 
s^le fSds an. deqi; Y^rMebenen« . m Auch. ;hier», pbgleich . def; Inhajjt gaa;}) 
dßutUch (spricht, ist^dieAufischrift zugleich, j^me,£iiäut;(8j;\ing: „üfoi.di^ 
.; .tausend FfuAdjf di^^ die,, denen die .Stadt,.yeibotei^ ist, .|^eii^..ßaiS- 
grjafen;,geheisse^,.^ i^Auch , gab a,n .den^selbe^, "J^age^der J^Qj^.4fl 
Bj^rgepD., dßr, Stadt, Nürnberg die. j^r]!au^nis^.daser:Si^.,&i.9h (f^q|rb%i 
den, stä,rken jand aiden (eidlich ; vereinigen) nji^cht^n init .deipi .^c^Sn, 
bischep Städten. X^azukonfi^mtiiacl^-ei^fniiftj^jf Brief \^Qia..gleipb^ 
Tag und Jahr, .wor]^ ,$ar^., alles, waS; df.n .((üjmbergis(di^.£^cht$, 
ui^ F^eiheitea zuwider ^ei,.;für.;niq^tig un4 ^«^tjg§rl4|kt.. ...,», / 
verbäitniss der . , AjU^ dißsen Brifafen,..zuDfial,;den ^djrei .€jrsten,,.,wip4,da3 Jiffii] 
Barggrafen!^ hältuifiSt ^ $.tadt; gegenüber dem Burggrafen exst .y^Uig , kJ^r.., Df ; 
B^rggFaf,,Jjohan^. -^ ,denaiy.o]^^br^c^t, ist ,1^ aJ^e^ diesen; flä^§^. 
nur als ]^on einem ab\fesei^den die Rede; — .ji^tt^ di^: j^fro^, 
in ihr«^ TJiunupd Treiben nix^ht ,n|ir;;^^cht ge^t;örjt,.,spnd 
hatte . sie, gßge^ die. Zusage ..voa JLQOQ EfrL:. sog^ mit.I^JEBBBgi 
getroste^, ihr iWesen^ T^urde.i^nge^tra^ l^l^ib^.. 'Nu{):jen|ir)^kt^i 
abea:: die- Bürger .yoi;L de^ König, .nicht ;;nur JL.ossprf|^ung ,i^o;a d^, 
lOOQiPfdn, die nich^jBie,, sondern j;lure..lGregnßr-geb€iji?i. 2u t?^<ji|ä!! 
^ch ajibeischi^ gemuht h^tten^ .sondern ^uch voa j^r..aiid^ 
Sehuld,. also .auch mn de^. 1.30Qp.Pfd. Diese w^e^. a^r uiqht^ 
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anders,.. al9 die jor dem Küuig ihm, dem Burggrafen, verschrie- 
bepe und an£ die Juden angewiesene Sunune, und da die. von den 
A.n^rahrem : ViQjrgenommene Ausplünderung oder Schätzung ent- 
weder nicht so viel ergeben hatte, oder — vielmehr — .bloss zu 
ihrem eigen^ Vorth^ vorgenommen worden war, ohne die An- 
spirnche des Bor^rafen und das königliche Recht zu berücksich- 
tig^ in der am 5. Dec. 1349 aber geschehenen. Verfolgung nicht 
Qor EUb und Gut der Juden, sondern auch die ganze ,, Jüdische 
heä«: sdbstabixaadea gekommen war, so bekam der Burggnrf be-, 
greif U^er . Weise nichts.- JBr wollte sich desshalb an die Stadt 
haUeiif-aber diese wirkte jenen Brief aus, durch den aUe solche 
Ansprüche sowohl an die in der Stadt damals verbliebenen treuen, 
als 'a^ch an die damals entflohenen Bürger aufgehoben .und er 
lediglich: auf die Verbannten und Ausgewiesenen hingewiesen wurde. 
Diese ..Briefe sind auch ein deutliches Zeugniss, dass nicht alle 

I ■ w 

zum -£ath- und der herrschenden Partei gehörenden Bürger ent- 
flohen^ sondern viele auch zurückgeblieben waren,, ohne — wie es 
Ijeisst r-* an dem, was geschah. Gefallen zu haben. Wenn daher 
Karl gegen den Burggrafen wegen seiner unleugbaren Begünstigung 
dea: Aufruhrer, die sieh nicht bloss gegen den Rath, sondern offen- 
bar anch. gegen seine, Karls als römischen Königs, Person empört 
hatten, indem entweder ihnen vorgespiegelt worden war, der glück- 
liche Znstand , nach dem alle Menschen trachten, sei unter seiner 
Regierung weniger, als unter einem andern Fürsten zu erreichen, 
oder >ndere Verführungen auf sie gewirkt hatten, misstrauisch 
wurde, so war dieses Misstrauen keineswegs unbegründet. Er ver- k. Karis verwn- 
l^nd sich daher nicht nur mit dem Pfalzgrafen gegen ihn und die B„^afen Johann! 
Leocfatenberge, sondern auch am 19. Mai 1350 mit dem Mark- 
gn£^ Ludwig, von Brandenburg. Dieser hatte ihm auch bereits 
im April zu Nürnberg die noch in seiner Hand und Obhut ge-. 
wesenen Reichskleinodien ausgeliefert und dadurch den letzten 
Gegenstand zu einem Streit beseitigt. Uebrigens dauerten diese 
Zerwürfoisse der fürstlichen Häupter niemals lange, und die fast 
immer nur von eigennützigen Beweggründen geleitete Politik halte 
i^vr.für die Stadt, die dadurch der burggräflichen Ansprüche er- 
ledigt wurde, erhebliche Folgen. 

Mit der Stadt waren die Burggrafen dadurch ebenfalls in eine Ausgleichung der 
Spannung getreten, die aber durch einen Vertrag vom 18. Sept sarg^afen.'^ 
1350 ganz . gehoben wurde. Diesem, der zwischen dem Ersamen ^eHm vom 
and Vesten Ritter Herrn Burkhart von Seckendorff , genannt /von 
Jochsberg, und Herrn Conrad Gross, Schultheiss von Nürnberg, ab- 
geschlossen wurde und die drei Artikel enthält 1) dass alle Strei- 
tigkeiten, seit Karl römischer König geworden, todt und ab sein 
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BoUen; 2) dass die Stadt, wenn sie hQre, dsES man dem Bnrggrafen 
schaden wolle, dieses abwenden solle, und 3) dass alle von dem 
König über einen dieser Artikel gegebenen Briefe todt nnd ab sein 
sollten, war ein mehr ias Einzelne gehender vom 16. Sept. vor- 
angegangen, der ausdrücklich besagte, I) dass alle Ansprüche we- 
gen der 13000 Pf. auf die Juden ahgethan sein sollten, 2} ebenso 
wegen des üngelds; 3) dass Keiner, dem des Auflaufs wegen die 
Stadt verboten sei, in den nächsten zehn Jahren angenommen, ge- 
schützt und gehoft werden solle; 4) allen Schaden oder unbillige 
Fehde wolle man gegenseitig abwenden; 5) alle Irrungen, seit Kari 
König geworden, sollen abgethan sein. Diesen letzten Artikel hat 
der folgende Brief vom 18. an die Spitze gestellt. An demselben 
18. Sept. bekennt auch Burggraf Johann in seinem und seiups 
Bruders Älbrecht Namen, dass ihm die Gemeine der Stadt Niini- 
berg die 800 Gidden völlig bezahlt habe, die sie ihm von des 
Platzes wegen, den sie aus den Judcnhäusem gemacht haben, in 
geben schuldig waren. Die Zusicherung dieser Entschädigungs- 
summe wurde, wie bereits oben erwähnt, unter Vermittelung des 
Ängsburger Bischofs Marquard am 31. Mai desselben Jahres aus- 
gestellt und zwar so, dass der Bischof von Bamberg eine gleiche 
Summe erhalten solle ; hiermit waren also auch diese Ansprüche, 
deren Grund übrigens nicht recht klar ist, getilgt. Offenbar geht 
auch diese Ablösung auf die Markturknnde vom 16. Nov. 1349 
zurück; in welcher Weise aber der Burggraf und der Biscbof be- 
rechtigt waren, ihrerseits gegen die königliche Verfügung so m 
sagen Verwahrung einzulegen und von dieser nur gegen eine nam- 
hafte Geldabfindnng abzustehen, darüber fehlt es an einem nähe- 
ren Nachweis. Wahrscheinlich war ein und das andere Hans 
Eigenthnm der beiden Herren und die 800, beziehungsweise 1600 II. 
stellten die Ablösungssumme des Eigenrechtes und Eigengeldes vor. 
Auch dieses Verhältuiss ist wieder ein Beispiel, wie wunderlich 
die Rechte sieh durchkreuzten: die Stadt will ihren Marktplatz 
von den Judenhäusem befreien, der römische König geht auf ihr , 
Verlangen ein und lässt sich sogar zu einer die Oertlichkeit ganz 
genau bestimmenden und die zukünftige Bestimmung des Platzes i 
aussprechenden Urkunde bewegen, in welcher der Wunsch der \ 
Stadt als Befehl des Königs formuÜrt ist; die Stadt vollzieht, was 
ihr geboten war, eigentlich, was sie selbst beantragt hatte; nno 
treten zwei Herren, gegen welche man alle Rücksicht einzuhalten ] 
hatte, wegen der ihnen dadurch zugefügten Rechtsbenach theiligong 
Wägbar auf, und die Stadt muss, was ihr gutes Recht geschienen ' 
hatte, vom römischen König ihr verbrieft war, mit einer ganz er- 
klecklichen Summe abfind uugs weise bezahlen. 
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Indessen war dnrch alle diese Verträge and Ansgleichungen 
} Stadt sowohl dem Könige, als dem Burggrafen gegenüber wie- 
r in ihre eigentliche Stellung getreten, aus welcher der Aufruhr 
üax vorübergehend verschoben hatte. Es ist nicht anzunehmen, 
8 der nun wieder zu seinem Recht und seinem Besitz gekom- Befestigte steunng 
le Sath an etwas Anderes, als an eine zweckmässige Befesti- ^ 
lg seiner Stellung gedacht habe und dass sich daran jene Be- 
li^axgen gereiht haben sollten, die man gewöhnlich durch die 
zielrnng der Handwerker zum Rathe und durch das den Fleisch- 
kem oder Metzgern und den Messerschmidten zur angeblichen Angebuche 
ölmimg für ihre Treue gewährte Schembartlaufen belegen will. FaatMchtstLie*' 
\' Absonderung in der älteren Zeit war gewiss nicht so gross, *« Metiger und 
>B man nicht auch früher schon in wichtigen Fragen einzelne 
^sehene Männer aus der Gemeinde, aus den Handwerkern zu 
^e gezogen haben sollte, und es machte sich wohl von selbst 
■"^ch bald die Räthlichkeit und Nothwendigkeit geltend, die be- 
itoicbten Gewerbe regelmässig beizuziehen, ohne ihnen desshalb 
^'^ 'Wirklichen Theil am Regiment zu verstatten. Allein es 
L^rte jedenfalls über zwanzig, ja gegen dreissig Jahre, bis es 
"'^ SU einer regelmässigen üebung kam, wie sich weiter unten 
^^^ tWL Ebenso gewiss aber ist auch die den Fleischhackem 

'^'^aserschmidten gegebene Vergünstigung eines jährlichen üm- 
^Xkl das Schembartlaufen keineswegs ein und dasselbe. Von 

^tateren vnrd sich vorher überhaupt nicht bloss in Nürnberg, 
^•^^ auch in andern Theilen Deutschlands kaum eine Spur 
^ lassen. Dann ist aber auch zwischen dem Tanze der bei- unterseMed des 
[i^^tgedachten Gewerbe der grosse unterschied, dass die Messer- *"*e^wertc. *° 
''^tie nur alle sieben Jahre, die Fleischhacker hingegen alle 
' ^azu berechtigt waren, so dass von einer gemeinsamen Be- 
^^^^g gar nicht die Rede sein kann. Dass die besagten Ge- 
*^ schon in einer nicht zu bestimmenden Zeit dieses Recht be- 
^^ > mag immerhin sein; nur können die in den Laden der 
^^te etwa aufbewährten Zeugnisse, Sprüche in gebundener, 
•^^te in ungebundener Rede hier keine Glaubwürdigkeit an- 
^*^en, da sie alle erst später verfasst und niedergeschrieben 
^ ^nd eine kritische Sichtung solcher an sich harmloser und 
^ß^Wlicher üeberlieferungen sie nur als Märchen erscheinen 
^^ Es dauert bis in das folgende Jahrhundert hinein, dass 
^ erst vereinzelte, kaum beachtangswerthe Spuren von diesen 
öbräuchen entdeckt, und fast volle hundert Jahre, bis man eine 
^^^Jmassen bewährte und glaubhafte Nachricht davon bekommt. 
* Scheint wie mit vielen andern Erscheinungen des Mittelalters, 
^Vebmgericht, den Meistersängem u. s. w. so auch mit dieser 
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In gleicher Weise gegangen za sein, dass man nämlich Gebränchen 
und üebungen, die kaum ein Paar Jahrzehnte alt waren, einen 
bnndertjährigen UrspruDg anfabelte nnd Zeiten und Personen auf 
1^"" das bonteate darch einander wirrte. Man that das um so dreister, 
als man selbst an diese Fabeln glaubte und nicht im Mindesten 
sieh eines Betrugs schuldig zu machen glaubte oder fürchtete. 
Mag daher die Sage von jener Zeit noch so Vieles erzählen, die 
Geschichte miiss erklaren, dass sie nichts davon weiss, und be- 
dauert, auf diesen unechten Auiputz verzichten zu müssen. Dm- 
zäge und Tänze kommen auch bei andern Gewerben späterhin 
zum Vorschein, deren frühere üebung ganz unzweifelhaft ist, ob- 
gleich sich Zeugnisse darüber auch gar nicht vorfinden. Was 
endlich die von den Metzgern bewiesene Treue betrifft, so mögen 
allerdings die meisten sich bewährt haben, dass aber ein Paar 
rändige Schafe auch unter ihnen waren, zeigt das Verzeichniss 
der im Okt. 1349 geächteten. 

Gewiss ist nur, dass das frühere Regiment gerade so, wie 
es gewesen war, wieder ins Leben trat. Dass Conrad Gross das 
Schnltheissenamt wieder überaahm, ist schon gesagt. Am deut- 
ln liebsten erhellt es aus einem zwischen ihm und seinen drei Söhnen, 
' Heinrich, Leupold, Conrad, mit Beiziehung ihrer Freunde, Conrad 
Waldstromer, Philip]) Gross und Conrad Waldstromer dem jttngero 
am 20. Dec. 1349 abgeschlossenen Vergleich, zu welchem sie durch 
Misshellung, Krieg und Auflauf zwischen ihnen, den Söhnen und 
dem VatCT. vera-nlasst wurden. Die Söhne waren ohne ZweiM , 
mit der sie be nachtheilig enden Stiftungssucht ihres Vaters ou^J 
frieden und drohten seine Stiftungen, wodurch ihr Erbe gej 
lert wurde, umzustossen. Daher kam es zum Vergleich: 

^Der Schultheiss solle seinen Söhnen lassen das Gericht,.' 
Zoll und die Münze zu Nürnberg, jedoch so, dass sie (dieSöl 
seine getreuen Diener sein sollten, nnd der Schultheiss 
und Gewähr davon haben, auch den Bann über schäd] 
Leute zu richten (den Blutbann und das in ihm liegende 
des Stadtricht«rs. das damals, wie man sieht, mit dein 
heissenamt eng verbunden war) solle er selbst behalten 
was sonst davon falle, das solle den Söhnen werden, ar 
der Weisat, alle Goldfasteu (vierteljährlich) ein Pfund Ph 
zwei Handschuhe, ein Stäblein und die gefilzten Schuhe 
den Klöstern, und ausserdem alle Lichtmess 3(KI Pfd. 
Heller; thfiten sie das nicht so sollen ihm alle Aemterwit 
zufallen; sollte ihnen ein oder das andere Amt abgehend 
solle er ihnen je 100 Pfd. abschlagen (wie diese Bi 
mnng, die für die Münze noch besonders ausgesprochen 
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eintreten sollte, ist nicht recht abzusehen); auch sollten sie 
dem Schopper und andern Leuten von den Aemtern (wahr- 
scheinlich Unterbeamten) die 500 Pfd. Heller, und was sich 
sonst gehört, geben und die Brücken davon machen; sollte auch 
der Schnltheiss im Amt bleiben müssen, so solle er ihnen 
100 Pfd. abschlagen (d. h. sie sollen so viel weniger zu geben 
schuldig sein); ob sie au den Aemtem gewinnen oder ver- 
lieren, das solle den Schultheiss nichts angehen; auch soll 
er ihnen geben den Hof zwischen den Brücken gegen den 
Fleischbänken (über) „der auf der Pegnitz liegt zwischen der 
Eiche und dem Steinhause, also dass die Mauer an demselben 
Steinhause halb gehören soll zu derselben Hofstatt^; — auch 
soll er ihnen geben die Hofstatt hinter dem Behaim, die um- 
fangen ist mit dem Tüll, mit der Bedingung, dass der Back- 
ofen, der jetzt darauf steht, auf derselben Hofstatt stehen 
[bleiben] soll, und man soll einen Zaun machen an dem Back- 
ofen, und der Zaun soll hervorgehen bis an das Thor, wo 
man hineingeht, und die Reihe (Zwischenraum) soll zehn 
Schuh weit sein zwischen dem Langhaus und dem Zaun, 
und das Langhaus soll das Recht an die Reihe haben, und 
der Graben, der aus der Judengasse geht, soll auch in die 
Reihe gehen bis herab zur Pegnitz und auch das Licht aus 
dem Langhaus sollen währen, so lang der Schultheiss lebt, 
und nach seinem Tode mögen die Söhne bauen, wie sie wollen. 
Die früher zu Bamberg gemachte „Scheidung^ soll ab sein. 
Die Söhne sollen auch die Stiftungen des Vaters an dem 
Spital und anderwärts unangetastet lassen und fördern vor 
und nach seinem Tode, und er soll auch keiner seiner Güter 
ihnen entfremden. Alles aber soll in Treue gehalten werden." 
Man hat von dieser Theidigung nur einen (in Würfels Nachr. 
iMlichen) Abdruck, ohne im Stande zu sein, über das Original, 
Widern er genommen sein muss, etwas sagen zu können; die 
^ Unklarheiten mögen jedoch mehr mangelndem Verständniss 
•f Verhältnisse, als der etwaigen Unrichtigkeit des Abdrucks bei- 
Kniessen sein. Des Behaims Haus ist unbestreitbar S. 808, und 
fr Hof zwischen den Brücken gegen den Fleischbänken über kann 
ir das anstossende Haus S. 807 sein, zu welchem das kleinere 
^benhaus S. 806 damals wahrscheinlich gehörte. Die übrigen 
Üichen Bezeichnungen aber entziehen sich jeder gegenwärtigen 
Stimmung. Am gewissesten geht aus diesem Vergleich die 
istigkeit der Söhne mit dem Vater und die üebertragung seiner 
alter auf sie hervor. Diese ist aber wieder so verclausulirt, dass 

4* 



es wohl möglich ist, dass sie nicht zu Stande tarn, oder Trieder 
aufgehoben wurde. 

Jedeüfatls ist nicht anzunehmen, Conrad Gross sei nicht mehr 
Schuitheiss geblieben und sein gleichnamiger Sohn sei es, der in 

'"'' den nächsten Jahren in diesem Amte vorkommt. Dass der Zoll 
und die Münze, auch die Gefälle des Richteramts schon damals 
an die Söhne gefallen seien nnd sie dem Vater eine jährliche Ab- 
standssumme Ton 300 Pfd. dafür entrichten, das mag immerhin 
sein; aber das Schul theissenamt, zumal den damit zusammenhän- 
genden Blutbanu behielt Conrad Gross bis an seinen Tod, wie 
unter anderm aus der am 24. Juli 1353 gegebenen Urkunde deut- 
lich erhellt, an welchem Tage er anch für sein Leichenbegängniss 
nnd sein Seelgeräth die nöthige Anordnung traf (nur als Regest 

'1 bei "Würfel 313). Er starb drei Jahre hernach am 10. Mai 1356 
zu Bamberg, wurde nach Nürnberg geführt nnd in der von ihm 
gestifteten Spifalkirche zum heiligen Geist begraben, wo sein Grab- 
mal, obgleich nicht mehr wie früher in der Mitte, sondern an dar 
nördlichen Wand der Kirche noch zu sehen ist. Lange Zeit fort 
wird seiner immer nur als „des Stifters" gedacht. 

Die in der Theidigung vom 20. Dec. 1349 geschehene JBrwSh- 
nung des ZauDs und des Backofens mag gelegentlich dazu dienen, 
die Ideen von der Stattlichkeit der alten Stadt wesentlich herunter- 
zustimmen, welche Stattlichkeit in Nürnberg mit Ausnahme der 
erst im Bau begriffenen Kirchen und Klöster und allenfalls des 

ii Rathhauses ebenso wenig zu finden war, als in andern Städten, 
z. B. in Köln (s, p. 680 in Ennens Gesch. d. Stadt Köln TU. 1. 
1863). In dem gan7en zu Conrad Gross gehörenden Grunde^eo- 
thum, was von der Eleischbrücke an sich bis an den Spitalplite 
hinzog und ausser den Häusern 807 und 806 und dem Plobüihof 
oder S. 823, auch den ietzigen Spitalhof begriff, in welchem ui- 
BprSnglich der Spital selbst war, da der über das Wasser geföh] 
Bau erst 1488 begonnen und 1527 beendigt wurde, mag es, wif 
dem Tüll (Bretterwand), Zaun und Backofen zu sehen, noch 
ursprünglich und dörflich ausgesehen haben. Daraus, dass 
hier und in andern alten Hansbriefen geschieht, das Steinhaus' 
sonders und namentlich hervorgehoben wird, erkennt man 1( 

1 liass ein von Stein gebautes Haus eine Ausnahme war und 
Mehrzahl der Hänser ans Fachwerk und Riegelwänden b« 
Aus dem noch 150 Jahre später wiederholt erneuerten 
hölzerner Schlote, sowie aus dem nicht selten vorkommenden 
wähnungen von Feuersbrünsten lässt sich auch auf die d\ 

t. Construction der meisten Gebäude schliessen. Der einzige di 
angegriffene Steinbruch war der Komberg bei Wendelstein, 
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ÜBfepflasterte 
Gassen. 



Die Bewegung 



die Steine, theaer zu behauen und zu beschafPen, waren ein Luxus, 
den sieb nur die Stadt selbst, die geistlichen Gorporationen und 
die reichen Bürger erlauben konnten. Der Heuheiberg am soge- 
nannten Schmaussenbuck bei Mögeldorf wurde erst hundert Jahre 
später zugänglich, der an der alten Veste ebenfalls, und dieser 
stand obendrein auf fremdem Eigen. Vom übrigen Aussehen der 
Gissen, die erst gegen das Ende des 14. Jahrhunderts anfingen 
gepflastert zu werden, darf man auch nicht viel erwarten; Mist- 
stätten hat es noch bis in das 19. Jahrhundert herein überall und 
öffentlich gegeben, und wenn es auch polizeiliche Ordnungen aus 
jenen Jahrzehnten zur Grenüge giebt, so darf man sich doch an 
eine Einhaltung von Strassenordnung in modernem Sinne, wo selbst 
dem gebildeten Schicklichkeitsgeähl durch polizeiliche Strenge von 
Zeit zu Zeit nachgeholfen werden muss, keine Idee beikommen 
lassen. Die Brücken waren erweislich damals alle noch von Holz. 
Dodi war, wie in allen Republiken, das Gemeinsame grossartiger 
als das Einzelne; was den Bürgerhäusern abging, wandte man auf 
jjrchen, Klöster, Thürme, Mauern, und Einiges, obgleich nur We- 
niges, das aus jener Zeit stammt, zeigt die angestrebte Festigkeit 
und Gediegenheit. Bald kam auch die Schönheit dazu. 

ungeachtet einzelne Nachwirkungen der gewaltigen Erschüt- 
terung, die Nürnberg erlitten hatte, begreiflicher Weise auch noch i^ren Abschinss. 
in den folgenden Jahren sich wahrnehmen Hessen, so kann man 
doch das Jahr 1350 als den eigentlichen Abschluss der Bewegung, 
als ein Epoche machendes Jahr ansehen. Ausser jenen wichtig- 
sten Befestigungen der städtischen Verhältnisse gegenüber dem 
Bliche, dem Burggrafen und in ihrem Innern kam es auch zu 
andern im Einzelnen und für Einzelne wichtigen Feststellungen. 
Hatte der König im J. 1349 den Otto Forstmeister aller seiner 
llechte verlustig erklärt, so bestätigte er am 13. April 1350 i) zu 
Nifanberg die demselben von K. Heinrich 1309 ertheilte Belehnung 
nüt dem Forstamt. Gab er am 14. April 2) zu Nürnberg dem 
Edlen Arnold von Seckendorff für 400 Mark löthiges Silber zu 
PCEmd das Honiggeld auf dem Reichsforst zu Nürnberg mit voller 
Gewalt, die Zeidler zu setzen und zu entsetzen, und auch dieselbe 
Phndschaft mit aller Zugehörung, um dasselbe Geld weiter zu 
versetzen, so bestätigte er am 1 Juni 3) ebendaselbst die Rechte 
der Zeidler (was K. Wenzel zu Nürnberg am Mittwoch, 31. Juli 
1387 ebenfalls that), was freilich mit der vorigen Verfügung nicht 
wohl in Einklang zu bringen war, wenn es dieselbe nicht «nieder 

*) H. N. D. n. 130. p. 338. Schwarz de Bntig. Doc. IX.' 

*) H. K. D. n. 135. p. 344. Schwarz de Batig. XIV. 

*) H. N. D. n. 137. p. 346. Schwarz de Batlgul. Document. XII. 
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geradezu aufhob. (Es ist die erste Urkunde, welche die Zeidler 
als Corporation erhielten. Dass sie vorher schon bestanden, ver- 
steht sich von selbst. Erwähnt werden sie oft genug. Am 16. Aug. 
1515 extradirte der Rath den Zeidlem die von K. Sigmund gege- 
bene Bestätigung.) Die Bürger der Stadt, wahrscheinlich durch 
die Aufrührer mit denen von Prag zerfallen, söhnten sict am 
31. Mai mit ihnen ^wieder aus. Am 11. Juni*) erklärten Bruder 
Poppo von Hennenberg, Landkomthur deutschen Ordens in 
Frankenland und die Brüder des deutschen Hauses zu Nürnberg, 
dass sie sich um etlicher Gebre.sten und Auflaufs willen, der sich 
zwischen ihnen und dem Rath und der Gemeine zu Nümbei^ er- 
hoben habe aus verschiedenen Ursachen, dahin bedacht hätten, 
dass absichtliche Mörder, Diebe, solche die Notnunft gethan haben, 
bei ihnen keine Zuflucht finden sollen, hingegen solche, die hü 
Zorn, beim Trinken oder Auflaufs wegen einen Todschlag began- 
gen haben, sokhe, die aus Furcht, Besorgniss oder Entsitzung (Ver- 
drängung) dorthin flüchten, Friede haben sollen, wie es alte Ge- 
wohnheit ist. Wegen der übrigen Sachen soll es, bis der Meister 
kommt, bei ihrer Beider Recht stehen bleiben, und wollen sie sich 
Mühe geben, dass es gütlich verrichtet werde. Auf diese Weise 
schliesst sich die älteste Geschichte Nürnbergs befriedigend ab. 



Anhang. 



1. Die den Dutzendteich betreffenden Urkunden. 

Zu den von K. Karl a. 1347 gegebenen Briefen gehört £e 
am 13. Nov. (Fritag nach St. Martinstag) dem Conrad Waldstro- 
mer, demselben, der in K. Ludwigs am Samstag 2. Fbr. 1337 ge- 
gebenen Urkunde blos Stromer genannt wird, ertheilte Belehnmi( 
mit dem Graben und der Weiherstätte oberhalb der Bürgerweihfir 
bis an den nächsten Furt unterhalb des Spilbühels, um sie xoSt 
Wehren und Wassern zu befangen, bei der Fön von 2 Mark (jO^ 
des für Jeden, der ihn oder seine Erben daran hindern werdl» 
So weit ist die von K. Karl gegebene Urkunde der von K, Ludwig 
zehn Jahre vorher gegebenen ganz gleich, obgleich dieser früheren 
aus l^cht erklärlichen Gründen darin nicht gedacht wird; neu 
aber ist die Erlaubniss, an die vorgenannten Weiher Mühlen, 
Mühlhäuser und Hofraiten zu machen, und dass diese Mühlen im- 



•) H. N. D. p. 345. n. 136. 
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mer und ewigUch Mühlen bleiben sollen. (Würfel in den Nach- 
richten hat p. 54 ff. diese Urkunden, die er unzweifelhaft selbst 
vor Angen hatte oder genaue Regesten davon erhielt, auszüglich 
mitgetheilt, wie auch über die folgenden Auskunft gegeben. Warum 
er aber Spitalbühel liest statt Spilbühel, ist nicht abzusehen, da 
der Spital, wenn er auch damals schon vorhanden war, doch nie 
ab Besitzer einer dort gelegenen Oertlichkeit genannt wird.) Die 
Urkunde K. Ludwigs war circa 1835 noch zu Nürnberg und wurde 
damals genau abgeschrieben; sie kam dann späterhin ins Reichs- 
Archiv zu München und wurde als Regest in die Regest. Boic 
7,175 angenommen, aus denen Böhmer sie den Regesten K. Lud- 
irigs nnm. 1816. einverleibt hat. Erst in neuerer Zeit haben sich 
die hierher gehörenden, mit Ausnahme des Originals von 1337 
verschleppten Urkunden, wenn auch nicht im Original, so doch in 
amtlich beglaubigten Copien wieder vorgefunden und gehören jetzt 
zum Stadtarchiv von Nürnberg. Auch darin ist die von K. Karl 
gegebene Urkunde beachtenswerth, dass Conrad Stromer in dersel- 
ben Conrad Waldstromer genannt wird, obgleich es selbstverständ- 
lich keine andere Person war. Er heisst darin des Reichs Forst- 
meifitei zu Nürnberg. Er starb, nach Bied. tab. 545, am 28. Dec. 
1357. K, Karl hatte als Kaiser ihn am 18. Dec. 1355 zu Nüm- 
beiig in derselben Weise abermals damit belehnt, und am 27. Aug. 
1358 gab Johann von Vestenberg, Landrichter zu Nürnberg, über 
die Dricunde von 1355 ein Vidimus oder Transumpt. 

Als Conrad Waldstromers Enkel, Conrad und Hanns die 
Waldstromer, Gebrüder, Söhne des 1360 gestorbenen Conrad 
Waldstromers und der Agnes Pfinzingin (tab. 546) sich am 
21. Mai 1364 von Engelhart von Tann, Landrichter zu Nürnberg, 
ein Vidimus über das Vidimus von 1358 ertheilen Hessen, begehrte 
nch Conrad Pfinzing, weil er ebenso gut, als sie, ein Enkel Conrad 
Waldstromers sei, eine Abschrift und erhielt sie auch. Da des 
atten Waldstromers Tochter Elisabeth mit Christian Pfinzing (tab. 
W5 nnd 545) verheirathet war und dieser einen Sohn Conrad 
katte, der 1381 ohne Kinder zu verlassen gestorben sein soll, so 
könnte nur dieser darunter zu verstehen sein. Die andere Tochter, 
KaÜiarina, hatte, nach Bied. a. a. 0., auch einen Pfinzing, Namens 
Heinrich, gehabt, von dem aber im Pfinzingischen Stammbaum 
nichts zu finden ist; es müsste denn der Heinrich Pfinzing (tab. 
483) sein, der eine geborene Forstmeisterin gehabt und unbeerbt 
d. h. ohne Leibeserben gestorben sein soll. Die Pfinzingischen 
Erbansprüche auf die Weiher hörten jedenfalls so wie so auf, und 
die Waldstromer blieben in alleinigem Besitz. Ausser diesen fünf 
Urkunden giebt es noch drei, eine vom 18. Aug. 1428, worin das 



56 

Landgericht zu Nürnberg, ohne Benennung des Landrichteis 
vidimirte Copie über die Urkunde von 1337 ertheilt, eine 
von demselben Datum über die Urkunde von 1347, eine dritte 
7. Juni 1443, ebenfalls vom Landgericht über dieselbe ürl 
Auf wessen Veranlassung die drei letzten Vidimus gegeben 
ist nicht bekannt. Nun gelangten die Weiher durch Verheirat 
der Apollonia Waldstromerin, Jacob Waldstromers und der k{ 
Rumlin Tochter (tab. 547 A.), mit Peter Mendel an dieses 
schlecht, von Peter Mendel aber in den Besitz Peter Volkamc 
der dieses Peter Mendels Tochter Apollonia zur Frau hatte, 
weitem Geschicke dieser Weiher, und wie sie der Rath an 
brachte, sind bekannt genug. Nur muss man darauf verzieht 
von dem Spilbühel oder Spitalbühel, von dem Furt, von den Bt 
weihem u. s. w. sich ein bestimmtes Bild zu machen. S. a. 1^ 
p. 1028. Der Name Tudschedey zuerst am 14. Okt. 1490. 

2. Urkunde über Michel Geisbart. 

Michel Geisbart und Christina seine Hausfrau bekennet Si 
sich und ihre Erben: nachdem Erhart Reissman Hannsen fiafr 
hart zu Barbara, seiner des Reissmans Tochter, zweihundert Gfite 
Heiratguts auf den Eierkuchen zu geben versprochen hat, da» 
ihnen gemelter Erhart Reissmann solche zweihundert Gulden äI 
anliegender ihrer Notturft geliehen habe. Demnach versprecba' 
sie für sich und ihre Erben, dass sie berührte zweihundert Gnldea 
auf schierst kommenden St. Laurenzen Tag ehegemeltem ihrem i 
Sohn und Schnur ohn alle ihre Kost und Schaden als erklagt, e^ 
Voigt und unvemeut entrichten und wieder zustellen sollen xaA 
wollen, bei Verpßlndung aller ihrer Hab und Güter. Testes Sej- : 
frid Coler und Caspar Wegerer. Actum Sabato post Circo»- 
cisionis dni. den 3. Januarii anno 1517. 

Erhart Reissman obgemelt bekennt, dass ihm Michel Gei»- 
bart und Christina seine Hausfrau die zweihundert geliehenen Guld« 
laut obgeschriebner Bekenntnus entrichtet und bezahlt haben, die er 
empfangen bekennt, sagt sie und ihre Erben für sich und sm 
Erben darum quit frei ledig und los. Testes Hr. Franz Imhof, 
Hanns Apel. actum quinta post kunegundis 1517. Cons. 21. f. 145. 
(Da es zwei Kunegundentage giebt, einen im März, den andern im 
September, so ist wohl der hier als Datum gebrauchte der 
letztere.) 
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L Die Strafurtheile des Aufruhr -Rathes. 

» Aehtbuch Retlein de Bamberg, vnd Heinrich Eibisch de Rostal ist 

Ol 121. b. ^ j. X X 

dl stat ver 
boten I iar bei der hant V meil daromb daz si mit Worten 
vnd mit andern dingen vnendlich sint gewesen 
Virich dem beutler ist di stat verboten. V. iar. V. 
^ meil hindan bei der hant. Dammb daz er angezogen 
ist gewesen mit seinem geschirr vnd zeigt ez den 
frawen. actum feria. III. post Jacobi anno XLVIII? 29. juu. 

froger. Schukk kraft flextorfer 
Stutzoht vUein. Treutel Pembselman. kunel der 

^° Jungen, ist di stat verboten 

Cunrat dem Rorenfelder. C dem sneider. dem Rater 

vnd Cunrat dem Nasen ist di stat verboten. I. iar 

V. meil hindan bei der hant. Actum Vigilia Jacobi ^*- ^^ 

Anno XLVIII? froger Schukk vnd kraft flex 

" torfer. 

VUein dem wazzerman ist di stat verboten. V. iar 
V. meil hindan bei dem sakk 
Spigel ileischman. Jung Geuderlein. vnd . . dem 
krausen de Pegnitz ist di stat verboten. I. iar 

^" V. meil hindan bei der hant vmb vntzuht 
1. 122. «. actum, feria. IIII. post Bartholomei anno XLVIII? 27. Aug. 

froger Ortel Ludwig vnd kestel 
Hansen dem Sweblein ist di stat verboten, ewiglich. X 
meil hindan bei dem sakke. feria IUI. post Egidij s. sept 

'* anno XLVIII? froger Ortel Ludwig vnd kestel. 

Hansen Beirlein deskrellen auftrager an derPintergazzen 
IL iar. Mtzen dem Mfilkneht. Seitzen dem 
Pintzperger. C. der Puffin bruder am Vischbach 
Cunrat dem Holfelter. Virich de weizzenburch 
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^ vnd Hansen Platner igleichem ein Jar darumb 

daz si an vnser frawen Abent logen zu der wnrst. ^ 
feria V. post nativitatem beatae Virginis anno XLVIII? ' ^ 

froger kestel Ortel Ludwig 
VUein dem schuhster des Götzzen eiden von werde 

'• ist di stat verboten ewiglich bei dem sakke Villi meil 

darumb 
daz er einen slug vnd im niht bezzem wolt. vnd 
daz er auflanf in der stat macht, vnd vmb man 
gerley vnzuht di er in der stat begangen hat 
Ortel Ludwig vnd kestel. Actum in die S. Mathei anno 

XLVffl? ^'-^ 

^^ Ramunch Platner ist di stat verboten. II. iar * 
Vnn. meil hindan bei der haut vmb vnzuht 
actum In die Sti. Mathei. anno XLVm? ^^' ^ 

Pol 122. b. Götzz Schreiber ist di stat verboten. 11. iar. X meil hin 
dan bei der haut, darumb daz er vnnützlich gerett 

^^ hat von der stat. vnd hat auch hinauz geschriben 
daz der stat nicht gut gewesen ist. Actum in die 
Sti Mathei Anno XLVIII o froger Ortel Ludwig, kestel 21 ^ 
Wemlein dem schrekken. vnd Hansen dem Leyster 
vnd . . dem Jungen Nigkel an der smidgazze ist 

*o di stat verboten. I. iar. Villi meil bei dem sakke 
on alle vrteil. darumb daz si hemleich rat 
gehabt haben, vnd wider di stat haben getan 
daz man niht lenger hie wizzen wolt. actum 
feria VI. ante Mathei. anno XLVniP *» « 

** froger. Ortel Ludwig vnd kestel. 

Heinrich dem Potensteiner Mannhof er ist di stat 
Peter bekk des Hordleins sun. Seitz M entler des ist ii 

kurzlings eidem iedem man II. iar. Villi, meü ^"*'^' 

hindan bei der haut darumb daz si erberg lewt 

«ö weiten dermort haben zu dem flextorfer an dem wein 
markt 

kraft Mentler des kurtzzlings sun. ist di stat ver 
boten ewigleich bei dem sakke darum daz er erber 
Fol. 12s. a. lewt wolt dermort haben zu dem flextorfer an dem wein 

«* markt vnd vmb ander groz vnzuht 

Hertel mentler. vnd hat des Pechrers wirttin ist 
di stat verboten II iar Villi meil hindan bei der 
haut darumb daz er einem ein swert nam bei der 
naht auf der straz 

^^ Ludwig Rotelstein, vnd Makk sein bruder ist di 
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stat verboten 11 iar. Vmi meil hindan bei der 
bant. darumb daz si bei got als grobleich ge 
sworen haben froger Albrecht Ebner Hans Eysenhuter 
actum feria VI ante Symonis et Jude anno XLVin? 
Heinz Hartz des Hansen sneiders stifsun ist di stat ver 
boten n. iar. VEII meil hindan bei der hant. dar 
vmb. daz er Eberhart den Jeger in seiner herbei^ vbel 
handelt Actum sabbato ante Symonis et Jude 
Anno XLVHI® froger Albrecht Ebner vnd Eysenhuter 
Spreng junior. Pleyer ist di stat verboten ewiglich bei dem 

sakk dar 
vmb daz man auf in sagt daz er gern einen auf 
lauf gemacht het in der stat. vnd daz er 
ilühtig ward von der stat vnd do man nach 
im sant daz er niht kom vnd sich verantwurten wolt 
vnd sol niemant für in biten bei dem selben rehte 
Romer sneider ist di stat verboten. V. iar. VHII meil 
hindan bei der hant. darumb daz er gern einen 
auilauf het gemacht an di Juden. 
Huslinger vnd seinem kneht ist di stat verboten VI 
iar VIUI meil hindan bei der hant darumb 
daz si einen wunten in des Sahsen hause 
Hans tenderlein carpentarius ist di stat verboten VI 
iar Vnil meil hindan bei der hant darumb daz er ein 
weib slug in einem frid den die burger gemacht 
heten. froger Albrecht Ebner. Eysenhuter 
Eberhart des schuhsters sun de galgenhof ist di stat 
verboten. Vü. iar VIIH meil bei dem hals 
darumb. darumb daz im di stat vor verboten 
was vnd daz er after dev begriffen wart in 
derthalb des zils. Albrecht Ebner. Eysenhuter 
Herntrit ist di stat verboten ewiglich VIHI. meil 
hindan bei dem sakk. dar umb daz er den froger 
twang daz er im einen ze reht stellen must 

froger C. schueler C. turler 
Amboz meister ist di stat I. jar auf gnade verboten 
darumb daz er von den Juden vbel geredt hat 
Heinrich besecher ist di stat ewigleich verboten VIIHmeil 

l^JQ Hanse ortllb 

dan bei dem sakk darumb daz er bösen levmunt 

bat. 

Sirtentewfel ist di stat verboten. V. iar V. meil bei der 

hant darumb daz er böse wort sprach 



actum aabato ante 
Symonis et Jude 
anno XLVni. 
2S. Okt 



Hanse orflib 
Heinrich goltsmit 



Heinrich goltsnüt 
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Fol. 124. b. 



130 



135 



142 



Vol. 125. a. 
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Else Previnne ist di stat verboten. V. iar V. 

meil hindan bei der hant vmb bösen levmant 

den si aof ir het 

Schohselein auftrager ist di stat verboten. I. iar 

bei der hant vmb vbel handehi daz er di lewt 

in den leithensem tet 

Nyclas des schepphers kneht vnter der borg ist di stat 

verboten ewiglich bei dem sakke X meil hindan 

daromb daz er Rudel den bader heimsucht vnd in 

durch den köpf warf vnd im sein wirttin stiez 

vnd slug vnd trat. Actum feria. IQ. post nativitatem 

Xpi. anno XLVUIo 

karel filins Paur im freithof de Landshut 

ist di stat X. iar. X meil hindan verboten 

bei der hant 

Heinrich gener 01er de Nürnberg. X iar X mdl bei 

der hant. darum daz si valsch botschaft sagten 

actum feria. ÜI. post natiuitatem XpL anno XLVm? 

Pfaff Hartman Graser ist di stat verboten Hundert 

iar. darumb daz er wider kristenleichen glauben 

gepredigt hat vnd dergreift man in so wil man 

in dem Byschof von Bamberg antworten, actum dominica 

post natiuitatem Xpi. anno XLVHI? 

kunel filia f. calceatoris sub domo, ist di stat verboten 

ewiglich. VI. meil hindan bei der hant. vmb di tat 

vnd schaden der anvnsem bürgern vnd soldem geschehen 

ist. 

dymut des schuhstleins wirtin ist die stat ver 

boten ewiglich VI. meil hindan. pro predicta causa. 

actum feria V. post Epiphaniam dni anno XLVnn? 

Heinrich dem torsprunch ist di stat verboten ewigleich 

bei dem sakke. YUU. meil hindan. vnd wer für 

in bitt der sol daz reht haben, daz er da hat 

vmb groz vnzuht di er treib, vnd iah er geb vmb 

froger noch vmb Zunftmeister niht versnaiten 

zaus, actum, feria. H. post Mathie anno XLYIÜI? 

vllein Amolt ist di stat verboten V. iar. Villi 

meil hindan bei dem sakk. daz er ie der man 

vbel handelt mit stechen vnd slahen. vnd vmb bös 

levmunt 

Cuntzlein Vischer ist die stat verboten. V. iar Villi 

meil hindan. dar umb daz er sein Muter wolt 

dermort haben* bei dem sakk. 



act um feria naate 
nativitatem Xfi 
anno XLVniO. 

22. Dee. 

flroger Haiue 
Ortlib VDd 
Heinrich golttait 



30. Dec 



30. Dec 



froger Hute 
ortlib. Heb- 
rieh gittaiL 



i! 



froger Hn« 
Ortlib. Hd^ 
rieh gritariL 

1349 Jaa.i 



froger Fraati 
▼ngestüa t. 
achirstab. 



2. Mrz. 



froger HaoM 
Harta Tai 
HerauD TBfe- 
salMD. 
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"* Semelrokk ist di stat verboten. I. iar. Villi meil 

hindan. darumb daz er seit ez weren di Rat 

herren all versneit böswicht. actum feria 

n. post Invocanit bei der hant 2- "''• 

Elsen der Previnn ist die stat verboten Villi meil hin 
^•® dan bei dem sakk. darumb daz ir di stat vor 

verboten was vnd daz vberfür vnd vmb bösen lev- 

munt. Actum in die sancti Gregorii anno XLV1III<> 12 mt«- 

froger Herman Aychacher vnd C. Calceator 
*®^ Mangelt gener ^emlein Sinter vnd seiner wirtin ist di ^w Hemun 

stat verboten VIEL meil. hindan ein Jar. actum a caiceaJ" 

sabbato ante letare. anno XLVmi? «i- ■"• 

Fol. 125. b. Q^ wemtinger ist di stat verboten ewiglcich. Villi 

meil hindan bei dem sakk. darumb daz er S. 

dem Huler sein gülden entrug. vnd einem gast 
^^® von Passau. Henftlein. actum, feria IUI. ante 

Georii. anno XLVIIH? 22. aphi. 

Swebel de Bambei^ ist di stat verboten. Villi 

meil hindan ewigleich bei dem sakk. darumb 

daz er Pnrkart. Angstes kneht dermort hat 

anno et die predicto. froger. Herman Maurer 

vnd kepfe 

ByschofF Huter vnd Vllein filia sua ist die stat ver 

boten Vnn meil hindan ewigleich bei dem 

sakk darumb daz si bösen levmunt auf in 
*^® heten vmb diepstal actum post michaelis VHI "** 

6 Okt 

dies anno XLVIII. froger. Hans gartener. vnd 

kyslinch 
•*- 28. a. Gotzz Steinhauser ist di stat verboten, vnd . . dem 

Muten. Vnd Virich dem kugler. V. iar. X meil 
^^^ hindan bei dem sakk darumb daz si gefallt vnd 

valsch Würfel trugen, vnd auf der lewt vnge- 

lükk gingen, actum in die sti Oswaldi. Anno im» 

XLVIIII? froger Akkerman* vnd Herman scharpf. " "'* 

G. Swertfarb ist di stat verboten als lang als 
*'® daz buch sagt vnd vmb di pen di darüber gehört 

darumb daz er einen famulum wisentawer mit verdahtem 

mut ge 

slagen hat. vnd in dem geleit daz im der froger 

geben het. actum die predicto et anno froger 

predictl 
^** Hanse des Plettersetzzers sun vnd Götzzlein sei 

nem gesellen ist die stat verboten X. meil hin 
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dan ewigleich bei dem sakk. daram daz er 

den verbern irew tuch von der Ram verstolen hat 

vnd daz knnt vnd gewizzen ist. actam in die ^^ 

afi&e. anno XLVnU. froger Akkerman ynd Herman 

scharpff. 



Allgemeine Bemerkingen. 

Aas den dem Eande aufgeschriebenen Einweisungen auf die 
betreffenden Folien und Seiten des alten von 1308 bis 1358 reichen- 
den Achtbuches, dem die Strafurtheile des Aufruhr-EAthes entnom- 
men sind, erhellt zugleich ihre Echtheit. Allerdings sind die Abkür- 
zungen aufgelöst worden, indessen ist dies mit möglichster Berück- 
sichtigung der Eigenthümlichkeit der Sprache geschehen, und 
wesentlicher Verstösse dürfte sich der Bearbeiter dieses Manuscripts 
wohl nicht schuldig gemacht haben. Bei einer einzigen Stelle wollte 
die Auflösung nicht gelingen, wesshalb es räthücher erschien, &e 
Abkürzung beizubehalten (Zeile 31, letztes Wort). Die Wichtigkeit 
dieser ürtheile ist von doppelter- Art; erstens nemlich lernt man aus 
den beigeschriebenen Fragem d. h. geschäftsführenden Bürgermeistern, 
einen Theil des während dieser Zeit regierenden, illegitimen Käthes 
kennen, wenn auch nur etwas mehr als die Hälfte. Denn nimmt 
man an, dass der Aufstand mit Anfang Juni 1348 ausbrach und mit 
Ende September 1349 wieder die alte Ordnung der Dinge eintrat, so 
ergeben sich 16 Monate, in denen wenigstens ebenso oft, eigent- 
lich aber, da auf 12 Monate 13 Fragen kommen, indem jede nur 
4 Wochen dauerte, etwa 17 Fragen, also 34 Bürgermeister vorkommen 
mussten. Statt dieser Zahl lassen sich aber nur 22 namhaft machen. 
Die Unregelmässigkeit, in welcher die Strafurtheile einander folgen 
und eingeschrieben sind, so dass gleich anfangs ein ürtheil vom 
29. Juli einem vom 24. Juli voransteht, dann wieder eines vom 
19. Sept. hinter dreien vom 21. Sept. gesetzt ist, endlich das vom 
6. Okt. 1348 nach dem vom 22. April 1349 folgt, und vollends die 
vom 5. und 7. Aug. 1349, die letzten der Zeit nach, auf einem viel 
früheren Blatte stehen als die übrigen, dürfte nicht als eine Folge der 
Verworrenheit der Aufruhrzeit anzusehen sein, da sich auch in der 
Einzeichnung der vom legitimen Rath gefällten ürtheile eine ähnliche 
Unordnung findet, und für die Schreiber, welche diese Beschlüsse aus 
einem flüchtig concipirten Journal oder Manual in das Achtbuch als 
Mundum eintrugen, es genügt zu haben scheint, ii^end einen leeren 
Platz für ihre Einträge zu finden und zu verwenden, ohne sich um 



4ie dmmölogtScheOrdnnng sonderlich zu kümmern. Dasselbe Folium 
28, welches auf seiner a Seite oben einen generellen Eathebeschloss, 
trnten die drei Strafnrtheile vom 5. nnd 7- Äug. 1340 enthält, bietet 
auf seiner b Seite die ersten Namen der in Conrad Stromers und Jörg 
Vorchtels Frage anf 'iO Meilen ewiglich bei dem Hals Verwiesenen, und 
nachdem hierauf die Folge bis fol- 74 chronologisch richtig eingehalten 
worden ist, beginnt auf fol. 76 das Jahr 1333 u. s. w. Die Unord- 
nung des Aufstands war also jedenfalla nicht Ursache der Unordnung 
in den Aufzeichnungen, sondern diese entsprang lediglich aus der un- 
bekümmerten Sorglosigkeit der Aufzeichnenden. Läsat sich nun auch 
das Rathsverzeichniss nicht vollständig ans diesen beigescbriebeaen 
Fragen) herstellen, so geht es doch zum gr&sseren Theile daraus hervor, 
und vielleicht geben die freilich nur wenigen Urkunden, die man vom 
Aufruhr- Rathe besitzt, noch eine und die andere Ausbeute. Das 
nächste wichtige Moment aber ist der Einblick in die Lage der Stadt 
und in die Schwierigkeit der Stellung des neuen Rathes. Bei mehreren 
FHilen ist freilich nur die Strafe verhängt ohne Angabe des Eeats, 
wiederum bei andern, die Mord, Diebstal, Betrug, Versündigong gegen 
das zweit« Gebot, Angriff auf die cliristliclie Lehre betrafen, würde 
die Strafe von jedem Gericht ausgesprochen worden sein; einzelne 
Fülle aber sind ledigKoii durch den Aufruhr hervorgemfen. In denen 
vom 19. nnd 21. Sept. Kj48 ist das, was man Reaction zu nennen 

i pflegt, unverkennbar; auf Begünstigung der Vertriebenen deutet höchst 
wahrscheinlich, was beim 8. Jan. 1349 gestraft wird. Widersetz- 
li^ceit gegen die neue Herrschaft, der man nur, so lange man es 
flicht äadein konnte nnterthänig sein mochte, geht aus UrtheUeu vom 
S- Mkrz 1349 h rvor nnd wenn auch der Spruch gegen einen, der 
w'rien Aufstand gegen die Juden anregen wollte, durchstrichen ist, so 
'St doch erstens der böse Wille len man gegen sie trug und den 
auch eine andere Stelle wo emer weil er \on den Juden übel geredet 
ua-tte gestraft wurde belegt daraus ersit-hthch, und zweitens, dass 
*s dieser Rath in emer eigentlichen Judenverfolgung nicht koraraeu 
"«sss, sondern das d se dem restltuirten Rath vorbehalten war. Dies 
^-Ues genügt um die ausserordei tii b unsichere Lage des neuen durch 
'^*M Aufruhr hervorgerufenen Kegiments dem es dabei gar nicht wohl 
^U Sluthe sein mtchte zu k nnz lehnen 



Bemerknugen ih Elnielncm. 

'. Schukk wird von Ändern Schiri gelesen (Ötädtechr. 1. 95, 22. 
23), was immerhin sein. kann. Bertokl d, Schuk auch im Acht- 
buch fol-, ,67 a»' der Schukfc-ilflU Ö7 a. In den Vejrurtheilungen 
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vom Okiober 1349 kommt er nicht vor. — Die Flexdorfer n^ 
reu eine auch nach dem Aufstand im Rathe, wenn gleich durcüi 
einen einzigen Namen, vertretene Familie, die jedoch frühzeitig 
ausstarben, so dass die von ihnen gemachte Stiftong oder Seel- 
gerät von ganz andern Namen verwaltet wurde. 

18. Fleischman ist der damals übliche Ausdruck för das spätere 
„Fleischhacker oder Fleischhauer'' und das noch später erst 
gebrauchte „Metzger oder Metzler^, camifex. Heinrieh der Ja- 
den fleischman, Achtbuch fol. 8 b. 

22. Ortel Ludwig kommt gleich anfiangs unter den VemrÜieilteii 
vom Ofct. 1349 vor. Doch findet sich seine Frau Anna Ortel 
Ludwigin später als Bürgerin in der Stadt, und es war jeden- 
falls zu ihren Gunsten eine Begnadigung erlassen worden. Er 
selbst wird in einer das Haus S. 808 betreffenden Urkunde vom 
28. Sept. 1331 als Mitbesitzer und Mitverkäufer genannt. — 
Kestel, sein Amtsgenosse, mit vollem Namen Kraft Kastei, wie 
er in der Urkunde vom 21. Sept. 1349 erscheint, ging auch 
nachher noch zu Rathe und findet sich auch mit dem Prädicat 
Herr in Urkunden. Hr. Kraft Kestel auch in einer St. Katha- 
rina Kloster betreffenden Urk. v. 7. Dec. 1350. Nor. VI: p. 707. 
n. 401. Auch Conrad Haller hat den „Kraft Kestel" in semem 
G^chlechterbuch und ist nur in dem Todesjahr 1355 irrig, da 
er 1356 noch lebte. In dem Abdruck der Urkunde vom 
21. Sept. 1349 ist er durch ein willkürlich eingeschobenes 
Komma in einen Kraft und einen Kestel halbirt (Städtechr.E 
331. 7.) 

26. Auftrager war die damals gebräuchliche Benennung des Kellners 1 
oder Dieners in den Leithäusern oder Schenkhäusem. Diß 
Stelle in Zeile 115 setzt es ausser allen Zweifel. Beyr det 
dem kislinch wein auftregt; Achtbuch fol. 114b. 

31. Schon in den allgemetnen Bemerkungen ist von dieser Stet^^ 
geredet. Die Buchstaben sind nach allem richtig, der Schn^^" 
kel über n und r deutet auf eine Abkürzung hin, aber a«^ 
welche? 

43. ff. "Wegen dieser Strafartheile siehe das in den allgemeine?^ 
Bemerkungen Gesagte. 

66. vnd = welcher. Diese Person, des Pecherers Wirtin, konnt>^ 

nicht gerade zu seiner Empfehlung dienen, wenn anders sn-^ 

' dieselbe ist, von der es a? 1318 (fol. 5 a.) heisst: Margaret'^ 

Seitfezen des Pecherers wirünne hat i^ch genrteilet von d^^ 



Rfol. 



1 inoile ewicünh. wirt ai begriffen in den üilen , so sol 
lan vber si rihtcn mit der widc ane vrteil. 

1 Eisenhiiter gehörte, insofern ein Gewerb, das er trieb, 
picht benannt ist, zu den Ehrbaren, wenn anch noch keineswegs 
1 den RathsfShigen oder Patricischen, Lndel (Lndwig) der 
äisralinter kommt unter den im Oktober Geachteten vor 
. 39 a.}, HeiT Hanns Eiseohuter ist mit Herrn Heinrich 
blosser geladener Zeuge am 24. Jnli 1377. Hanns Eisenhntet 
tet unter den ersten Rathsfreunden aus den Handwerkern 1379. 
' Hanns Eisenhuter ist neben Herrn Martin Hauer am 
. Mai 1383 geladener Zeuge in einer Kreftel (Kraft) den Eb- 
( betrefFenden Urknnde. In den Jahren 1505 und 1506 wird 
" ein Bierbrauer Paulus Eisenhnt genannt. 
Ol- Hemtrit ist der einzige Name, hinter dem man den myst«riö- 
I Ben Pfauentritt vermutlien könnte. Freilich erscheint er als 
[gin von dem Aufmhr-Ratbe selbst, als von seiner eigenen Par- 
tei, Gemassregelter ; allein es wäre gar nicht undenkbar, dass 
r wegen hoffitrtigen, endlich seinen eigenen Freunden und Ge- 
, unerträglich gewordenen Wesens von diesen 
%fire ansgestossen worden. Hemtrit Messerachmid steht anch 
"Ülter den im Oktober Geächteten (fol, 33 a. letzte Zeile). Viel- 
leicht war er wieder begnadigt worden. Pack schlägt sich, 
Pack verträgt sich. 
11^. Wegen Auftrager s. oben 26. 

(»In den Bädwn war ein eigener Mann mit dem Schöpfen des 
Wassers beschäftigt. Dieser liiess der Schöpfer. Dass hier 
a solchen Mannes gedacht sein muss, geht aus dem Folgen- 
bäeu hervor. Von dem in den Bädern ancli durch die Bader 
Melbst nnd ihre Knechte geübten Unfng liesBe sich ein anselin- 
lljchea Verzeichniss anfertigen. 

'. Eigenthümlich ist die Ausweisung auf 100 Jahre. Noch wun- 
derlicher aber auf 100 Jahr und I Tag (fol. 108 b.). 
'5. sub domo: unter dem Rath hause, das vorzugsweise „das Haus" 
genannt wird. Diese zwei Bestrafungen der Schusters Tochter 
Eunet (Eungund) und der Schusterfrau Diemut (Schuhstlein 
soll heissea Schusterlein), hängen vielleicht mit der Schlappe 
^susammen, die Conrad von Haideck den Aufruhrern beibrachte. 
^e fiel, so viel man weiss, in den tiefen Winter. Henr. Rebdorf 
. Freher. 1. 635 sagt: mense Januario. 

U gerade so gestraft werden. 
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146. Hier sieht man, dass Zünfte und Zunftwesen den Kern des 
Aofstands bildeten. Aus gutem Grunde war daher der M 
fortan bestrebt, alles, was zänftisches Wesen scheinen mochte, 
als ein ihm feindliches Element im Keim zu ersticken. 
D^ Ausdruck: er gebe nicht einen versneidten (verschnittenen) 
Zaus um Frager und Zunftmeister, will so viel sagen als: er 
kümmere sich gar nichts um sie. 

157. Versneidt (verschnittener) Bösewicht. 

176. Kepfe ist ebenfalls einer der Ehrbaren. Unter den Geächteten 
findet er sich nicht. Es wird sich noch Yeranlassang ergeben, 
weitläuftiger über ihn zu reden. Herman Maarer war sdion 
vorher im Rathe und nachher wieder. 

180. Hanns Gärtner kommt weder vorher im Rathe vor, iK)ch nach- 
her. Er steht auch nicht unter den Geächteten. Dass er der 
im 15. Jahrhundert oft genannten Kaufmannsfamilie angehört, 
ist sehr wahrscheinlich. 



188. Dieser Akkermann ist die räths.elhafte8te Person der 

Gesellschaft. Er findet sich weder vorher, noch nachher; er is 
auch nicht unter den Geächteten, und der Name selbst, ob- 
gleich ganz gut deutsch, ist doch in jener Zeit und noch lange 
nachher hier nicht heimisch. Ganz anders ist es mit seioeiD 
Amtsgenossen Herman Scharpf (Scharf), der zwar auch nicht 
unter den Geächteten steht, dagegen findet sich unter den im 
Januar 1350 Geächteten „Mtz des Scharpfen Hermans brader" 
(fol. 38 a) und noch 1357 in Albrecht Ebners und Berthold 
Tuchers Frage wurde ,jHansen des scharpfen Hermans Sohn 
die Stadt verboten ewiglich 10 Meil hindan bei dem Halse" 
und ebenso „Elspet des Scharpfen Hermaas Wirtin (fol. 70 a). 
Auch kommt der Name Scharf fort und fort in dem Kreise der 
Bürgerlichkeit zu Nürnberg voi:. 



Schlussbenerkine.. 

Eis ergeben sich also folgende Frager oder amtireinde Bürger- 
meister! 

1. n. Schukk (Schick) und Kraft Flextorfer 2'4. und.^9. Juli 1348- 
Ö. Ortel Ludwig" und (Kraft) Kestd 27;. Aug., 3., 11., äi. Sept. 
3. Hanns Gartenel^ tmd (Conrad) Kfslinch 6. Ott'.' • 
..,1 . 4. Albrecht Ebner und Hadnfe Eisenhuter 24. feibd Säk^Okt 
5. C. Schueler und C Turler. .. i i ! . .i/ ■./ 



1'»: 



; flaima Ortlib und Heinrich Goldschmid 22., 28., 30. Dec. 
. Jan. IU9. 
P7. Fmnz Ungestnai nnd (Conrad) Schürstab 2. März. 

8. Hanns Hara imd Hcrman Ungesalzen 2. März. 

9. Herman Aichacber nnd C. Calceator 12. und 21. März. 
' 10. Herman Maurer und (Friz) Kepf 22. April. 

■Ql. n. Äkkerman und Herman Scharpf 5. und 7. August. 

B'Von diesen 22 Namen gehören rathsRihigen GescLIechtern , die 
Iraitweder schon vorher waren, od(?r naciilier wurden, folgende an: 
traft Flextorfer, Kraft Kestel, Albret'.ht Ebner, Hanns Ortlib, Conrad 
tehüTstab, Herman Maurer- Folgende: Schnkk, Ortel Ludwig, Hanns 
iisenhuter, C. Sciiueler, C. Turler, Hanns Gartener, Franz Ungestüm, 
iaans Harz, Herman Ungesalzen, Herman Aicher oder Aichacher, 
frii Kepf, Herman Scharpf und sein rfithselhafter Collie Äkkerman 
Bögen zwar immerhin zu den ehrbaren Geschlechtern gerechnet wer- 
äen, aber zn den rathsffihigen gehörten sie vorher so wenig, als nach- 
iier. Die Schuler kommen in ansehnlichen Aemtem vor; StefFan 
Schiller war Sladfricbter, aber im Rathe waren sie niemals. Endlich 
Conrad Kyslinch, Heinrich Goldschmid und Conrad Calceator (Schu- 
ster) waren Handwerker. Wenn man nun diesen dreien, wozu man 
wohl berechtiget ist, noch den Harz, den Ungesalzen, den Eisenhnter 
und den Scharpf beigesellt, so ergeben sich doch nur sieben der Ro- 
Hire, dem Proletariat, dem popolo minuto, oder wie man es nennen 
■tag, angehörende Kamen, während die übrigen fünfzehn zum Theil 
onlschieden dem engeren Kreise der Ehrbarkeit, oder den rathsiShigen 
Beachlechtem, die übrigen jedenfalls der weiteren Ehrl>arkeit, die in 
>*a grossem Eath zugelassen wurde, beizuzählen siad. 

In der Znsammeusetiung des aufständischen Rathes herrschte 
^her, schon nach dieser Betrachtung, wobei die ans Urkunden zn 
!«*'innenden Ergebnisse noch nicht in Betracht gezogen werden, das 
^stokratische Element vor. Von den sechs e retgenannten ist die 
"^chweisung fast uberfliissig; doch mag angegeben werden, dass Her- 
lan Maurer 1346 nnd 1353 im Rathe torkommt, Albrecht Ebner 
'350, Kraft Kestel 1356, Conrad Schörstsb auch 13.56. Für die Flex- 
'Tfer und Orthb lassen sich diese besonderen Personen zwar nicht 
*chweisen; dass aber beide Familien als rathsfiiliig angesehen wur- 
'fto, dafür bürgt das Geschlechterbnch von 1610. Zwir Ortüb (sie! 
^hwSher Albrechts ID. Ebner, in einem der Familie Ebner gehören- 
*" Seelgerfithbuch heisst er ebenfalls Zwir) erscheint mit Friz Be- 
rlin als Frager am 13. Juni 1353 (Altes Achtbuch fol. 56a nnd 
3äb), Das Geschlecht starb erst in der zweiten Hälfte des lö. Jahr- 
"Oderta aus. Die Flextorfer kamen jedoch erst mit Eberhard Flex- 



70 

torfer 1380 in den Rath und werden von diesem einzigen Namen 
vertreten, was aber hinreicht, um ihnen ebenso, wie den Meichssneni, 
Camermeistem, Hirschrogeln, Toplem, das Recht der Rathsföhigkeit 
für alle Fälle zu sichern. Sie erloschen jedoch schon in der ersten 
Hälfte des folgenden Jahrhunderts. Ueber das Recht eine von ihnen 
herrührende Stiftung zu verwalten und auszurichten stritten sich in 
den 80 er Jahren desselben Jahrhunderts Ulrich Grundherr und Franz 
Lengenfelder. 

Bei den folgenden dreizehn wäre vielleicht mit dem ^Eepfe'' eine 
Ausnahme zu machen. £r ist es nämlich wahrscheinlich, der 135B 
feria sexta a. Mathei 20. Sept. mit H. Geuder (Heinrich oder Her- 
man) als Frager (Achtb. fol. 57 a) und zwar als F. Keppfe vorkommt^ 
und wenn es 1354 festo purif. beat. virg. 2. Febr. heisst: R. Koburger 
und Fritz Kepfe haben gesagt auf ihren Eid u. s. w. (ebend. fol. Ö8b), 
so ist wohl der Namen als Friz Kepfe völlig sicher gestellt. Nnn 
wird es wohl erlaubt sein, denselben als völlig identisch zu betrach- 
ten mit Friz Kopf, der in dem bekannten Zwist mit den Burggrafen, 
welcher durch ein aus Fürsten und aus Bürgern der Stadt bestehen- 
des vom Kaiser niedergesetztes Schiedsgericht am 18. und 19. Mäiz 
1362 geschlichtet wurde, als neunter Beisitzer von Seite der Stadt 
in dem in der Hist. diplom. befindlichen und auch als Extrablatt vor- 
handenen Abdruck in dieser Namensform bisher vorgetragen war, 
nun aber nach dem in den Mon. Zoll. III. 507. wenn auch nicht ans 
der Urschrift, so doch aus einem Nürnberger Copialbuch genonmienen 
Abdruck als Friz Kepf oder Kepfe zu restituiren ist. Später wurde 
der Name, wie man Dörrer statt Derrer, Kötzel statt Ketzel schrieb, 
ebenso Köpf statt Kepf geschrieben und da die Punkte über dem o, 
welche den Umlaut oder vielmehr ein dumpfes e bezeichnen sollen, 
häufig fehlen, so nahm man an, er habe Kopf geheissen. Der Buch- 
stabe e ist aber zu bestimmt in allen diesen Schriftstücken geschrie- 
ben, als dass man daran zweifeln könnte. Friz Kepf findet sich anch 
in Urkunden, so vom 2. Sept. 1353 (Nor. I. n. 36. p. 35) und vom 
13. Sept. 1381 (Nor. VI. n. 98. p. 192.) Der letzte des Geschlechts 
war der in den ersten Jahren des 16. Jahrhunderts gestorbene Hilt- 
pold Köpf, Wechsler der Stadt, Sohn Frizen Kepfen und seiner ehlichen 
Hausfrau Anna, die als Wittwe am Samstag vor Bonifacii 1459 mit 
Wissen und Willen ihres Sohnes und Frauen Anna Heinzen Rein- 
spergers und Frauen Ottilia Jörgen Mendels ehlicher Hausfrauen, ihrer 
Töchter, dem Augustinerkloster dahier, einen Hof zu Pariess (Pahres) 
an der'Aisch verkauft. In einer Oertlichkeit hat sich der Name des 
Geschlechts erhalten, nämlich in dem Köpflesberg, früher Köpfenberg, 
wo Conrad Kepf, Herman Kepf und Ulrich Kepf wohnhaft waren, 
zufolge Urkunden vom 13. Sept. 1413, 3. April 1421, 16. März 1422 
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. 1434. Sie beeasEen — nach allem — das Eckhans 
L. 189 und der am Hause angebrachte Steinbock ist eine Erinnerung 
an ihr GeschlecLt, da» einen Steinbouk im Schilde führte. Der Eöpfen- 
bei^ kommt schon 1452 in Urkunden, als Bezeichnung dieser Gegend 
vor. Roth, Taschenbuch von 1813, p. 8. Die Bildung des Wortes 
Köpfenbei^ von Köpf ist genau so, wie Thumenberg von Thum. Ob 
friz Kepf bereits ein zu dem Rathe gezogener Handwerker, vielleicht 
ein Tuchmacher oder Färber, gewesen, wird sich schwerlich mit Ge- 
wissheit ermitteln lassen; vgl. Städtechr. 1. XXVI. Anin. 1, wo die 
Schreibung Kopf festgehalten und er als einer aus den Handwerkern, 
die des Raths waren, bezeichnet wird. Nirgends aber wird der Name 
Kopf, oder Köpf, oder Kepf unter den rathsf^iigen , oder, wie man 
gewübuUcb sagt, patricischen Familien aufgeführt. Auch Ulm. Stromer, 
der ihn doch gekannt haben musste, bat ihn unter das Verzeichniss 
der Ehrbaren — vielleicht jedoch nur aus Vergesslichkeit — nicht 
au^nommen. 

Von den andern ist über Schakk oder (nach StSdtechr. I. 95) 
Schick nichts weiter bekannt; von Ortel Ludwig und Hanns Eisen- 
hater ist schon oben geredet. C. Schueler wird, wie schon bemerkt, 
zu den ehrbaren , auch zu Äemtern gezogenen Geschlechtem gehört 
haben; der Name erlosch 1535 mit Andreas Schuler, der ans zwei 
Ehen: 1) mit Katharina Kressiu, 2) mit Katharina Ebnerin, keine 
Nachkommenschaft hinterliess. Das Geschlecht findet sieh bei Dlra. 
Stromer I. 9ü, 22. ebendaselbst 97, 11; auch C. Turler, über den sonst 
auch nichts zu sagen ist. Ueber Hanns Gartener s. oben. Franz 
ungestüm war unter den Ehrbaren, s. Ulm. Stromer 9ö, 3. Als Pau- 
Im Weigel (WigeKn) 1317 seinen Hof zu Egensbach dem Kloster 
Engeltbal übergab, war Herr Conrad Ungestüm ein ehrsamer Zeuge 
(Cod. dipl. Hoksch. p. 21. u. 17). — Hartz kommtbei Ulm. Stromer 
nicht vor. Dagegen sind Hanns der Hartz. Friz der Hartz und Hein- 
rich der Hartz unter den am 3. Okt. 1349 auf ewig Geächteten 
(Achtb. fol. 29 b). Für Ehrbare d. h. Rathsfähige sind sie keineswegs 
KQ halten, aber ihre eigentliche bürgerliche Stellung igt ebenfalls nicht 
nachzuweisen. — Ebenso verhält es sich mit Herman Ungesalzen. 
Kl steht unter den Geächteten des ti. Oktobers, und seinem Namen 
ist em Kreuz beigefügt. Einem Friz Ungesalzen war auch 1336 die 
Stadt ewiglich verboten, lü Meilen hindan bei einer Hand (Äcbtb. 
fol. 14b.) — Herman Aichacher (Äiobaer, Aicher) steht bei Ulm. 
Stromer Ö5. Er führt auch den Reigen aller Geächteten an (fol. 28h.) 
— In einer am Freitag nach Osswaldi (ö. Aug.) 1344 von Conrad 
Gross dem ächultheissen ausgestellten, ein zu St. Sebald gestiftetes 
Seelgeräth betrefl'enden Urkunde (Stadtarchiv zn Nürnberg Lit. 2, 
fol. llUbJ erscheint Herman Aicher mit dem Prüdikat ehrsamer 
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Mann neben Conrad Teufel als geladoier Zeuge. Unter den Geiidkl»-' 
zeugen kommt neben Conrad Pilgrein , Herman EisYOgd und Fris 
Hohschaher auch Hanns Ortlieb zu stehen, alle, wie andi die ge> 
ladenen Zengen ausserdem als Herren prädicirt. (S. aoeh StSdte- 
dliron. I. 95, 29.) — Von Herman Scharpf und Akkerman ist scShmi 
gesprochen. Anno 1357. In Bertbolt Holzschuhers und Hansen Ling- 
manns Frage: Hansen des scharpfen Hermans sun ist di stat veiboten 
ewigleich. X meU hindan bei dem halse vnd hat sich selber gearteilt 
von der stat. Elspet des Scharpfen Hermans Wirtin ist di stat Ye^ 
boten, ewigleich. X meil hindan bei dem halse, vnd hat sich selber 
geurteilt von der stat. actum domin. a. Gteorii. Alt Achtb. 69 b und 
70a. Herman Scharpf selbst, sowie sein College Ackerman mfissei 
sich der strafenden Gewalt so rasch zu entziehen gewusst haben, 
daas sie mit dem Strafurtheil zu belegen für überflüssig geachtet 
wurde. Endlich Kyslinch (s. auch ürk. v. 21. Sept. 1349 in Städte- 
chronik, ni. 331, wo er den zweiten Platz einnimmt) steht als Con- 
rad Kyslinch der Beck unter den Geächteten (fol. 34b), ebenso Hein- 
rich der Goldschmid (fol. 29 a). — Conrad Calceator (Schuster) steht 
nicht unter den Geächteten. Vielleicht ist die Abkürzung Calc an- 
ders zu lösen. 



II. Urkunden^ die zur Zeit des Aufrulir-Raths und VM 

diesem selbst ausgegangen sind. 

Wenn aus einem Zeitraum von 16 Monaten nicht mehr als nenn 
Documente, von denen sechs Gerichts- oder Schultheissenbriefe sind, 
eines einen ziemlich apokr}'phischen Charakter trägt, vorgelegt werden 
können, so muss man die Vernichtung der gewiss vorhanden gewe- 
senen grösseren Zahl äussern Umständen verschiedener Art zuschreiben? 
über die man sich selbst beliebige Vermuthungen aufstellen mag- 
Denn die Verwirrung der inneren Zustände mag gewesen sein, welche 
sie wolle, eine grössere Zahl amtlicher Schreiben muss doch vorhan- 
den gewesen sein. Aber freilich, weder Rathsbücher, noch Gerichts- 
bücher, weder Briefbücher, noch Stadtrechnungen reichen bis in die 
Mitte des 14 Jahrhunderts zurück, und es ist zwar möglich, aber höchst 
unwahrscheinlich, dass deir Zufall die geringe Zahl noch irgendwoher 
durch neue Funde vermehre. 



Gleich das erste Schreiben trSgt, wie schon gesagt, einen apo- 
kryphischen Charakter, oLigleich man es dennoch nicht für nneclit 
halten mOchte. £s ist nämlich das vom 31. JuH 1346 an die Burg- 
grafen Johann und ÄJbrecht gerichtete, welches ans Meisterlin 
(Städtechr. III. 238) hekannt ist. Dass es salustische Reminiscenzen 
enthalt', scheint doch nicht zu berechtigen, ihm die Echtheit abzu- 
sprechen. Der Schreiber fand in seinem Saliist eine Stelle, die er, 
weil sie praeter propter ihm eine gewisse Analogie mit den Nüm- 
licrgischen Verhältnissen zu haben schien, für sich anwenden zu können 
glaubte und dalier auch anwendete; dass er sieh und seine Partei 
mit Catilina und Complicen dadurch in gleiche Lage setzte, während 
mwi über den römischen Rädelsführer damals doch höchst wahrschein- 
lich nur die gfing und gebe Ansicht der Vernünftigen und derjenigen, 
die sein grosser Gegner als boni cives bezeichnet, hatte und noch 
nicht daran dachte, ihn der Curiosität und Paradoxie zu Liebe weiss 
zu waschen, das bedachte er nicht und das kümmerte ihn nicht. Er 
nahiD, wie gesagt, die ihm brauchbar scheinende Stelle und durfte wohl 
darauf rechnen, dass die Bar^;rafen sich durch die salustische Remi- 
niscenz nicht im Geringsten stören Hessen. Jedenfalls, selbst zugegeben, 
der Wortlaut des Briefes sei anders gewesen und Meisterlin habe hier 
seine lateinische Gelehrsamkeit — freilieh nur zu seinem eigenen Ge- 
fallen und ohne eigentliche Noth — leuchten lassen, so wird der üm- 
stiind, dass ein Brief an die Burggrafen, um ihre Vermittlung und 
Verwendung anzusprechen, geschrieben wnrde, da es höchst natürlich 
und der Lage ganz gemäss war, nicht zu bestreiten sein. Zudem sind 
es zwei Nebenumstände, welche für die Thatsache, dass wirklich ein 
Brief abging, sprechen dürften, erstlich die Worte: datum sub sigillo 
nostro novo, nnd zweitens das Datum pridie kalendas augusti. AUer- 
ding.s muss man, da der Brief schwerlich lateinisch geschrieben wurde, 
die deutschen Worte: gehen unter unserm sigil vemewet (statt Sigil 
stand wohl Insigel) annehmen, und statt der römischen Ealenderbe- 
bezeicbnung: „am Abend vor Sanct Peters Tag vincula zu Latein 
genannt." 

Das zweite Document ist ein Schultheissenbrief Heinrichs yom 
Bei% nnd der Schöpfen, neuerdings und zwar zum erstenmal gedruckt 
im Anz. f. Kde. d. deotscb. V. iÜGb. Er ist erstens desshalb wichtig, 
weil zwischen seinem Actum, dem Montag nach Sanct Peters nnd 
Sanct Pauls Tag der Zwölfboten oder dem 30. Juni, und seinem Da- 
tum, dem Pfmztag vor Sanct Bartholomäus Tag oder dem 31. Aug., 
mehrere Wochen inne liegen, eine nur selten vorkommende und daher 
mit Recht von den Diplomatikern hervorgehobene Eigen thnmlichkeit 
(8. Spiess, Archiv. Mittheil.) Sodann gehört er in die Reihe der 
die Fischbecken und ihre Weiher betreffenden Briefe, welche einen 



eigenthämlichen , nach wenigen Jahren an die Stadt ^bei^egftogeafll 

Besitzstand belegen. Endlich glebt er, da die Schöpfen oder Beisitzel 
des Stadtgerichts aus dem Rathe genommen waren, einen Beitrag zag. 
näheren Kenntniss derselben. In den Gerichts- oder SchnltheiBsew« 
briefen kommen nämlieh in der Regel zweierlei Zeugen vor, erstem 
die von dem, der eine Sache beweisen will, zn diesem Ende geladeneg^ 
nnd gebetenen Zeugen, zweitens am Schlüsse des Briefs die von Seibsi; 
des Gerichts dazu berufenen Zeugen. Jene ersten sind natürlich volk 
giltjge Bärger, gegen deren Rechtlichkeit und Ehrbarheib niuhts eist 
zaweaden ist, aber Mitglieder des kleineren oder engeren Ratbj 
brauchen sie nicht zu sein; in den meisten Fällen genügt es, dass si^ 
Mitglieder des grösseren Raths der Genannten sind, ja es kommw 
auch Fälle vor, dass sie, selbst ohne diesem anzugehören, nur nbetli 
haupt unbescholtene, gut beleumdete Bürger sind. Die zweiten abst 
welche die richtige Ausfertigung des Briefs von Gerichts wegen bft 
zeugen, sind nothwendig immer Mitglieder des engeren oder kleinere^ 
des eigentlich regierenden Rathes. Jene ersten Zeugen, die teatfl^ 
rogati, sind in 'dem vorliegenden Briefe; Albrecht der Lange, Heft 
Franz Ungestüm und Herr Sighart, von denen man mit Franz ülttt 
gestüm schon aus dem oben gegebenen Verzeichnias bekannt gewot« 
den ist und an Eeinur Ratbswürde auch desswegen nicht zu zweüelM 
hat. weil er zum Unterschied von Albrecht dem Langen durch dat 
Wort Herr charakterisirt wird, und da diess seinem Genossen Sigha^ 
auch zn 'l'heil wird, der in obiger Liate nicht vorkommt, so darf mwl 
auch diesen als ein Mitglied des Aufruhr- Rathes betrachten. Bestflq 
tigt wird aber diese Annahme dadurch, dass Sighart nebst HaiiM 
Ortlib und Hanns Schuster, alle drei als Herr charakterisirt, die O4] 
richtszeagen sind, welche am Schlüsse genannt werden. HaiuiC 
OrtUeb ist ohne dies schon bekannt und Hanns Schuster ist der dritlb 
der auf ewig bei dem Hals Geächteten. Bus seinem Namen beigezeicte- 
nete Kreuz wird auch wohl nur im ungünstigen Sinne zu deuten seiiK 
— Somit wäjen als weitere ÄDtglieder des Raths n. Sighart und 
Hanns Schuster gefunden und die Zahl auf 24 erhöht. Sighart fiis 
det sieh übrigens nicht unter der Liste der Geächteten. 

Das dritte Doeument ist ebenfalls ein Gerichtsbrief vom 29. Oki 
1348, zwar nur ein Vidimus oder Transsumpt. aber durch die dabtf 
genannten Zeugen keineswegs nnwiclitig. Du es noch nicht gedrockli 
sondern nnr in Fronmüllers Geschichte der Alten Veste als ß«gedt 
erwähnt und auch die vidimiite Urkunde vom 27. Sept. 1348 in dea 
Monum. Zoller. ZU. 2]T nur als Regest mitgotheilt ist, so wbd du 
vollständige Mittheilung des ganzen Docnmeuts, wenn auch nur Hl 
dem ileilsbronnischen Copialbuch (Additionales- Closter Hailsluroo]^ 
scher Documentorujn Tomus il, fol. IW), welches in dem kgl. ArchiVi 
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lonBervatorinm zn Nürnberg anfbewahrt wird, nicht ungeeignet sein. 
^o und ob das Original noch existirt, ist unbekaont: 

Ich Heinrich vom herg ychnitheiss vnd Wir die Schepphen der 
Hat zö Nnnnberg: vergehen offenüch an disein briet'. Daz vor 
BIB kom in geriht. Ver Irmgart die Lemblinn vnd zaigt einen 
Iptea brief versigelt mit der erbern Geistlichen Lfit, des Abts 
nd des CoQvents ze Halspninne anhangendem Insiget, der brief, 
ler wer gestanden von Wort ze Wort also: Wir Bnider Fridericb 
U)bt vnd die Samuunge xe Halsprnnne vergehen offenlicb vnd 
qn kunt allen den, die disen brief sehen oder hörent lesen, 
fü^anne die erber frauwe Irmgart die Lemblinne bni^erinn ze 
Üörmberg vns vnd vnserni Cloater gegeben hat Sibentzig pfnnt 
^ter gezalter Laller die Wir an Vnsers Closters nuta gelegt La- 
Jen. danon haben wir des Garten, der gelegen ist zwisch«! 
ipEerm hof ze Nürniberg da die Edel fraw, die alt Pm^gravinn 
Itwenn innen wont vnd irm hauae ausgemezzen viertzig Schnh 
ler in den Garten von irm lianse, als Wir si geweiset haben, 
md haben ir vnd im erben vnd NacLkomcn daz selb tail vnsers 
Isrteu verÜhefi vnd günnen in, daz Si auf daz selb vnser aigen 
IStd anf die mnre als verre daz selb tail geraicht, bauwen vnd 
i inne Wonen, also daz Si vnd alle ir erben vnd Nachkomen 
»e «nd Vnserm Ginster alle Jar fürbaz ewiclieb zwei pfunt gu- 
r geber haller, davon ze Zinse geben, ein pfunt alle Jar an 
mt Walpnrg tag, das ander au Saut Martins tag, Mit dem ge- 
nge, di Weil Si vns denselben zins an den egeschriben zit^n 
^vnverzogenlicben antwnrten vnd geben. So sullen wir Si an dem- 
selben vnsenn aigon nicht hindern noch davon vertreiben, auch 
ist gedingt zwischen vns ob si daz selb reht, daz Si haben, an 
demselben vnserm aigen verkauften wollent, so snllent si vus 
vnd vnserm Closter daz selb zekauffen geben vor allen andern 
Lnten. Diser dinge ze vrkunde Laben wir vnserw Insigel an disem 
brief gehangen. Des Sin auch gezugen bruder Bertholt Pignot 
der Prior, bmder Heinrich von der Briiggen der Küster. Bruder 
Gotfried von HabeUobeim. brnder Gotfried Büchelbei^er der 
n Keiner, Münich vnsers Closters vnd ander erber Lüt. Diser 
ist gesehriben nach Cristes geburt drivzehenhundert Jar, 
acta in dem acht und Viertzigesten Jar, an dem Samtztag 
r Sant Möbels tag. Do nun der brief gelesen ward, do trat 
r die egenant fraw Irmgart die Lemblinn vnd hat verleben 
1 bekant für Sich vnd ir erben vnd nachkomen, daz Si stet 
Itlten selten vnd wolten alle die Artikkcl vnd Stäkk, als vor 
Bschriben Stund vod wer auch ir gut wille vnd wort. Vnd 
ze Vrkunde ist dem Voi^enanten bmder Gotfiried von Ha- 
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belsheim von des egenanten Abbts vnd des Conve&ts wegen %^ 
halspranne diser brief geben mit vrteil von geriht, Wann er des 
b^ert versigelt mit vnsers Oerihts Insigel das dar an hängte ^ 
Des sein zwge die ersamen Man, her Lentfrid Tröster, her Her— 
man Manrer vnd her Rudel Gayspart. Diser brief ist geben do 
man zalt nach Kristes geburt drivzehnhundert Jar vnd in dencE 
ahten vnd viertzigstem Jar, an der Mitwochen vor allcriieili- 
gen tag. 

Der Hauptinhalt des Documents sollte veranlassen, dieOert;'' 
lichkeit zu bestimmen, welche Frau Irmgart die Lemlni von dem 
Kloster Heilsbronn um 70 Pfund und ein jährliches Eigengeld von 
2 Pfd. Heller kaufte. Bezeichnet wird er als ein Theil des zu deöi 
Klosterhof in Nürnberg gehörenden Gartens, worin die alte Braiggräfixi 
— Margarethe von Kärnten, Friedrichs IV. Wittwe und Mutter der 
Burggrafen Johann und Albrecht — wohnt, und der zwischen diesem 
Klosterhof und ihrem, der Irmgart, Hause liegt. Der ehemalige Heils-- 
bronnische Klosterhof ist das jetzt königliche Bankgebäude mit dasti 
gehörigem Garten. Da aber dieses theils mit einer Mauer, theils 
mit einem Eisengitter umgebene Anwesen ringsum frei gelegen 
ist und auf keine Weise an irgend einen andern Besitz aa- 
stösst, so wird es kaum möglich sein, sich von dem Oertlichkeits^ 
verhältniss eine auch nur einigermassen deutliche Vorstellung sn 
machen, und man rauss sich hier, wie in so vielen Fällen, mit der 
Erwägung trösten, dass die Besitzverhältnisse sich in einer Zeit voxi 
fünf Jahrhunderten so geändert haben, dass es nun eben nicht mehr 
möglich ist, den thatsächlichen Bestand der Vergangenheit sich klair 
vorzustellen und ihn andern klar zu machen. Allein im vorliegenden 
Falle ist es auch nicht um diese Frage zu thun, sondern um die 
Nebensachen, die vorkommenden Zeugen, welche hier die Hauptsache 
sind. Diese sind der schon besprochene Herman Maurer, über den 
nichts mehr zu sagen ist, und Rudel (Rudolf) Geisbart, von dem der 
ganze Aufstand so sehr den Kamen hatte, dass er in der burggr&f- 
liehen Urkunde vom 14. Okt. 1350 (Städtechr. ffl. 335) durch den 
Ausdruck „bei Geisparts Zeiten^ bezeichnet wird. Vor diesen, riso als 
der erste, eine in Urkunden keineswegs unwesentliche Stellung, wird 
^Herr Leutfrid Tröster" genannt, ein ausserdem in keinem der auf 
den Aufstand bezüglichen Documente vorkommender Name. Aucb 
der Name 'Leutfried steht hiesigen Orts ganz vereinzelt da, während 
der Name Tröster späterhin sich dann und wann findet. Gemäss dem 
oben ausgesprochenen Grundsatz müsste er ein Mitglied des Ratbs 
sein, was bei Maurer keines besondem Beweises bedarf und auch bei 
Geisbart, obgleich er unter den 22 erst festgestellten Fragem sieb 
nicht findet, durch diese und eine folgende Urkunde ausser Zweifel 
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(fsetet ist. Mit diesea beideo, Leutfried Tröster nnd Rudel Geisbart, 
)rt»^bt sich die Zahl der Ratijsmitglieder von 24 auf 2G. 

Das vierte Docnment ist leider ein dürftiges und mangelhaftes 
[legest, genommeD aas , 'Widerlegung der Brandenburgiachen Spec. 
Ka<;ti etc." Lit. F. der Beilagen p. 17- Strumer, der es p. 78 citirt. 
scheint das Original vor sich gehabt zu haben. Hier lässt sich nichts 
tlian, als das Regest wiederholen: Anno 1348- Sambstag vor St. Els- 
bettientag (15. Kov.) gab Herr Heinrich von fvom] Perg, Schttltheiss. 
niwi die Schöpffen der Stadt Nürnberg, der Vorsterin von Lindeiberg 
eiB-eii Urtheils Brief um ein Erb, an einem Gnt zu Lindelberg, da 
[liasj Buikhart von Fisch bach hett angesprochen, die chegenannt Vor- 
Bterin vor Herrn Aibrechtea Pehaku, der der ßache Richter war ge- 
west." Es lässt eich, da die gewiss unterschrieben gewesenen Zeugen 
'tm dem Anfertiger des Regestfi, als för seinen Zweck unwesentlich, 
*^KS«l3Bsen worden sind, weiter nichts daraus entnehmen, als dass 
Heinrich v<im [nicht: von] Perg damals eine Amtshandlung vollzog. 
AJbrecht Behaim ist — muthmassUch — Aibrecht VI. (Bied. tab. 2), 
der, wie hier gelegentlich bemerkt werden mag, nicht 1359 starb, 
sondern, da Frau Kungund schon am 23. Sept. 1351 Herrn Albrecht 
Behaims seligen ffittwe genannt wird, also, wenn St. Luciä 13. Dec. 
kIs sein Todestag richtig ist, schon 1350 gestorben sein muss. Daas 
« auch nicht Losnogsherr war, weil diese amtliche Stellung erst 
1402, jedenfalls nicht vorher, anfkam, versteht sich nebenbei von 
wlhat Herr Albrecht Behaim möchte also wohl auch za den von 
rathsEahigen Geschlechtern stammenden Personen gehören, die wäh- 
'"Hd des Aufruhrs in Nürnberg geblieben waren und. wie das Wort 
■nMetr" zeigt, iu einer amtlichen Stellung sich, befanden. Dass er Mit- 
glied des Raths gewesen sei, ist daher sehr wahrscheinlich, soll aber, 
*eil nicht völlig gewiss, nicht besonders betont werden. Er kann 
^tich ein ausser dem Rathe stehendes Amt bekleidet haben. 

Noch dürftiger siebt es mit dem folgenden, dem fünften Beleg 
^us, der lediglich aus einem da£ Sdiultheissenamt Heinrichs vom Perg 
*>etreffenUBn Chat bei Stromer p. 78 besteht: 1349 Samstag Tor 
St. Gertrudentag (14. Mfire), in einer Urkunde des Claraklosters. 
Ancb hier mag Stromer das Original in Händen gehabt haben. Da 
4ach Brusch in seiner Beschreibung der deutschen Klöster p. 392. 
ftngdburg Halleriu im Jahre IMÜ resdgnirte, und hierauf eine Mar- 
%areth N. zur Aebtissin erwählt wurde, ist es unmöglich, die damals 
betheiljgte Aebtissin mit. Namen zu bestimmen. 

Als sechstes bei weitem ausgiebigeres Document ist die in dem 
Anzeig, für Kde. d. deutsch. Vorzeit 1857 Febr. abgedruckte Urkunde 
tu achten, worin Heinrich vom Perg Schultheiss mit dem Gericbts- 
inai^el usd dem Zeagnies von Hrn. Hanns OrÜib, Hru. Hanne Wei- 
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gel und Hrn. Rudel Geispart am Freitag vor Unser Frauentag in 
der Fasten, also am 20. März 1349, ein Yidimus oder Transaumpt 
einer durch Hm. Friedrich Ebner, Landschreiber zu Nfimbeig, vor- 
gelegten, von dem Schultheissen Conrad Gross demselben am 14. Juni 
1344 gegebenen Urkunde ausstellt. Auch hier ist die vidimirte Ur- 
kunde von geringer oder gar keiner Bedeutung, die Hauptsache ist 
die vidimirende und die darin benannten Zeugen. Von diesen ist 
Ortlib schon bekannt, noch nicht aber sein Genosse Hanns Weigel, 
der auch neben den Geisbärten unter den Geächteten (fol. 30b) vor- 
kommt Dass die Weigel unter die rathsfähigen Geschlechter ge- 
hörten, bedarf keines besondem Beweises. Jedenfalls war dieser 
Hanns Weigel ein Mitglied des Aufiruhrrathes, dessen Personalstand 
sich nun von 26 auf 27 erhöht. Ueber Rudel Geisbart ist in der 
oben angezogenen Stelle des „Anzeigers^ der ihm gewordene Urthdl- 
spruch abgedruckt. Ueber Michel Geisbart, den Bierbrauer, and Haans, 
seinen Sohn, ist bereits oben im Text das Genügende, um sie als 
wirkliche Personen im Aasgang des 15. und Anfang des 16. Jahr- 
hunderts festzustellen, beigebracht. Hanns Geisbart wurde am 11. Nor. 
1529 ins Lazareth geschafft. 

Von ganz besonderer Bedeutung ist auch das siebente bisher 
nicht gekannte Document. Es ist der vollständigen Mittheilung so 
gut als nur irgend eines werth, zumal da das wohl erhaltene Original 
ebenso, wie bei dem vorherbesprochenen vorgelegen hat: 

Ich Heinrich von Wildenstein ze dem Rotenberg vergihe 
offenlich vnd tun kunt allen den di disen brif sehen hören oder 
lesen, daz ich mit den ersamen weisen mannen den Bui^em vom 
Rate vnd der Gemein der stat zu Nürnberg gentzlich vnd üb- 
lich verriht han , vmb alle vorderung di ich zu in het oder ge- 
haben moht, von meinen wegen, oder meiner erben, oder von 
meiner diner wegen, vmb den dinst, den ich in getan han. vnti 
her biz auf disen hewtigen tag, vnd verzeih mich auch williclich 
vnd offenlich, aller ansprach vorderung vnd clag, di ich mein 
erben oder diner gegen in haben oder gehaben möhten, ewig- 
clich , von des selben dinstz wegen ' ez sei an haubtgut oder an 
scheden oder wi daz genant sei on allez geuerde. Mit der be- 
scheidenhait daz si mir geben sullen far alle vorderung vnd 
schaden, auf sant Michels tag der schirst kumpt, zwei hundert 
pfunt haller, vnd di sullen si mir antwnrten on allen meinen 
schaden in daz Teutschause oder auf di purg ze Nürnberg, oder 
sullen mich der weren da mit mir sanft ist, Teten sie das niht 
vnd nem ich der haller iht schaden an den luden nach der ege- 
nanten frist, den sullen si mir auzrihten on allen ineinen schaden 
genczlich. vnd des ze vrkund gib ich in disen brif genestent mit 



mdn Insigfil <taz rtaran hangt, Dez sein gezewg di ersampii man 
her Heinrich vom Pei^ der vest Ritter, her Hanse Ortlib, her 
Albrecht Ebner, her Conrat Kyaling, her fricz kepf, her Lenpolt 
^K nagner, her Heinrich (rartner vnd her Cunrat Lodner bnrger ze 
^B Nürnberg, Der hrif ist geben do man zalt nacli Christus gehurt 
^^ drewzenhundert iar vnd in dem Neun vnd Virtzigstem Jar, an 
dem nehsten Pfintztag vor sant Johans tag ze Sniiweiiden 
(23. Jnni 1349). 
An der ebenso wohl erhaltenen, wie sauber und einfach 
ohne alle und jede schreiben sehen AuswttehBe der folgenden Jahr- 
hunderte, und auch nur in wenigen und dann in ganz unzweideutigen 
Fällen mit Abkürzungen gesch riebe neu Urkunde ist das Siegel Hein- 
richs von "Wildenstein oder des Wildensteiners, am Pergamentstreifen 
befestigt, ebenfalls wohl erhalten. Dieser Heinrich von Wildenstein 
und seine Söhne Dietrich und Heinrich, von Stralenfels genannt, ver- 
kauften das Lehen xum Rotenberg 1360 an Kaiser Karl als KAnig 
von Böhmen, so dass Rotenberg hinfort böhmisches Lehen blieb. Er 
war im Dienste des neuen städtisclien Regiments gewesen und liess 
sich, wie mau ans der Urkunde sieht, für seine Dienste 200 Pfd. 
Heller versichern, die man ihm in das deutsche Haus oder auf die 
Bui^ zu Nürnberg entrichten oder ihm sonst auf geeignete Weise ver- 
büßen sollte. Die fiir den Fall, dasa er an den Juden etwa Schaden 
nehmen sollt« der Heller wegen, bedungene Entschädigung dürfte ans 
dem Schwanken des Geldwerthes, dessen Kurs damals, wie jetzt, die 
Juden machten, zu erklären sein. Wohl mochte er sich der Hoffnung 
getrosten, irgendwie zu seinem Gelde zu kommen, aber diese Hoffnung 
schlug wahrscheinlich fehl; denn so wenig man damals die Mittel 
hatte, ihn zu zahlen, ebenso wenig, ja noch viel weniger hatte man 
sie zu der bezeichneten Frist, wo bereits den Aufruhrern aller Boden 
unter den Füssen gewichen war. Für welche Dienste er übrigens 
eine Vei^tuug oder Belohnung in Anspmch nahm, ist durchaus un- 
bekannt, da sein Namen nasserdem in diesem Theil der Stadtgeschichte 
nicht genannt wird. Verranthlich war er nur, um an ihm wenigstens 
keinen Feind zu haben, mit einem Wartgeld, bis man ihn zu einer 
wirklichen Leistung auffordern würde, in Bestallung genommen wor- 
den und fand es jetzt an der Zeit, sich aus der Stellung, in der es 
anfing nicht mehr gehener zu sein, zurückzuziehen. Unter den Zeu- 
gen steht zu allererst „Herr Heinrich vom Perg der vest Ritter." 
Gegen eine so deutlich ausgesprochene Titulatur lässt sich natürlich 
gar nichts einwanden, und die Ritterwürde Heinrichs vom Perge stunde 
sonach nnerschütterlich fest. Bei dem hohen Werthe, in dem die 
Ritterwürdc stand, ist es geradezu unbegreiflich, gerade da. wo es 
darauf ankam, sie zu betonen, sie gar nicht beachtet sin sehen. Die 
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eine PfÜchtvergeBBeitheit anzasefaea geweseD. Fast möchte man dilier 
glauben, der 8clireib«r der ürkoaije habe der Conrtoisie zu Lieb«, 
oder auch, weil er Bclbet nicht daran zweifelte, ein Uebriges ([etbau, 
Doch führt anoh Martini (Engeltha! p. 88) , Herrn Heinrich vom Ferge 
Ritter" anf, nnd in einer vom Markgr. Ludwig dem Brandenburg« 
am 28. Juli 1Ü46 gegebenen Drliunde wird ihm ebenfalls der RiUe> 
titel beigelegt. Endlich aber, wodarch alter Zweifel beseitigt' «H' 
a«nnt er sich In einer Urkunde yom 23, Nov. 1357, worin er um' 
Frau Hilgard, seil» Ehewulhin, Conraden dem Ehinger. Bmpii « 
NGmberg, die neben zwei Wiesen gelef;ene Werde in der ficdluM 
nebst den Fiucbgmben in der einen Wiese verkauft, auf das allert** 
stimmteste selbflt Ritter. — Indessen noch wichtiger sind die si**^ 
andern beigeschriebenen Zeugen, offenbar lauter Mitglieder des Auf 
nihrratlies- Hanns Ortlib, Albrecht Ebner, Cunrat Kyssling und M 
Kepfe siu'i schon bekannt und beaprochen ; neu sind Lenpold Wagn« 
Heinrich Gärtner und Cunrad Lodner. Conrad Wagner kommt 1381 
im Rathsverzeiohniss vor, jedoch nur für dieses Jahr, nnd da« Ü 
Geschlecht für rathsfihig gehalten wnriie, i)eweist, dass der Ssifi 
uud das Wappen — ein weisser Ochsenkopf in blauem Feld-— MO 
fort und fort unt«r den Verzeichnissen der rathsfähigen Geschlechti^ 
flu namentlich in dem von IfilO, aufgeföhrt worden. Freilich wirf 
es schwer sein, za erweisen, dass dieser Lenpold üu jenem Coarnd ä 
verwandtfichaftticher Beziehung gestanden nnd dass er &bnhfiQpt B 
dem fflr ratfasfähig geauhtetea Geschlechte dieses Namens gebOrt JilM 
Bei der Spärlichkeit urkundlicher Nachrichten aus dieser Zeit whl 
man die Hoffnung auf einen Beweis so gat wie autgeben müax» 
Leupolt Wagner steht unter den Geächteten (34 b), doch ist s 
durchstricheu. — Von Heinrich Gärtner gilt, was von Hanns GartnO 
gesagt i^t; das Geschlecht kommt nachher noch lange in Nürnberg TCS 
bi& Kajl Gärtner 1526 nach Regensburg übersiedelte, wo er M da 
Rath aufgenommen und Kümmerer wurde. Anch scheint der t 
Heinrich (HeiöK) bei ihnen öfters votgeküiumen zu sein; Heinz G«* 
uer verkaufte am 24. März 1433 das Erbe des Hauses 9. 805, i 
Eigenherr Lorenz Pirkheimer war, an Martin Halter, und der VütB 
des eben erwähnten Karl war der Dr. .lur, Heinrich Gärtner, 
Anna Linkin von Schwabaeh zur Frau hatte; aber alle diese '^ 
schainlichkeiten reichen zu einem klartn und stichhall^n -Bewöl 
noch keiueHWegs hin. — Der dritte endticli, Herr Cunrat Lodner, ll 
beawiderB aus den beiden folgenden ürkondeu bekannt, da er es wai 
dw im letzten AugenbJidte noch eine Summe, um durch deren D« 
brii^ung'und Geschenk den Zorn des Königs zn be seh wichtigen, ▼(* 
schosa. In der Reihe der Geächteten ist er der achte- Er wird il 
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Sil«* als «Lodner rfer Schlosser" prBclic^rt. Anch ein Stiefsohn miii 
in Bruder von ihm wurden nachträglich geächtet (fol. 88a). Mit diesen 
len bekannt gewordenen Individuen, LenpoU Wagner, Heinrich Gärtner 
und Conrad Lodner, erhebt eich die Zahl der Rathsmitglieder von 27 
aof 30. 

Ais achtes and letztes Lebenszeichen des aufständischen Rathes 
etacheint die vom 21. Sept 1349 datirte, in StSdtechr. lU. 331 ab- 
gedrackte Urkunde, wobei nur das, wie schon erwähnt, willkürlich und 
somit unrichtig zwischen „kraft kestel' hineingeeetzte Komma zu rügen 
ist, indem dadnrch aus einer Person zwei, ein ^Kraft" und ein „Kestel" 
gemacht worden sind. Hin Kraft kommt aber in allen auf den Auf- 
stand bezüglichen Zeugnissen gar nicht vor, hingegen führt Kestel 
diesen anch sonst nicht un gewöhn liehen Vornamen, den ja ein anderer 
ADfstfindiseher, Kraft Flextorfer, ebenfalls hat. Dass eine Familie 
Kraft damals in Nürnberg bestand, ist allerdings richtig; Ulm. Stromer 
fuhrt sie unter den Ehrbaren auf (Städtechr. I. 96. 32; s. auch das 
ßEgister) nnd in den das Haus S. S75 betreffenden Briefen kommt 
Heinrich Kraft am 10. März 1344 und am 2. Sept. 1353 als Nachbar 
desselben vor, worauf „Kraft der Kraft'' am 12. Dec. 1387 in gleicher 
Eigenschaft erscheint. Desswegen ist aber dennoch der dem aufstän* 
dischen Rath beigesellte „Kraft" ein Non Ens, das dann auch in das 
Register des dritten Bandes der Städtechronik übergegangen und ein- 
fetragen worden ist. Wie übrigens dieser Irrthum im besten Glauben 
entotehen konnte, ist leicht begreiflich. Eine Urkunde, worin „Herr 
Icralt kestel* am 17. Okt. 1.T49 erscheint, ist gedruckt im Änzeig. f. 
Kde. d. deutsch. Vorzeit 1865. p. 427 ff. 

Herr Kraft Kestel kommt noch am Freitag 26. Mai 1356, am 
Mittwoch 31. Mai 1357 und am Freitag 16. März 1359 in Briefen 
'or, die das Nürnberger Stadt-Archiv besitzt. (Regestensa mmlu Dg 1. 
n- 362. 364. 372.) Der Name Kestel findet sich, woraus aber weitere 
Coigernngen nicht zu ziehen sind, noch später. Z. B. Hanns Kestel 
-Beckschlager, am Freitag 5. Aug. 1483. Lit. I. Fol. 217. 

Diese Urknnde liefert unn noch einige Namen des Rathes, die 
Vorher nicht gehört worden waren; sie sind Ulrich" Stromayr (Stro- 
»ner), Schlanerspach der Lederer und Koburger der Beck: dasa der 
pjste hier genannte nach aller Wahrscheinlichkeit dem jetzt noch 
blühenden Geschlechte der Freiherren Stromer von Reichenbach an- 
gehört hat, daran ist wohl nicht zu zweifeln. Dass er aber nicht 
der Geschichtsschreiber Ulman Stromer, der damals noch keine 20 Jahr 
alt war, ist ebenfalls gewiss. Vermuthlich ist er der Sohn Conrad 
Stromers aus zweiter Ehe mit Anna von Lauffenholz und somit 
Vaterabrnder Ulmau Stromera. Weder er, noch die beiden folgenden, 
anleugbar dem Handwerkerstand angehörenden Namen finden sich 



uMer den Geächtetea; die Schlauerspache kommea lange noch i 
Bierbrauer, Metzger n. s. w. vor, und iiir Name, der öbrigeuB mit d 
adeligen und ausgestorbenen, erst später eiage wanderten Schlande» 
apaoben nicht vernectaeelt werden darf, ist noch jetzt nicht erloscht 
Steffan Schlauerspuch ging 1490 a. folg. als Eathsfrennd von d 
Metzgem zu Rathe, wie aucb Conrad Koburger der Beck seit 147^ 
eia naher Befreundeter des berühmten Buchdruckers Authoai Koburgen 
DieBei Name ist übrigens erloschen. Mit diesen drei Namen stellt sie]) 
die ZsM der Eatbsmitglieder auf 33, womit so ziemlich alle, welcjli 
dem Regiment angehört haben, genannt sein werden. 

Man hätte also folgende Namen gewonnen, die am zweckmässig^ 
sten sich in alphabetischer Ordnung folgendermassen zusaramenstell«|| 
lassen -. 



1. Ackermaun n. 

2. Aichacher, Hermann. 
3- Calceator, C. 

4. Ebner, Albrecht. 

5. Eisenhut^r, Hanns. 

6. Flextorfer, Kraft. 

7. Oartener, Hanns. 

8. Gärtner, Heinrich. 

9. Geisbart, Kudel. 

10. Gold seh mid, Heinrich. 

11. Harz, Hanns. 

12. Kepf, Friedrich. 

13. Kestel, Kraft. 

14. Kobnrger n. 

15. Kyslinch, Conrad. 
1^. Loduer, Cünrad. 
17. Maurer, Herman. 

Mit dieser Zahl wäre die oben angegebene aas 17 Fragen sii 
ergebende 34 fast erreicht. 

Gegen den hier ebenso, wie schon oben , Calceator" geheissei 
Namen, der in liem Original immer nur Galt, geschrieben ist, 
einer bessern Erklärung durchaus nicht YorgegriiTen werden. — 
b^den Gartener, Hanns und Heinrich, lassen sich vielleicht auf 
einzigen zurückführen, da Hanns und Heinz bekanntlich oft gentyl 
vBcwechaelt werden. — Der im Achtbuch fol. 42 b. in Hannsea F%i' 
grams und Beizen Ebner» Frage am Sonntag vor Margarete 1350 
5 Jahi and 9 Meilen bei der Hand verwiesene „Koburger voa IlDtr 
buch" wird schwerlich Kobnrger der Beck (in vorstehender 
N. 14.) sein, jedenfüUs weist die Strafe nicht auf das hOhec oM 
schwerer gi'büsste Verbrechen des Aufruhrs bin, sondern auf ein 



18. Oartel Ludwig. 

19. OrÜib, Hanns. 

20. Schar}) f, Herman. 

21. Schukk n. 

22. Schueler, f. 

23. Schlauersbach n. 

24. Schuster, Hanns. 

25. Schürstab, Conrad. 

26. Sighart n. 

27. Stromer, Ulrich. 

28. Turier, U. 

29. Troster, Leiitfrid. 

30. Ungesalzen, Hero^ 

31. Ungestüm, FraQZ4 

32. Wagner, LeupoitJ 

33. Weigel, Hanns. 



iva Augen des Qericlits genngßgigeres, einfachen Todtechlag oder 
\.el>nliches. — Dass in N. 18 die beiden Namen umgedreht und an- 
statt Ortel Ludwig ein Ludwig Oettet hergestellt i^t, beruht darauf, 
ä»Bfi die Familie Oertel später eine geachtete Stellung einnahm, eine 
^amlUe Ludwig aber — für jene und auch eine etwas spfitere Zeit 
— nicht bekannt ist. Doch kommt gegen das Ende des 15. Jahr- 
hnnderta und im Anfang des folgenden ein Frohubote Ludwig vor, 
-was freiticli keine hervorragende LebenfiBtelluEg war. Auch ist diese 
Oinstelhng der Namen noch heute im vertraiilidien Gesprächston ge- 
wöhnlich, obgleich allerdings das s des Gcnitivs dann nicht fehlt. 
An Ende kommt auch nicht viel darauf an, <Ia es sich nur darnm 
hudelt, die Mitgliederzahl des Rathes m^iglichst genaa herzustellen. 
Dieses durfte nun in vorstehender Liste erreicht sein. 

Als eiaen ergänzeniJen Anhang za der letzten Urkunde, das' 
Dtrlehen Conrad Lodners betreffend, wolle man noch folgende vom 
la. Juli 1352 betrachten: 

Ich fridrich der Taetzzlin burger ze Nnrenberg. vergich offellich 
orit disem brief. alleu den die in ansehent. lesent, oder horent leeeo, 
d« ich vberain komen byn von der vorgenanten Stat wegen ze Nnren- 
berg mit dem beschaiden mane Chunrat dem lodnor. daz ich do mit 
'öl. vnd er mit mir nach rat des Erwirdigen herreii. Byschof Mat- 
tlDarts ze Auspnrg also getaedingt haben, wan der vorgenant Chunrat 
•ier Lodner spricht er sy der Stat ze Nnrenberg bnrge, gen konen 
*l«ii Roter vmb vier Hundert Giildin. die er der saelben stat gelihen 
^»1. vnd anch gen Chunrat dem Saylmaister. vmb achtaehen Guldin. 
*Ia han ich also von der saelbun Stat wegen ze Nnrenberg. gerett 
*nd getaedingt, daz diw Stat ze Nnrenberg dem vorgenanten konen 
4em Roter, vnd Chnnrat dem Saylmeister. oder Chunrat dem Lodner. 
öath irr Stat reht vnd gewonheit, reht tun vnd halten suln. vmb das 
Vorgenant gelt vnd ansprach wez si in mit dem rohten enbraestend. 
^ suln sie auch vmb ledig sin, Wer aber, daz in kon der Roter oder 
Chunrat der Saylmeister dez Gaelts. oder von der ansprach, iht 
Schuldig würden oder veruielen mit miune oder mit dem rebten. da 
Baln sie Chnnrat dem vorgenanten Lodoer vor je ledigen vnd ent- 
Usen an allen sinen schaden, vad daz im daz also vollfürt werd so 
lian ich im von minan vnd auch der Stat wegen ze Nurenbea^ ze 
bargen gesetzt vnaerschaidealicb. den Erwirdigen vnd vnsent geaae- 
digen herren. Byschof Marquardt ze Auspnrg, den vesten Ritter herrn 
^berbart von Randegg sinen Bruder, vnd Chunrat den Schuler bnrger 
Xe Gondeluingen mit dem geding vnd beschaideuhait, ob daz wer. 
das diw vorgenant Stat ze Nureaberg. oder ich dem vorgenanten 
Chnnrat dem Lodner nit ledignten vnd lasten geu dem vorgeschri- 
ben Chonen dem Roter vnd Chunrat dem Sailmaister vmb daz das 

6' 
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sie im schuldig worden von den vorgeschriben vier himdevt Giddin: 
vnd achtzehin Goldin wegen mit minn oder mit dem rebten. ak tcmt- 
geschriben stat. so hat der vorgenant Chanrat der Lodner volleii g^ 
walt dann förbas. die vorgenanten bürgen, sie alL oder schwelh er 
wil. ze manen. vnd seh wenn die gemant werdent, die snln naeh der 
mannng in den vierzehen tagen sie saelb. oder schwelher saelb nit 
enwil der sol mit ainem erbem kneht vnd ainem erbem pfiaert in 
varen ze höhsteten, in ains erbem offenn Gastgeben hns. vnd 811I0 
da laysten in rehter Gyselschaft vnd vz der laystang nimmer koma 
biz daz der vorgenant Ohunrat der Lodner gar vBd gaentzlich ent- 
loset wirt vmb allez daz, daz diw stat za Nnrenberg den vorgemmteft 
konen dem Roter nnd Chnnrat dem Saylmaister. von der voigeschii- 
ben ansprach, alz vorgeschriben ist. mit minne oder mit dem rehtet 
schuldig werdent. daz im daz staet vnd vnzerbrochen belib. gib ich 
im disen brief versigelten mit minez genaedigen heiren Byschof 
Marquarts ze Auspurg vnd herm Eberhart von Randegg sinez Buh 
ders, vnd auch mit minem aygen Insigeln. diw alliw driw dar aa 
hangent. vnd ich Chunrat Schuler wan ich aygens Insigels nit enlu» 
verbind mich mit minan triwen. vnder disiw gaegenwertigiw Infligd 
ze leysten vnd ze halten schwaz da vorgeschriben stat do daz ge- 
schach do zalt man von Christes geburt driwzehen hundert Jar. Tod 
darnach in dem zwai vnd funfzigesten Jar dez nächsten Dunderstags 
vor Sant Margareten tag. 

Die 23 Zeilen lange Pgturkunde ist wol erhalten; von den drei 
Insiegeln sind zwei noch ganz gut erhalten, das bischöflich -augsbur- 
gische, eine Maria mit dem Kinde enthaltend, rechts die Bncb- 
Stäben AV, links EM, zu Füssen das randeggische; Die Umschrift: 

S. MARQÜARDI ELECTI ECCLE. AVGVSTENSIS dann das 

randeggische allein, blosser Schild, ohne Helm; das dritte, dasTetz- 
lische, ist abhanden gekommen. Marquard von Randegg war Bischof 
von Augsburg 1348 bis 1368, worauf er Patriarch von Aquileja wwde ■ 
und dieser Stelle noch 13 Jahre vorstand. E. Karl machte ihn aach 
zum Vicarius in Italien, in welcher Eigenschaft er 1356 von d» 
Mailändern gefangen wurde. Stetten Gesch. 1. 112. Henricus Rebiktff 
ap. Freher. 1. 641. Er war vorher praepositus Babenbergensis nad 
brachte die Absolutionsbulle am 20. Dec. 1347 zu König Eari nach 
Basel. Albert. Argent. p. 142. Böhmer Fontes IV. 249. Schlosser 
p. 695. im ersten Thl. der Gesch. d. Weltbegebenheiten des 14. and 
15. Jahrhunderts fällt ein sehr hartes ürtheil über ihn. — Friedrieb 
Tetzel war, wie man sieht, vom Rathe zu Nürnberg abgeschickt, tun 
mit Conrad dem Lodner zu unterhandeln, damit dieser nicht s^ne 
Bürgschaft, die er gegen Conrat Roter und Conrad Seilmeister über- 
nommen hatte, in fremde Hände übergebe und d^ Stadt und den 
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Ihreik unangeiiehme Weitläuftigkeiten zuziehe. , Conrad der Seilmeister 
ist anf.fol. 29. a. der erste geächtete Name, sowie Kuno (Conrad) 
der Roter auf. 34. a. der letzte. Er ist übrigens durchstrichen. — 
Für den breiten Dialekt, der aus Tetzel gemacht hat Tätzzlin u. s. w. 
ist der Schreiber und der Ort verantwortlich, wo der Brief gegeben 
wurde, wahrscheinlich Höchstädt an der Donau, dessen Vogt Ulrich 
Dürreher auch die Verschreibung vom 21. Sept. 1349 mit seinem 
und der Büi^er daselbst Insiegel bestätigt hatte, üebrigens findet 
sich statt Tetzel auch in andern Urkunden die Form Tetzlein, z. B. 
1452 März 7. Jobst Tetzlein in einem Spruch des Saalgerichts zu 
Bamberg. — Dass diejenige Stadt, gegen welche Conrad Lodner die 
Viearbürgang übernommen hatte, nicht mehr diejenige war, die 1350 
wieder herrschend geworden war, darum kümmerte sich derjenige 
Placker, dem der mit dem Stadtsiegel versehene Brief vorgelegt wurde, 
nicht im Geringsten; das Nürnberg von 1348 und 1349 galt für ihn 
gerade so viel, als das der folgenden Jahre; man kannte es als ein 
solides, solventes Haus, und machte sich kein Bedenken daraus, eine 
durch Brief und Siegel bekräftigte Schuld flüssig zu machen, und weil 
dem Rath diese Procedur nicht unbekannt war, hielt er es für besser, 
vor der jedenfalls kostspieligeren Execution zu unterhandeln und den 
auf sich gestellten Wechsel einzulösen. 



HL Die Strafurtheile über die Aufriilirer. 

Canrat Stromair. vnd Jörg Vorchtel froger. 

° ^ Alte» Achtbuch 

tHerman dem Aychaer ist distat verboten XXX meilhindanewigleich foi 28. b. 

bei dem Hals 

ffraazeB dem Yngestüine 

t Baasen dem schuhster 

Bigen Haufoensmit 

t Ortd dem Lndeweig 

Halmspek dem Platner 

C. dem Sailmeister foi- 2» «• 

lodner dem slozzer 

t Herman dem Haubensmit 

dem silbrein Walther 

f Heinrich dem goltsmit 

f Hagen Pfannensmit 3»-b- 
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München dem «mit actom feria ¥1 post Mkl 

anno XtVim« (I. 
Hansen dem Hartz 
Heinrich dem Hartz 
Fritzen dem Hartz 
t Herman Vihtel sneider 
roi. 30.«. ^ fazzel dem sneider 

dem Rex 

dem kymer 

knhnan dem stainmeizzel 

Guntzenhanser schuhster 

Ludel dem Eysenhnter aotom octaTa sancti M 

anno XLVHII. (6. 

C. famulns, Herman des Aych. actnm predicto die «t 

so. b. j. Geizbart vnd seinem sun Gnnrat vnd sdnem bmder Cunn 

seinem bmder fntzen, Hansen dem Weygel d«i fSnfen — 

Conrad vom £lnpogen 

t Hanse Reychpolt 

t Herman dem Yngesalzen 

Manqivart dem Slozzer 

Herman Hofman dem Srait 
31. a. Varr. Galt, vnd seinen sunen 

Heyden dem byrbrewen 

Hübner Smit der Ortbanter 

Fridrich Vortschen dem Smit 

Virich Herman des Haubensmids bmder 

Albrecbt Oeyxfrevrter dem Smid^ 

Heinrich Schueler dem smit 
31. b. Eberhart dem Habersak 

Seiz Stekk dem Lederer 

Amolt dem Mühier 

Heinrich Schuhster in des Paomgartners hause 

fritzen dez Aychaers swester sun decoUatns est in eamii 

Ai 

Peynel dem sneider Actnm feria qnaita post fn 

anno KLYEH? (7 
»2.a Heinrich Sörgel dem Vihberger 

Cunrat von allen Lanten dem Cremer XX meü 

kochlein in der Wog 

kenler 

des kenlers sun 

Greispach dem tuchscherer 

Herman dem schtdister bei Conrat dem Geusmit 
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Seiman dem tuchscherer foi 32. b. 

>mrat dem Wentelstän 

des Hansen schuhsters aydem 

litzz des Hansen schnhsters Swoger 

Haister Heinrich dem Hufsmit 

üuster Heinrich des Hufsmides drev sün 

Geholt WegeSChroter (ist wieder darchttrichen) 

Bkklein dem Gramer ss.a. 

KenÜer vor dem Hansen weygel 
kolbei fleischman 

des kolbei fleischmans sun 
Heinrich dytel dem Cramer 
t.;VMch dem Torbredien (darohstriohen) 
¥alflein dem Swertfeger 

Itdor am sant des Minners sun 33. b. 

te ah Yarer 
— des Varers snn 

hüet dem Mentler Meister Martins swoger 
P. Slozzer dem Smit 
Oonrat «chirmer dem smit 
Hennan ^nner dem Smit 

Virich von Menchingen 84.*. 

KWeh Herinch di Smit 
Sprenger dem sneider 
^t des fleischmans snn 
Bbeiliart dem Scer fleisdunan 
keyser dem Vnterkeufel / 
bften dem Roter j durchstriche») 

Cinrat dem kyslinch dem bekken 34. b. 

Levpolt dem wagner (di^hstrichen) 

äeiteen dem schrotenwint 

Lugen dem Smit 

^ iNrter dem Nefen 

^ Merkel dem Nefen 

Qnmtz Hofer dem fleisehman 

Sennan Pessen dem schnster si.*. 

BjBter hinter 

Pbieh flasch Eysengraber 

E^rolt dem Probst 

HTelntshofer 

Heisl^ Virich dem Zimerman (darehstridhen) 

lerntrit Messingsmit 

* Prehtel dem kressen — vnd anch weihen vnd kindea 35. b. 
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t Heinrich dem kressen 

t Ortel dem Satler i 

t Schön Hanse der Schuh^ter . 
*"«••*** froger Heinrich grozz et Cnnrat Eimer » 

t Gotzz Amolt ist di stat verboten ewigleich XXX mieil hindai^ 

bei dem Hals t.' 

P. dem taygel desgl. . . f* ; 

t Berchtold dem Pfannensmit desgl. 

C. Lewtwein, vnd seinem brnder ist di stat verbotea 1. iar^ 

Vmeil hindan vnd wer daz man si dergriff in den zilen s(^.soi mänbnzzen 
an leib vnd an Gut darnach vnd di barger zu Rath worden.* In crastmo 
Martini Anno XIVIUI? (12. Nov.) 

Des Mayleits sun ist di stat verboten V. meil hindan. ?5 iar. darrmih 
daz si ein gelenf machten an allerheiligen tag die predicto. 

36. b. Wunderlein ist di stat verboten. 7 iar. V meil hindan dar umb daz er 

het angezunt. vnd zeh man in er wblt sein nochbauern verbrant haben. 
et si comprehensus fuerit. tunc punietur consilio civinm. > 

annoXLVnn? 
crastino martini. 

Heinrich kammerer ist in der Aht darumb daz er Coaraten den staig^eift 

von dem leben zu dem tode braht hat. Vnd ist geehtet worden an dem 

Sambztag vor santi Thomas tag Anno XLVHH? 

37. a. vnd den vorgeschriben Allen den di stat verboten ist von dez ^auflaufe 

wegen, der weib. vnd der kinde allen ist auch di stat verboten ewig^eidi 

froger Virich Haller. Berchtolt Tucher 
kunel vonBabenberch ist di stat verboten, ewigleich X meil«hindan bei 
dem Halse vigiUa Agnetis anno Lmo. > 

Fritzz Engelman des Ledrers knecht. vnd Mdel des Götszen Hde 

Ledrer» 

kneht dem Spinler vnd dem schohster am santistdi 

stat ewi^eidi 
verboten bei dem halse darum daz si verleumunt waren vmb diepstal 
Heroltsperger. et Ribstein den Pfannensmiden ist die statTerbotefl bei 
dem halse V. iar X meil hindan von besorgung wegen daz si verretre^ 
triben mit den. den di stat versagt waz vormals. 
37. b froger Virich Haller. Berhtolt tucher. . . 

. Graser goltsmit ist di stat verboten. V. iar. X meil hindan bei dem 

halse, duch 
rede daz er sprach einer möht nemen C gülden, ein bub. oder wer es 

•wfir. vid 
möht in ain getreng sich machen do der kunich wer. vnd möht in der 

stechen, 
keysermaa ist di stat verboten. U iar. V. meil hindan bei dem halle. 
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.arumb daz er Berhtolt dez tuchers Schreiber einen basler an dea halse 
atzt vnd wolt in derstochen haben 

budel dem ketenmacher. vnd Eberlein seinem kneht ist distat verboten 
^wigleich. XX. meil hindan.bei dem halse, dammb daz er auf den tum 

zu den wähtem gescholten hat. 
hintzlein Lewtwein mit dem krummen fuzz ist di stat verboten ewigleich 
ei dem halse. Villi meil. hindan von diephait wegen. 
es Cramers sun dem smit ist di stat verboten ewigleich Vim meil hindan 
ei dem halse von vngeratenheit wegen. 

firoger Albrebt Ebner, fritzz. Peheim. foi. ss. a. 

'emolt satler Ortlein des satlers eidem. vnd Enderlein ortlein des satlers 
idem. Taschner Ortlein des satlers eidem 
Trieb Eschenloher . 

tem dem Embsinger. Item dem Wernlein von Ylm. Item fritzz des 

Scharpfen 
[ermans bmdar. Item Heintzz Pflog. Item Ekkhart Hantschnher. 
tem Polz vnd kobellein des Lodners stiefsun. Item Seitz Stengel, 
tem Vlrich des Lodners bruder. Item Lang Heintz Calceator bei 

Lanfertor. 
bem Gotzz. Glatzmewer. 

bem Vlrich Artzt Item frizz des Grellenoirts eidem ist distat verboten 

ewiglich 
tX. meil hindan bei dem Hals. 

tem dem Taaehneor Ortiein des satlers eidem auch in derselben buz 

ist im di 
tat verboten. . 

froger Albrecht Ebner und fritzz Peheine. *8-^- 

Irkenbreht dem schohster. seiner hausfrawen. vnd seinem stm vnd 

allen iren 

indenitem demPlafozz Haüskneht dem smit Item Enderlein des 

ekken sun an der smidgazzen. Item Rogenlein Hantschuher. Item 

Hanse 
ladenmauL Item dem Linda wer. Item Ott Himkneht. Item Elbel von 
labenberg« item Heranii'Stem. Item Heinrich Margenl. — ist di stat 

allen 
erboten Viar. X meil hindan bei dem tum. Actum a? döm. M. CCC. L. 
• . : ' dominica 

ost agnetis 

froger Hanse Muffel et Cristan Nadler »•• •• 

b. poppe. Albreht fritzzen des Arndts sun. krause von Pegnetz, fritzz 

. . Pertel 

a'filinsPezzninch. dytel sauhaut. C. famulus Vlrich Hentler. Peynlein 
^mgker ist di stat verboten II iar. V meil hindan bei dem hals 
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G. wamer der wustein man ist cti stat Terboten II iar V. meil hindlm 

bei dem HüM. 
actum feria ü. post Inuocanit anno Lmo. 

Migkenm(^kel ist di etat verboten ewigleich bei dem flals. aimo Läfo. 

daromb 
daz er dazbanir tragin dem Anflanf. yndXXmeilhindan. actumferiada 
post Inuocanit. 

froger Hanse Muffel et Cristan Nadler. 
C. Hofel. C. Minnenwinkel. Heinrich Rotenburger. Hanns brew. Hanns 
Rötzzel. Platner fr. ist der sporerin sun. Hanns dytel des Nappurgeis 

swoger. 
Hertelfnnk. Cristan Judenf eint. Hanns Pasch, 
den ist di stat verboten. V. iar. X meil hin 
foi. S9.b. ^Q \^Qi ^QjjQ^ j^^üs. vnd haben auch des geswom. daz di Meister ilres 

Hantwerks 
habengesagt auf ir eide daz sibezzersein von der stat denndarbeia^totti 
dominica oculi. anno Lmo. 

froger. Seitz Holzschuher. Herman Weygel. 
Wemlein kyslinch. vnd C. des walthers eydem zwen Schaffer vnd 

Heinrich 
dytel genannt Nappurgerdenist^estat verboten. V. iarVmeilhindaQbei 
dem hals, actum In die Ambrosii. Anno Lmo. 
40. a. froger. Virich Haller. et Berhtolt Tucher. 

Pfeyfer fleischman vnd . . dem Meir vom Gostenhof ist di stat verbotdi 
y.iar. V.meil hindan bei dem hals, darumb daz sivnzeitleich krigheten 
daran si den bürgern niht weiten volgen. vnd weiten auch vobiffieh 

vbervns 
dem kunig klagen. Actum in die Georii Anno Lma. 
Anno L. feria Sexta pentekostes. 
^••* froger Johannes Muffel, fridrich Crauter. 

£z ist viein dem Gruntherm. Eber dem alten aydem. zuilen dem Irher. 

die Stat 
verboten fünf Jar zehen Meil. hindan. 

Ez ist dem volnant Hermans vor ir arz Eydem di Stat verboten zishn 

Meil hindan 
fünf iar. doch ist im erlaubt daz er zuBabenberg wol mit wesen sein mag 

froger Chunrad katerpeck fritz Holtschuher Juvenis 
Herman weygel. Hermans kotenstorffer sun von Schehslitz. dem iit 

diStat 
verboten drey Iar nevn meil hindan 
^i*- bei der haut vnd hat des gesworen. actum anno L. sabato post vitL 
Markart dem Eybein vnd Ghunrat seinem sun ist di Stat verboten 

zehn iar nett 
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meil Mttdaii bei dem halse vnd h^ben des gesworen. aotum «od. die. 
Nyclas dem alten fladner ist di Stat verboten zehen Jar nern meil 

limdan bei 
dem IhriBe rnd 'h»lt deB geimoren. actum eod. die. 

Bz hat der Scbtiltheis vnd di burger vom Stat geboten. £z 
schalle keins Hantwerkmans diener noch kneht weder mefßtitr noch 
swert tragen noch kein verboten wer bei Tag noch bei nacht, tregt 
er es darüber offenlich so gibt ^ ie 1. lib. Hl. als ofit er «es bricht. 
tre^ ^- ei aber heimlich man sieht im ab ein hant. het er des Pfcttt 
Heller nicht so muzz er einen tag bei dem stokk sitzzen vnd muz 
ein iaar von der stat sein. Auch (41 b.) mügen die Meister von den 
hantwerken selb wol mezzer vnd swert tragen. Vnd alle die wonhaft 
hie iB6in vnd niht burchrechts haben di scfaullen auch weder mezzer 
ii6dl «wert tragen noch kein verboten wer bei der vorgenanten buz- 
Ss Md aiHsh derselben keiner bei keiner naht mht gen on liht nach 
feuiglokken bei der vorgeschriben buz. 



Die vorstehenden Strafurtheile betreffen zuerst in ununter- 
brochener Folge blos solche, die des Aufstands wegen zu Strafe 
gezogen wurden; hierauf unter den Fragem Ulrich Hauer und 
Bellhold Tucher wurden bereits wieder andere Verschuldungen 
geätnäet. Von da a,n kommen Bestrafungen des Aufstands nur 
noch vereinzelt vor, wie unter Hanns Muffel und Christian "Nadler 
die des Migkenmogkel. Dass auch noch in folgenden Jahren Be- 
ziehungen zu den Aufständischen für den Rath und die Richter 
veranlassend und massgebend waren, ist ausser Zweifel. So im 
J. 1357, wie schon oben bemerkt ist, gegen Sohn und Ehefrau des 
Herman Scharpf. 



IV. Die Aussage des Ofenwisch. 

Daz hat der Ofenwisch gesagt als hernach geschriben steht. foi. iso.a 

Daz in Herman der Haubensmit vnd vlrich sein bruder vnnd der 
Rex hiezzen werben, Daz er solt gen zu den di her noch ge- 
schriben sten vnd solt si irr eid manen daz si teten als si 
in geswom heten. also ging er zu dem Hachenberger in des 
Hermans Hause von Aurach der sprach er wolt darzu tun 
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* allez daz er konde oder möht als verre in leib ynd gnt 
gewem iBöht. 

Item der Herel sarwurcht rett di selben rede 

Item weggel der sarWutcbt sprach er wolt on bekümert damit sein 

Item Nigkel Nagler vnd sein bruder sprachen si weiten darzu tun 
allez daz si möchten vnd der I^igkel solt di Panyr getragen 
haben zu dem Lauf 

Item fritzz. Herman des Haubensmits bruder sprach auch er wolt 
darzu tun Allez daz er möht 

Item VUein des Haubensmits sweher sprach er wolt nichts damit zu 
schaffen haben 
Fol. 130. b. Item er solt auch botschaft haben geworbein zu Mager dem Pfiannen- 

smit da kom er nicht zu 

Item Leutenbach sprach er w^lt allez d£^ c^rzu tun daz er möht — 
Item Trostel genant Grellenort sprach er wolt alle& daz darzu 
tun daz er möht — Item Vngerlein der Haubensmit sprach 
er wolt auch allez daz därzu tun daz er möht — vitem der 
Eschenloer sprach auch er wolt allez darzu tun daz er möht — 
Item Cunrat Varer sprach er wolt nichts damit zu schaflFea 
haben -jr- Itepi aQtiquus winner Tüd PanmAlbai^ da sdt 
er auch zu gangen sein er tet sein aber nicht 

Auch sagt er. der Of§n wisch, daz di vordem drey wolten den 
Siegel herein senten in XIIII tagen zu f. des Herman 
Haubensmids bruder. vnd waz si in enbiten daz si daz hinne 
töten. 
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II. 
Die Geschichte der Reichsstadt Nürnberg 

lur Zeit iatser Karls IT. (1350-1378.) 



Vom Ijieutigen Standpunkte aus wird man der sich auf- J>*e Geschichte der 

j- j A •!_ 1 f r% -L'-LxT V ' 1 deutschen Reichs 

draogenden Anschauung, daBS die Geschichte des römischen ist die «einer Aaf- 
Eaiserthums deutscher Nation nur eine ununterbrochen fort- *""°'^- 
gehende Auflösung eines Eiesenkörpers von der mächtigsten 
Nächhaltigkeit und Zähigkeit vor Augen stelle, wohl nicht mehr 
widerstreben können, und es wird nicht eben viele Mühe kosten, 
die Ursachen, warum diese Auflösung erst einige Jahrhunderte 
später so eintrat, dass Jedermann davon überzeugt wurde, sich 
klar zu machen. Einzelnen mit einem tiefem Blick in die Staaten- 
verli^ältnisse begabten als die übrigen, wozu in jenen von den 
literarischen Mittheilungen durch Bücher und Zeitungen auch nicht 
im ]^desten so wie heutzutage erleuchteten Zeiten eine fast pro- 
phetische Gabe gehörte, mochte es allerdings schon damals ein- 
geleuchtet habe% so jenem Godefrit Hagen von Köln; aber die bei 
Weitem grössere Mehrzahl Hess sich von dem Glänze, den die 
römische Kaiserkrone noch immer verlieh, täuschen und glaubte 
fest und treu an die Hoheit und Herrlichkeit des deutschen Reiches. 
Und, doch war es schon seit langen Jahren untergraben und dem 
Stiuse nahe. Nur unter den salischen Kaisem, unter Heinrich HI. 
^op Allen, dann auch noch unter den beiden ersten Hohenstaufen, 
kann man von einer weltbeherrschenden Stellung des Kaisers 
reden; dann aber, schon unter Heinrich VI. und Friedrich 11., da 
verkam die Bedeutung des Reichs und hielt sich nur durch die 
persönliche Grösse seiner Oberhäupter. Man wird sich keine Täu- 
schung mehr darüber machen, dass mit Rudolf von Habsburg die 
Auflösung des Reiches immer stärkere Fortschritte macht, die 
gerade dadurch sichtbar werden, dass man ihnen entgegenarbeiten 
^nlL Wohl suchte Rudolf und alle seine Nachfolger der kaiser- 
lichen Gewalt durch Vergrösserung ihrer Hausmacht einen neuen 
Hach^ruck zu geben, und die bei Allen, bei dem Nassauer Adolf, 
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bei dem Luxemburger Heinrich, bei Ludwig dem Bayern gleich- 
massig eingeschlagene Richtung hatte nur bei den Habsburgem 
einen dauernden Erfolg, während die Bestrebungen der Andern 
theils sogleich misslangen, theils nicht nachhaltig waren; aber statt 
einer deutschen Fürstenmacht schuf sich das habsburgische Haas 
doch nur eine zwar bedeutende, aber dem eigentlichen Deutsch- 
land nur theilweise angehörende, daher demselben, dem „Reiche'^, 
als etwas Besonderes und Fremdes entgegenstehende. Und dann 
war es zu spät, um mit Erfolg eine kräftige Monarchie herzu- 
stellen. Die unter den Saliern, noch mehr aber unter den Hohen- 
staufen gross und mächtig gewordenen Fürsten, Lehensträger aller- 
dings des Kaisers, im Grunde aber unabhängige Herren, waren 
weit weniger vom Kaiser abhängig, als er es war von ihrem guten 
"Willen, und es bedurfte nur eines kleinen Anstosses, um den anf 
ansichern Füssen wankenden Eoloss zum Sturze zu bringen. Die- 
jenige Hingebung für das Allgemeine, die man von dem Reich»- 
oberhaupte verlangte, besassen die, welche flim den Mangel der- 
selben vorwarfen, ebenso wenig wie er, und bei einzelnen gross- 
artigen Erscheinungen bietet doch die Mehrzahl ein unerfreuliches 
Bild von Eigensucht, Eigennutz und allen möglichen kleinlichen 
Triebfedern. Nachzuweisen, dass und warum das Reich zu Grunde 
gehen musste, ist keine grosse Schwierigkeit; die in den Religions- 
verhältnissen, im Lehenrechte, in den zufälligen Ereignissen liegen- 
den Anlässe liegen klar genug vor Augen; eher könnte man es 
zum Gegenstand einer Frage machen, welche Umstände den Unter- 
gang und die Auflösung des Reiches nicht schon früher eintreten 
Hessen, sondern ihn noch immer fort verzögerten. Aber auch hier 
wird sich, wenn man die französischen Zustände, die innem plan- 
mässig und mit Erfolg fortgesetzten Bestrebungen der Könige, das 
feindliche Element der grossen Vasallen, unter denen der König 
von England Jahrhunderte lang der grösste und gefährlichst« war, 
zu beseitigen und unschädlich zu machen, wenn man im Osten die 
sla vischen Länder betrachtet, welche für Deutschland zunächst 
gar keine Gefahr, sondern eine Gelegenheit zu friedlicher Ausbrei- 
tung durch Handel und Colonisation darboten, die Antwort unschwer 
finden. Erst als Frankreich seine innem Kämpfe beendigt hatte, 
erst als im Osten ein ungeheures Reich unter dem kräftigen Willen 
eines Autokraten entstand, fing auch das deutsche Reich, zwisdien 
beide Gregner geklenmit, die Unmöglichkeit seines Foitbestandce 
zu empfinden an, was sich auch endlich thatsächlich kund gab. 
?l!?v"^ *"^*^ Auch die unglückliche Theilung Deutschlands in ein 

kiuciies DeitKh- nördliches und ein südliches reicht in ihrer ersten B^;rundaog 
**^ bis in die frühesten Zeiten des Reichs zurück. In den rechts tob 
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Slbe gelegenen Markeu wohiiteii kerne deutschen Insaaseii, 
ra wondisohe, in Sprache, Gewoliuheit und auch heidnischem 
lern aufgedruuguen Chiistenthnm nur schlecht überdeckten 
en dem deutschen Nachlmr, dem Gerniaiien, fremd nnd faind- 
obschoQ auuh uut«r sich nicht nnd nie zu einem Ganzen 
nden. Von Mecklenburg, Pommeru, der Mark Brandenburg, 
Ausitzen, Schlesien und dem Meissner Lande gilt Das ohne 
Tede; hier zwang aJlerdinga der sieghafte Deutsche den unter- 
nen Wenden seinen Glauben anzonehmen, seine Herrschaft '^ '? 
ckenncn, seine Sprache wenigstens zu respektiren, und wenn vin 
)ome Pursten in ihrer Gewalt belassen wurden, so gescliah 
(eil sie sich dera deutschen Staats- und Rechlsverhältniss 
(Qist einzuordnen suchten und man durch die Häupter aucli 
lassen sicher war, dass sie aber den übrigen Deutschen 
über etwas Besonderes blieben, wer möchte Das leugnen? 
a iiag ein anderer Umstand zu der Entfremdung dieser Tbeile 
vorzüglich bei. Im südlichen Deutschland nnd am Rhein, '* " 
aren die deutschen Könige und Kaiser zu Hanse; m 

die sächsischen Kaiser hatte es mit unwiderstehlicher Ge- 
nach dem Süden gezogen, bei den fränkischen und schwäbi- 

Kaisern aljer lag nun vollends der Schwerpunkt des Reiches 
iden, und während am Rhein, in Schwaben, Franken, Thu- 
1, der Oberherr des Reichs seine Heimat hatte, war er für 
jransalbingischen Gauen nur ein BegrifT, dessen Verwirklichung 
ejie Fürsten nnd Herren kannten, die lehensweise dem kaiser- 
1 Hoflager zugezogen waren. Nie hat ein deutscher König oder 
r sich anders als vorübergehend im nördlichen Deutschland 
, lassen, nie dort so, wie in den südlichen Städten Wochen, 
jnate lang Hof gehalten, nie jene Länder an das sichtbare 
che Reich gewöhnt, Dieses thatsächliche Verhältniss gestal- 
dch immer mehr seit Rudolf von Habsbui^. 

Hierüber Klage zu erheben wäre ebenso nutzlos, als sich in 
inftigen Erörterungen der Fehler zu ergehen, welche von den 
em des Staats, von den Fürsten oder von andern mit Macht 
EisfluES versehenen Männern begangen worden seien. Aber 
s ist ungerechter als die zu einem stehenden Artikel der !"" 
icheu Geschichte gewordenen Klagen über die Kaiser, d 
(enn diese allein, wie Götter, das Wohl und Wehe der Dent- 
1 in Händen gehabt, aber verabsäumt hätten, das Wohl zu 
'dem und das Wehe zu entfernen. Die Geschichte soUte diesen 
klagen Tadel der kannegiessenden Zeitungsschreiber ei über- 
m, welche davon lebt, die Maassregeln der Machthaber zu ba- 
Leia und in den Gemnthern der Regierten die Meinung wach- 



zuhalten, an allem i 

Regierenden Schuld. Gegen den von Obea herab geübten '£ 
— nnd wie sollte er geübt werdeo? kanm dass offenbaret 
setzlichkeit geahndet and gerügt wnrde — erhob sich BteU 
alsogleieh lautes Geschrei über tyrannisches und ungerechtes 
bahren, and bei Aafforderungen zn gemeinsamem Handeln a 
Eich Lauheit nnd Misstrauen. Es ist nicht die Aufgabe 
Special- Ge schichte , wie die der Stadt Nümbei^, diese der. 
meinen dentscben Geschichte angehörenden Mängel hervorzog 
oder zn beleuchten; aber da diese Vorwürfe der ünthätigkeit 
' Stiefväterlicbkeit vor Allen Karl dem Vierten gemacht wa 
gerade dieser Fürst aber es ist, dem Nürnberg nicht weniger. 
seinen Vorfahren wesentliche Förderung seiner Blüthe nnd t 
Wohlstandes verdankt, so mag es wohl billig sein, beim I 
des Zeitraums, den vorzugsweise Karl nnd seine beiden i 
Wenzel und Sigmund, einnehmen, auf diese Schwächen der i 
sehen Geschicbtschreibnng hinznileaten. Was Karl thnn kd 
das hat man in Böhmen gesehen, das ihm den Eintritt in. 
Tirte Länder verdankt, wo er die erste deutsche Universität^ 
zwar nicht in particularistischem böhmischem Sinn, beg 
nnd wo er ebenso wie in Nürnberg Handel und Gewerbe ( 
und in Aufnahme brachte. Karl war allerdings kein ktiep-. 
siegsdurstiger König nnd die ftiedlichen Triumphe der Eüaats 
Wissen Schäften hatten für ihn mehr Reiz als die blntigen Lm 
der Schlachten, aber dass unter ihm Deutschland nicht m 
politischen Grösse sich wieder emporhob , die es — wenn i 
hanpt je — einst besessen hatte, das war gewiss seine S 
nicht mehr als die seiner fürstlichen Zeitgenossen, die von l 
Ordnung zum Behuf eines grossen gemeinsamen Zweckes Ici 
Begriff hatten und sich gerade damals grundsätzlich anschic 
das dem Fürslenthnm und dem Adel gleich widerwärtige St 
Wesen, diejenige Seit« Deutschlands, die sich immer am I 
liebsten darstellt, ganz und gar zu vernichten. Glücklicb,i 
dieses Vorhaben za spät kami 
I" Wenn die Auflösung des Reichs nicht zn leugnen ig 

™ brachte sie aber auch ihren wesentlichen Vortheil i 

einzelnen Glied des Reichs auferlegten Nüth wendigkeit, fti t 
selbst zu sorgen, was im Grunde Eins und dasselbe ist mit Sa 
Selbstentwicketuug. War diese Selbstthätigkeit schon i 
der vorigen Regierung nicht behindert gewesen, so tritt si& 
nun an immer deutlicher und ansclianlicher hervor. Znei 
einer, vielleicht durch den oben ermähnten, aber ebenso n 
geführten, wie anausführbaren Plan des Anfruhr-Rathes, die 



m «weitern, angeregten Masaregel, nflmlich die TOr dem bisheri- 
gen Laufer-, Frauen- und Spitlertior gelegenen Vorstädte dnreh 
einen neoen Graben und Mauer mit der bereits bestehenden Stadt 
ni verbinden. Es ist dieas die sogenannte dritte nnd letzte Er- ' 
Weiterung der Stadt, dieselbe, die sie noch jetzt hat. 

Wenn, nachdem unter Karl IV. die Ordnung der Dinge wie- 
derhergestellt war, eine dritte — nnd zwar letzte — Erweiterung 
der Stadt vorgenommen wurde, so setzt dies eine zweite, diese 
wiederum eine erste, nnd diese einen ursprÜQglichen Zustand der 
Btadt voraus, nach welchem erst die andern folgen koonten. Da 
aber ans der ältesten Zeit Nürnbergs urkundliche Zeugnisse über 
ihren Umfang gar nicht vorliegen und man erst im 12. Jahrhundert 
ehiige bestimmtere Anhaltspunkte gewinnt, in welchem die Stadt 
bereits über den Flnss hinüber geführt worden sein und die Kirche 
Ton St. Lorenzen mit in den Umfang gezogen haben soll, so bleibt 
es am besten, die erste Erweiterung ganz ausser Acht zu lassen 
mä blos die zweite in's Auge zu fassen. Dass diese unter den 
Staafein wenigstens begann nnd ohne Uebereilnng betrieben nnd 
weiter gefölirt wurde, ist wohl nicht zu bezweifelu; es fehlt jedoch 
ans dieser frühen Zeit an bestimmten Nachweisungen , und die 
oime alle Frage älteste Inschrift fällt bereits in Ludwigs des 
Bayern Zeit. Sie steht an der westlichen Seite des sogenannten 
Schnldthnrms und lautet: f ANO ■ DNI ■ M ■ CCC • XXIII - 
KL - MÄH ■ MENSE ■ D ■ DES ■ TVRNS ■ PAVMÄIST ■ 
GEWESN ■ IST ■ CH ■ ■ STROMAIR ■ NV ■ HLF ■ 
VS8 ■ D ■ HEILIG ■ GEIST ■ AME. (Anno domini 1323 
I. Mal des Tnms Baumeister gewesen ist Cunrad Stromair. Nu 
idf uns der heilig Crist. Amen.) Weder über diese hinans, noch 
[ «icb nur einigermasaen nahe an diese heran reicht irgend eine 
I Udere. Diesem Thurm entsprach ein zweiter, am südlichen Ende 
r Schuld- oder Kalharinabrücke gestandener, der erst in diesem 
ÖHindert abgetragen worden ist. Von dem einen zum andern 
I die auf Bögen ruhende Stadtmauer über den FIqss hin- 
iBef dann in gleicher Weise über den Eingang zur Schott 
I da über den rechten Flnssarm, wo sie sich an den zu- 
P'init dem ehemaligen sogenannten Harsdorferhof abgetrage- 
Bliirm und die weiterhin fortlaufende Stadtmauer aaschlosa. 
BfVobl anzunehmen, dass der jetzige Spitalplatz, früher Spital- 
^hof, erst in Folge der Stiftung des Spitals in die alte Ring- 
H»uer gezogen worden sei, wofür auch das am Ausgange des 
llengässleins gewesene Molerthor spricht, dessen, als es längst be- 
seitigt war, noch 1493 in der ganz nn verständlichen Form , Maler- 
ttor* da gedacht wird, wo etwa jetzt S. 908 steht. Wie -von hier 



100 

aus die alte UmmaueruDg westwärts lief, wird kaom mehr zu ent- 
decken sein, wiewohl auch ostwärts der Lauf der Mauer nnrifr 
sofern bestimmt werden kann, dass die Nene Gasse zunächst noii; 
ausserhalb der Stadt lag, oder auch dass sie in einer Urkunde t<a 
12. Juli 1401 als hintere Ledergasse genannt wird und ein darii 
gelegenes, zu dem in der heutigen Tucherstrasse, ehedem Ledo- 
gasse, gehörenden Hause S. 1159 gekauftes Hintergebäude ak 
^gegen der Stadtmauer über^ gelegen bezeichnet wird. In eÜMl 
dasselbe Haus betreffenden Urkunde ist zwar der hintern Lede| 
gasse nicht mehr gedacht, jedoch das Gegenüber der Stadi 
erwähnt. Erst in der folgenden, vom 22. Mai 1432, verschwinc 
in der Bezeichnung der Lage auch die Stadtmauer. Von hier 
die Mauer fort bis an den sogenannten Schiessgraben, wo 
mals ein kleines Thor war, das Lederer-Thürlein, vermuthlich 
der Nähe der Schmelzhütte oder S. 1073, wie aus dem 
verlass vom Mittwoch a. Anthon. 1383 hervorgeht (Siel 
Mat. I, 115). Dann ging die Mauer in rechtwinkliger Wen( 
geradezu nordwärts bis an den Fröschthurm, der in alter 
wahrscheinlich auch ein Thor war und von dessen criminalist 
Bedeutung sich urkundlich auch nicht die mindeste Spur hat 
finden lassen und erst die Gegenwart aus dem mit eiserner Jo 
frau u. s. w. getriebenen Humbug Capital zu machen verst 
hat, wie das z. B. in einer Nummer der Gartenlaube 1862 gü* 
schehen ist. 

Was nun ausserhalb dieser Mauer gelegen war, hiess uol 
galt als Vorstadt, und man kann den vorstädtischen Character dfli 
über die alten Thore (von denen der innere Lauferthorthurm wi» 
der des alten Spittlerthors, der sogenannte Weisse Thurm, nodk 
jetzt stehen, das irmere Frauenthor aber 1499 abgetragen ymi^ 
und ein Gleiches mit dem innem Neuenthor geschah, das nodü 
in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts als „inneres^ von dfli 
^äusseren^ unterschieden wurde, wie denn auch Hanns Grolaa4 
Ulrich Grolands Sohn, in einer Urkunde vom 29. September 1^ 
worin er dem Abt Donald zu St. Aegidien aus seinem G^urtenäel 
zu 3 Ort eines Gulden jährlichen Zinses bekennt, denselben Garteij 
als vor dem äusseren Neuenthor gelegen bezeichnet) hinauB p-' 
legenen Stadttheile auf der Ostseite der Stadt fast mehr noch, alpi 
dtuf der West- und Südseite ohne grosse Mühe erkennen. Wirtbf-| 
häuser, Schmiedewerkstätten und andere solche GewerbshäiM 
die, wie Metzger, Becken, Pfragner, der leiblidien Nahrnngoa' 
Nothdurft unentbehrlich sind, hatten hier die Hauptzugäoge eit* 
genommen; doch war der nächste Platz vor dem innem Thor fil^ 
der Brücke, der jetzige Lauferplatz, frei geblieben, um Fuhrwerfes 
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3i6 Holz und Kohlen brachten, aufstellen zu können, und ebenso 
kaatte auch die Strasse, nachdem sie einige hundert Schritte sich 
Kleinlich zusammengezogen hatte, sich wieder erweitert. Die klei- 
OMsren Hänser des Mittelstandes wurden durch grössere Höfe und 
Bttrten der reicheren Bürger unterbrochen. Hier hatten von dem 
ria den innem Stadtgraben anstossenden Treibberg (über den ür- 
ftprong dieses !Namens scheint die Vermuthung, die ihn davon, 
Bi88 die Herden dorthin getrieben wurden, ableitet, die annehm- 
birste) anfangend, in einer fast ununterbrochenen Reihe, aber 
klHier gelegen, als die eigentliche Strasse, die Tucher, die Rieter, 
Me Mendel, die Holzschuher, die Volkamer ihre Höfe, von denen 
■iBr Tucherische, S. 1304, noch jetzt im Besitz des Geschlechts 
Ist, bei dem der Rieter, S. 1308, wenigstens noch die darin an- 
I^Inrachten Wappen dafür zeugen. Bei allen war ein grosser Nutz- 
Buten, dann Scheunen und eine Gärtners- oder Bauemwohnung, 
■toch wohl einiges Gelass für die Herrschaft, doch unansehnlich 
hitod nur zu vorübergehendem Aufenthalte eingerichtet, das Ganze 
tanprünglich nur ein Bauernhof oder — wie man in andern Gegen- 
den sagt — ein Vorwerk. Von dem an der Nordseite der Gasse 
ftiefindliehen Brunnen, dem Hirschbrunnen, hiess die Gasse schon 
luge vorher, ehe ein Hirschvogel darin Besitz gewann, die Hirschel- 
fjtase. Hinter diesen Gärten, denen auch gegenüber einige ent- 
sprachen, z. B. der des Bartholomäus Haller, S. 1356, lief, vom 
Xröschthurm anfangend, eine hauptsächlich von Webern bewohnte 
^Sftsse, die, vielleicht weil sie auf das Land hinausführte, die 
Xandgasse hiess, was sich später, da die Gasse lang ist und die 
4er Assimilation geneigte Mundart einer solchen Deutung von 
selbst entgegenkam, in Lange Gasse änderte. Auch auf der Süd- 
seite der äussern Laufergasse finden sich dieselben Verhältnisse; 
der jetzige Münzhof, Hessenhof, das Buliische Haus u. s. w., gegen 
8ie Strasse hin wenig Raum einnehmend, enthalten doch im In- 
nern grosse, unerwartet ansehnliche Gebäude mit Gärten, die, 
Innerhalb der Stadt, fast überraschend geräumig sind. Weiter 
hin hatten sich wieder Gewerbe angesiedelt, die Beckschlager, die 
Hessingschlager. Von jenen, die längst eingegangen sind, haben 
noch zwei Gassen, die vordere und hintere Beckschlagergasse, den 
Namen. Dass dazwischen sich auch wieder andere Nahrungshäu- 
ser befanden, versteht sich von selbst. Zur Charakterzeichnung 
dieser vorstädtischen Stadttheile gehört aber auch die gänzliche 
Abwesenheit alles und jedes aristokratischen Elements, sowohl 
der rathsfähigen als der kaufmännischen Ehrbarkeit, die, wenn sich 
weh hier ihre Höfe und Gärten befanden, doch nur in der innem 
Stadt wohnten, wie z. B. Hanns Harsdorfer einen an S. 1518 
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stossenden Garten besass, selbst jedoch in der innem Lanfergaan 
wohnte. Dasselbe gilt von allen oben genannten Höfen und Gte- 
ten, vielleicht nur Barthel HaUers Hans, S' 1356, aosgenomme^ 
wie aus der mit seiner Schwester Barbara Drahtaeherin, die iMi 
ihm Unterschlupf fand, wegen crim. con. a. 1514 vorgenommeoei 
Untersuchung und Massregelung hervorgehen durfte. Aber nook 
im Anfang des 17. Jahrh. bewohnte der reiche Kanfinann Ca^f : 
Burkhard, — der das früher Volkamerische, dann seit 1498 
Anthoni Koburger erworbene, von Susanna Eoburgerin, H 
Rosentalers Wittib, auf die es nach Hannsen Eoburgers, ihres 
ders, Tod gefallen war, 1585 um 2600 fl. erkaufte grosse Anw< 
S. 1333 nach Greschmack und Sinn jener Zeit zum Theil ganz 
gebaut und jedenfalls so verschönert hatte, dass Kaiser und KOn^ 
wenn sie nach Nürnberg kamen, Garten und Saal des Buri 
sehen Hauses besuchten, — es nicht, sondern wohnte auf 
Fleischbrücke. Es war nur ein Gegenstand des Luxus, wie 
Prunkzimmer und Prunkküchen hatte, nicht, um sie zu bennl 
sondern sich daran von Zeit zu Zeit zu erlustleren. 

Ebenso wurde dann weiterhin die sich gegen die 
und den Fluss erstreckende Gegend, der Sand, hierauf die 
Schutt, sowie das Eatharinakloster mit Garten und Teich, und fflt 
dem alten (innem) Frauenthor das Kloster zu St Clären, in defiMI' 
Nähe sich die Verhältnisse des Lauferthores ziemlich wiederholteii 
erst durch die dritte Erweiterung, die mit 1350 anfing, in 
Bereich der Mauern gezogen. Letzterem Kloster gegenübcar b^ 
ein den Waldstromem gehörender Hof, der 1360 durch Stiftuf 
Conrad Waldstromers zum Pilgrimhaus von St Martha umgewandelt 
wurde. Hinter dem bis an den durch die ehemalige Fleischhacke^ 
Strasse, jetzt Stemgasse, geleiteten Fischbach sich erstreckendet 
Klostergarten von St. Ciaren hatten, — nur durch die Grasersgaate, 
wo ebenfalls ein grosses, bis in dieses Jahrhundert der äUeit] 
Tncherischen Linie gehörendes bäuerliches Anwesen sich be&nd^ | 
jetzt Dr. £[reitmair's Augenheilanstalt, geschieden, — die Menddi 
ausgedehnte, vom Burggrafen zu Lehen rührende Besitzungen, aai 
denen Marqnard Mendel, durch seine Mutter Margaretha des Spi- 
talstifters Conrad Gross Enkel, die Karthause, Unser Frauen Zdla 
genannt, 1380 stiftete. Dazwischen und weiter hin gegen West« 
fanden sich aber viele kleine, unansehnliche Häuser, in meist eben 
so unansehnlichen, engen Gassen, in denen mancherlei Gewerbe 
betrieben wurden. Eigenthümlich ist, dass der grosse, zwischei 
dem alten, seit 1810 ausgefüllten Stadtgraben und dem £[arth&u- 
sergarten und dem Menderschen Zwölfbrüderhaus liegende Raum, 
der Steig, jetzt Kommarkt oder Schrannenplatz genannt, nie üb^ 
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•nt, aber auch nie für Märkte benutzt wurde, wiewohl es an 
■reiiuelten Vorschlagen in dieser Beziehung nicht ganz fehlte- 
Lber fQr die damalige Zeit war er von dem Hauptyerkehx, der 
■SBeD entschiedenen Schwerpunkt auf St. Sebalder Seite hatte, 
H entlegen. So zog sich diese Vorstadt fort bis zum Weisses 
hunn, vor welchem unmittelbar der Hof der deutschen Herren 
K, mit der daxn gebürenden Kirche zu St. Elisabeth, nach deren 
l?Ä4 erfolgtem Abbruch der Bau einer äusserlich zwar vollendeten, 
A iDnera aber no ausgebauten mit runder Kuppel und goldenem 
bauz in Angriff genommen wurde. Bei St. Elisabeth war auch 
|W gleichnamige Spital, der, als Conrad Gross den zum heil- Geist 
taftete, der alte genannt und später mit demselben vereinigt wurde, 
neh dii! St. Jakobs Kirche war also ursprünglich in der Vorstadt, 
■Dch einen hölzernen Gang bis 1Ö32 mit dem deutschen Hofe 
Ittbundeu. Der vorstädtliche Zustand war auch in dieser ganzen 
pigend durch die vorherrschenden kJeinen Gewerbe und den Man- 
b ftUer Aristokratie unverkennbar. Eine ganze Gasse nahm das 
ptwerbe der Loder oder Groloder ein, Tuchmacher geringen Fa- 
■ftats, die im Anfange des IG. Jahrb. ganz eingingen, worauf die 
Ihm bis auf 1866 den nicht mehr verstandenen Namen Lodergasse 
Brt«t den man seitdem in Ottostrasse umänderte. Dass der 
pMtsche Ordensbof in diesem Theile der Stadt lag, trug ebenso 
jMBig dazu bei, ihm einen aristokratischen Anstrich zu geben, als 
hs südlich hinter St. Jakobs Kirche gelegene, beim angeblichen 
^^grafenmord erwähnte Jagdschloss, dass in neuerer Zeit ganz 
iBlftchwunden ist und auch nie mehr von burggräfischen oder 
^kgrätiscben Dienern besessen worden zu sein scheint. 

Vom Weissen Thurm an lässt sich die Mauer der zweiten 
^««itening bis herab an den Fluss noch recht wohl verfolgen. 
INfl zwei grossen Brauereien, das ehedem städtische Waizenbrau- 
fMU, nun von Tucherisches Bräuhaus, dann in unmittelbarer Be- 
iHnnng das Lederer -Henningerische, stehen beide auf dem alten 
Itoätgraben, wie auch das jetzt in ein Schulgebäude umgewandelt«- 
ilBBchlitthaus, womit man am Fluss angelangt ist, über den hier 
Ebenfalls die Mauer auf Bögen hinnbergeführt war. Die eine 
JfilCte, von der ehemaligen Nachrichterswohnung an bis zum 
Kasserthurm, besteht noch vollständig, die andere, südliche, ist 
riton seit langen Jahren beseitigt Ausserhalb der Stadt lagen 
■Iw die Schlotfegergasse, die, erst in neuerer Zeit so benannte, 
Faizeiigtrasse, der Unschlittplatz, die Ereuzgassen, dann die bei- 
kn erst im 15. Jahrh. zur Zeit der Hussiteugefahr gebauten Müh- 
m, die man zuerst die neuen Mflhien Sebaldi und Lorenzi nannte, 
ÖS die eine nach ihrem Besitzer Bayer, die andere nach einem 
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b^,rr *j'M \)*att ^enanot varde. der seh lö<!i9 so benannte Max- 
platz, der (jif:\*:n\tf:Tz. dk Weissgerber- und cBe Irrergasse, die liin- 
XhTH Fü!l- oder Lamioseasse lud das eanze Hiosenriertd bis hinauf 
zarn lliiergärtnertbor. Vom Wasserthum an fehlt es an solches 
.Spuren, wie &ie bisher es m^dich machten, die Maner za yerfol- 
g'rn. and wenn man den innem Nenenthorthnrm in die Gegend 
des Rothen Kosses oder vielleicht richtiger in die des Hanses zoo 
Goldenen Krenz. S. 330. setzt nnd die jetzige Albrecht Dnra^ 
stnL«se, früher Zi«»sel', arsprnngUch Cistelgasse. als Gr^ize der al^ 
ten »Stadt annimmt, so geschieht es mehr in Folge der Ueberli^ 
femng nnd einer gewif>>en Wahrscheinlichkeit, als anf Grand vm- 
Crknnden oder Baaüberresten. Die bei Nopitsch zn findende mi 
auch von Neueren — ohne Zweifel anf seine Autorität — ange- 
nommene Ableitung der Cistelgasse von einem Geschlecbte Gistd' 
mht, weil sich von einem Geschlechte dieses Namens noch ni(Mi 
hat entdecken lassen, auf so gut als gar keinem Grund, nnd 
rade wenn, wie Nopitsch sagt, in Nenmarkt eine Gasse glei 
Namens sich findet, so durfte aus diesem Umstand sich die Wi 
scheinlich keit für eine andere Ableitung ergeben. Mnrr gibtS.tt 
(Ausgabe von 1801) das Wort Zistelgazz ohne weitere Bemerkongi' 
Uebrigens wiederholt sich in dem ganzen hier bezeichneten Stedtr 
theil vom jetzigen Neuenthor hereinwärts doch nur dieselbe ob«' 
angegebene Kennzeichnung der Vorstadt: Wirthshänser, Schmiede- 
werkstätten, Gewerbs- und Nahrungshäuser herrschen vor, ml 
wenn die Wirthshänser hier grossartiger nnd dichtgedrängter ab 
anderswo vorhanden waren, so hat dies seinen Grund darin, da» 
ehedem zwei Hauptstrassen des Handels, die nach Frankfurt gegen ] 
Westen und die über Bamberg nach dem Norden, beim Nenenth« 1 
ans- und einmündeten. Durch die Eisenbahnen ist das alles gaax! 
anders geworden, und fast alle diese ehemals sehr besnchten Fohp-* 
inannsherbergen, unter denen nur der ^Radbronnen" anch andere 
Gäste aufnahm, sind in Privatwohnhäuser verschiedener Besto- 
inung übergegangen. Nur die einzige patriziatische Familie der 
Schürstab besass hier (S. 342) einen grossen, nach ihnen genanB- 
ten Hof, später die Fuhrmannsherberge oder Gasthof zum weisfjen 
Lamm, der sich bis gegen die nördliche Stadtmaner hin erstreckte. 
Im üebrigen aber tritt der vorstädtliche Charakter sogleich znrfick, 
sowie man die [Lammsgasse verlässt, und so wird man wohl be- 
rechtigt sein, sowohl diese Gasse, als auch ihre Parallelgassen al» 
Vorstadt zu betrachten. An Gärten fehlt es in dieser QegöJä 
zwar nicht ganz und gar, doch kann weder ihre Anzahl, noch äff 
Umfang denen, die sich vom Treibberg an gegen das Lanfertiior 
hin ziehen, auch nur entfernt verglichen werden. Der Grund ist 
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in der vor Augen liegenden Aufsteigung des Bodens und der da- 
durch sich ergebenden Beengung des Raums zu suchen. Dass das 
Aogustinerkloster ursprünglich in dieser Gegend, da, wo jetzt der 
ebenfalls als Herberge eingegangene Sternhof (S. 302) noch zu sehen 
ist, sich befand, in Folge einer Feuersbrunst aber nach der Innern 
Stadt übersiedelte, mag gelegentlich bemerkt werden. 

Mehrere zum Theil durch neuere Namen verdrängte Orts- 
benennungen stammen noch aus der Zeit der zweiten Erweiterung. 
So die alte, d. h. ehemalige Ledergasse, jetzt Tuchersstrasse, 
"welche von den Lederem oder Rothgerbem schon sehr früh ver- 
lassen und gegen die beiden noch jetzt so geheissenen Ledergassen, 
'vordere und hintere, eingetauscht und bezogen wurde, worauf ver- 
mnthlich die för ihr Gewerbe wichtige Leitung des Fischbachs 
Xinfluss hatte. Aber wie man über diese wichtige Massregel, die 
Bereinleitung des Fischbachs, keine urkundlichen Nachrichten hat, 
«benso auch nicht über diese — so zu sagen — Auswanderung 
4iBr Lederer. Gewiss gehört auch der Name der Irrer- oder Irher- 
fjuse hieher, wo die Weissgerber oder Irher früher wohnten, sich 
dann aber in die jetzt noch nach ihnen genannte Gasse zogen, in 
der sie dem för ihr Gewerbe nöthigen Wasser näher waren. Noch 
Im Anfang des 16. Jahrh. wird z. B. ein der ehemaligen Maidleins- 
fiidel — da wo jetzt S. 185 steht — gegenüberliegendes Eckhaus 
als in der „Irrergasse'' bezeichnet. Die Namen Milcbmarkt, Salz- 
xiarkt, Eommarkt, Rossmarkt, Plattenmarkt stammen gewiss auch 
Äoch aus derselben Zeit. Der Weinmarkt behielt seinen Namen 
lange fort, da bis in die Zeit des 30jährigen Krieges ein sehr be- 
deatender Weinverkauf vod hieher kommenden Weinproducenten 
vcBid Weinhändlem auf offenem Platze stattfand, und begriff nicht 
Wos den jetzt noch so geheissenen Platz, sondern auch den ganzen 
nördlichen Theil der jetzigen Winklerstrasse bis herab zum Augu- 
stinerkloster und ebenso den nördlichen Theil der jetzigen Karls- 
strasse. Heumarkt und Heugässlein stammen ebenfalls aus dieser 
Zeit. Da es früher eigens angestellte Rosstäuscher oder Unter- 
Icftnfel auf Pferde gab, die noch im 16. Jahrh. genannt werden, so 
wird der Rossmarkt, obgleich er schon frühzeitig der alte, d. h. 
diemalige, heisst, seinen Namen ursprünglich mit Fug und Recht 
geführt haben. Die Breite Gasse hatte wohl ihren Namen von 
nichts anderem als ihrer Breite, wodurch sie sich damals ausge- 
zeichnet haben mag, während die eine lange Strecke mit ihr gleich- 
laufende Gasse die Schmale Gasse hiess, so schon urkundlich am 
6. Mai 1385, wofür dann später der Name Kothgasse aufkam, an 
dem bis 1809, in welchem Jahre der hohen Polizei beliebte, sie 
Bmnnengasse, weil ein daselbst gelegenes Wirthshaus (L. 376) da- 
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mals zum Goldenen Brunnen hiess, zu benennen, kein Mensch 
ein Aergerniss genommen hatte. In einem Brief yom 2. Oct. 1504 
heisst sie die ,,Eothga8se, ehemals die Schmale Gasse genannt^ 
Die Yermuthnng, der Käme komme von Rotten, engL cottage, 
kleinen Häusern, woher auch die Besitzer solcher H&user Eotsassei 
heissen, findet sich schon bei Nopitsch und Anderen und ist anck 
in neuerer Zeit wieder ausgesprochen worden, wird aber wohl 
nicht stichhaltig sein, da in der hiesigen Landschaft dieses d^ 
Norden Deutschlands angehörende Wort durchaus nicht heimisch 
ist. Die jetzige Engelhardsgasse hiess noch 1497 die Steinbühle^ 
gasse, welcher alte Name in einem Brief vom 21. Mai 1516 dem 
neueren zu besserer Verständigung beigesetzt wurde. Wahrschem- 
lich stammt der Name noch aus einer Zeit, in der man, unbeeogt 
durch Mauern und Gräben, geradezu nach Steinbühl hinausgehen 
konnte. Daneben hiess sie auch die Röhrengasse (so am 23. Juni 
1494) oder Rorergasse (so am 23. Februar 1486), was wohl mit 
dem Namen Rehrsgasse, wie sie am 4. Juli 1466 (Kiefh. Nachr. ffl» 
2. 13.) geheissen wird, einerlei ist. Ueber den Ursprung dieser 
Benennungen enthält man sich billig jeder Yermuthnng. In den 
gleich nach Wiederherstellung der alten Ordnung (1350) verhäng- 
ten peinlichen Strafen kommt ein paar Mal das Neue Stift vor, 
das auch noch in einer Urkunde vom 20. Sept. 1420 mit dem Zu- 
satz „bei St Jacob** bezeichnet wird, später (z. B. im Kreel sehen 
Erbschaftsvertrag vom 2. März 1485) als Sterzergasse, am 20. Jan. 
1522 als Sterzeigasse erscheint, jetzt aber sich nicht mehr nach- 
weisen lässt. Dass es jedoch in dem von der Earthanse an gegen 
St. Jacob gelegenen Häuser- und Gassen-Conglomerat gelegen war, 
ist wohl ausser Zweifel. Jedenfalls aber stammt der Name Neues 
Stift noch aus der Zeit vor der letzten Erweiterung. 

Die ganze Gegend, die vom deutschen Hof abwärts sich gegen 
den Fluss hinzog, wurde ebenso, wie der vom Fluss an g^en die 
Hintergebäude der vom Weinmarkt ausmündenden grossen Häoser, 
z. B. S. 97, und ihre Nachbarn freie Platz, zunächst der Nene 
Bau genannt, den man als Neuer Bau Lorenzer Seite, auch wohl 
,Jenseit der steinernen Brücken" (so am 27. Sept. 1487), von dem 
auf Sebalder Seite, der seit 1809 Maxplatz heisst, genau unte^ 
schied. Der Name des Neuen Baus Lorenzer Seite findet sidi 
noch durch das ganze 16. Jahrhundert, bis er dann durch einzehe 
Ortsbezeichnungen verdrängt wurde. Noch 1685 wird ein Hans, 
das nach heutiger Art zu reden auf dem Unschlittplatz gelegen 
wäre, bezeichnet: auf dem Neuen Bau, in St. Lorenzer Pfarr, dem 
Hiserlein gegenüber. In Folge der dritten Erweiterung entstand 
auf Sebalder Seite die Neue Gasse, die noch jetzt so heisst und 



ohne Zweifel ein dem Flosa abgewonnenes Terrain war. Daneben 
aber gab es anch eine gleicties Namens auf Lorenzer Seite, deren 
schon in Endres Tnchers Bauraeisterbuch als in der Vorstadt ge- 
lten gedacht wird (S. 160, Z. 17. 18), Sie lieisat in einer Ür- 
kande v. 13. März 1485 ^Äpothekergasse, genannt die Neue Gasse 
hinter den Karthäusern", ebenso am 18. März 1535; auch in ürk, 
T. 10. Mfirz 1511, vom 17. Dec. u. 23. Dec. 1544 heisst sie die 
(Karthäusergasse, vorher auch Apothekergasse genannf*. Wie sie 
in dem Nameu der Apothekergasse kam, ist nicht bekannt, wenig- 
stens weiss man zur Zeit nichts ron einer dort gewesenen Apo- 
tkeke. Nopilsch erklärt sie für den Entenhof oder das Enten- 
giaslein, womit die hier gegebeneu urkundlichen Ajigaben nicht 
msaamen stimm e n . 

Von andern Teischolienen Ortsnamen sollen nur'noch einzelne 
genannt werden. Die Drathscbmiedgasse zog sich vom Eosenbad 
HM gegen den Ponersberg hin und verschwindet mit diesem Namen 
g^n Ende des 16. Jahrh., nm dem präpositionalen Ausdruck 
Jieim Groldnen Schild" Platz zu machen. Nopitsch ist hier ganz 
correct. Conz Haller, langjähr^er Stadtpfönder und Verfasser des 
luf dem kCn. Archivconservatorium dahier aufbewahrten, wegen 
«aner schöngemalten Wappen sehr geschätzten Geschlechterbucbes, 
Wurde am 27. Juli 1501 an seines Vaters Äle.xius seligen Stelle 
to einem Hauptmann am obem Theil der Drahtschmied gasse er- 
oaDDt. Das lange Zeit vorher im Besitz dieser Linie der Haller 
gewesene Haus ist S, 649 (jetzt Eigenthum des Herrn Sebald; 
flochdruckereibesitzers). her obere Theil dieser Gasse hatte seinen 
Hgenen Hauptmann, da der untere den ganzen Häuserstock um- 
tuite, welcher auch das Stöpfelgässlein in sieb begriff. In diesem 
TtBÜ war seit 16. April 1499 Conrad Kössner Hauptmann. Der 
Stme der Gasse kommt wohl zum letzten Mal in dem über des 
»m 1. Sept. 1589 gestorbenen Sebald Welsers Hinterlassenschaft 
snfgenommenen Inventar vor, bei Bezeichnung der ihm in dieser 
Gasse gehörenden und in den Garten seiner Wohnung S. 6W 
itossenden Häuser. Drahtschmiede im engern Sinne wohnten 
Khon lange nicht mehr dasellvst, und auch die im Anfang des 
IG. Jahrb. dort noch sesshaften Messingscblager Zounlein und 
Küaauer waren abgestorben oder weggezogen. — Die Zagelau, auf 
Liirenxer Seite, wird wohl die spätere Eosenau oder Rosengasse 
seio. — Der Zottenbeig und die Permenter-(Pergamenter-)gassö 
siud, jener erst seit 1809. antiiiuiert und dafür der Name DStsch- 
laaimsplatz eingeführt worden, wozu anch die Gegend beim sil- 
bernen and beim goldenen Mörser und die jetzige Ebuersgasse 
gerechnet werden muss, in welcher das Zottenbergbad lag, S. 958, 
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jetzt eine Barbierstube; die Permentergasse aber machte dem 
Namen Kappengasse nnd dieser dem „ Cappadocia ** Platz. Eine 
andere Kappengasse oder auch Kappenzipfel war und ist auf Lo- 
renzerseite, eine dritte in der Langen Gasse. — Der Gänsbfihl, 
am Ende der Fischergasse, bekam später von dem 1496 dort an- 
sässig gewordenen Messingschlager Michael Hübner den Namen 
Häbnersplätzlein. — Unter Spitalgasse verstand man vom 14. bis 
ins 16. Jahrh. die jetzige Hans Sachsengasse, welche nicht blos 
als der ehrsame Schuster und Meistersinger sich 1542 darin an- 
kaufte, sondern auch in dem Theilungi^brief seiner Erben 1576 so 
genannt wird. Das hinderte jedoch nicht, dass nicht auch die 
ausschliesslich so heissende Gasse diesen Namen führte. Eben- 
falls der früheren Zeit gehört die Goldschmiedgasse, die längst j 
verschollen ist, die Spieglergasse, offenbar einerlei mit der äns- 
sem Laufergasse, endlich die noch jetzt unter demselben Namen 
bestehende Bindergasse an. Es wird an diesen Proben genügen, da 
es die Absicht dieser Zeilen nicht sein sollte, noch konnte, aBe 
früheren Benennungen hiesiger Oertlichkeiten anzuzählen, sondern 
nur an einigen Beispielen zu zeigen, wie die Vergangenheit noA 
weit in die Gegenwart hereinragt, mag auch Manches unverstanden 
und unverständlich bleiben. 

Als nun nach der dritten Erweiterung die ausserhalb der 
alten (zweiten) Mauer gelegenen Theile zur gesammten Stadt ge- 
zogen wurden, blieb denselben auch in bürgerlicher Hinsicht noch 
lange fort die Eigenschaft der Vorstadt, welchen Namen man da- 
mals weder auf Wöhrd, noch auf Gostenhof anwendete, sondern 
in diesen eigene, selbständige Orte erkannte, die erst später dnrch 
Kauf und Vertrag in den Besitz der Stadt kamen und erst dl- 
mählich mit derselben ein Ganzes bildeten. Neubürger gerin- 
geren Vermögens wurden zuerst nur in diesen Vorstädten zng^ 
lassen und ihnen erst nach einigen Jahren der üeberzug in die 
innere Stadt erlaubt. Diesen Unterschied kann man noch bis in's 
16. Jahrh. verfolgen. Eine da, wo jetzt S. 1518 steht, gelegene 
Oertlichkeit heisst im Kaufbrief vom 11. Aug. 1421 ausdrücklich 
„in der Vorstadt beim Wöhrder Thor gelegen**. Ebenso ist beim 
23. Nov. 1509 der Rathsverlass bezeichnend, worin den Weinkie- 
sem geboten wurde. Erharten Christan, gegen dem Schiessgraben 
über sitzend, seine Weine auch zum Weisen einsetzen «u lassen 
(d. h. der für die Weinschenken innerhalb der Stadt angeordneten 
Taxe zu unterstellen), ungeachtet, dass er etlichermassen in der 
Vorstadt sitzt, da er doch mit der innem Stadt grenzt. Offenbar 
war dieses Christan's Haus in der jetzigen Grübeistrasse, die, veü 
durch den alten Stadtgraben getrennt, zur Vorstadt gehörte, aber 



W> die insere Stadt geuzte, la dem Baumeisterbuch Endres 
fucher's sind diese VorstadttheUu, wie sie zu den einzelnen Vier- 
teln geborten, genau angegeben, und in den von Joseph Baader 
berausgegebenen Polizeiordnuugen finden sich die Bestimmnugen 
nber die Zulassung der Neubürger. Auch trug man sich im 
15- Jahrb. noch längere Zeit mit dem Gedanken, die innere Stadt 
gegen die äussere abzuschüessen , was, weil Grabeu, Mauern, 
Ihürme zunächst noch vöUig bestandeD, und die Verbindung nur 
imcb kleine Brücken vermittelt war, z. B. hinter St Lorenzen, 
Jn der Gegend zwischen Theater und Handelsschule, hinter St. Aegi- 
li^en, bei dem kleinen Gässlein, das auf den sogen. Webersplalz 
'Ährt, u. a. a. 0. leicht ausführbar gewesen wäre. Auch wurde 
ttn 11. Jan. 1509, weil znr Anzeige gekommen war, dass der iu- 
pae Stadtgraben bei den Zeug- und Komhäusem mit Kehricht 
'find ünsanberkeit verschüttet werde, was künftiger Zeit der Stadt 
Bhp Ilacbtheil gereichen m5flite, den Nachbarn daselbst geboten, 
^^uceiner mehr lasse Kehricht in den Grabeu schütten, und der 
^^peiater angewiesen, das hineingeworfene eingleichen oder aus- 
^Hin zu lassen und das Brnstmäuerleia wieder zn bessern. Und 
Wt, demselben Jahr wurde am 24. März der Nachbarschaft auf 
.fit. Katharina -Graben und daselbst herum abgelehnt, wie sie be- 
^gehrt hatten, am selben Ort über den Graben und Marstall eine 
'JBtücke zu machen. Jedeufalls suchte man das Vorhandene, so 
Jtnge es möglich war, und nicht mächtige Beweggründe das Gegen- 
thell geboten, zu erhalten. Sonst wäre nicht so Vieles — verhält- 
ftäsmäBsig gesprochen — bis auf die Gegenwart gekommen. Ohne 
Zweifel wurde aber in Folge der Einwirkung des sich gegen alle 
Schianken sträubenden Verkehrs uud Handels der Gedanke der 
Abschliessung von selbst wieder fallen gelassen und in den Raths- 
bftchem seiner nicht mehr erwähnt. 

Unter andern nach der eben besprochenen Epoche eingetre- ' 
tenen neuen Gestaltungen mag die des Wappens oder Insiegels eine 
nicht unwesentliche sein. Man sieht gewöhnlich drei sogenannte 
Stadtwappen, über deren Entstehung viel gefabelt wird. Genau 
genommen sind nur zwei derselben specifiscli nnmbergische "Wap- 
pen, Erstlich der gekrönte gelbe Adler im blauen Felde, der die ' 
Stadtgemeiade bezeichnet, gewöhnlich in den Siegeln die Um- . 
«chrift üniversitfts Ciuium Norimb: oder Civitatis Norimbergae trfigt 
trad bei den Urkunden gebraucht wird, welche von dem ganzen 
Bath oder als dessen Vollmacht z. B- bei Bekräftigung von Testa- 
tDenten u. s.w. ausgestellt wurden; auch ist es das bei grosseren 
firiefen gebrauchte Geheimsiegel oder Secretiim Civitatis, und in 
einem Verlass vom 30. Juli 1477 wird es bezeichnet als: des 



I .'JEUtha auch der Stadt Secret. Den ein raeDscliliehes und zwu 
I "Weibliches Gesicht tragenden Adler nennt man aoch den Jung- 
franenadler, und man kann über seine symbolische Bedeotung 
mancherlei iritzehide Ungereimtheiten hSren and lesen. Hier be- 
scheidet man sich über seine Entstehung nichts zn wissen. Du 
zweite Wappen ist der senkrecht gehälftete Schild mit dem hatbei 



schwarzen Adler in 



I 



weiss schräg gestreiften Feld, oder den drei rothen Schrägbalt 



im weissen Felde, 
gräflichen Wappen! 
wohl nicht Unrecht hat. 
Hälfte Kaiserlich oder 
Dieses Wappen kommi 



ben oder goldenem Felde nnd dem roth 



1 man eine Combination des ältesten 
t dem kaiserlichen Reichsadler za erbli( 
Dass Nürnberg zur Hälfte bm^räÖich, 
„des Reichs* war, lässt sich nicht leng 
von nun an als Rücksiegel bei dem ol 
genannten Stadl^iegel 'vor, als Stempel auf dem jedoch erst gl 
Ende des 17. Jahrhunderts eingeführten Stern pelpergament 
Stempelpapier, auf den von Nürnberg geschlagenen Münzen, 

fc "eflentlichen Gebäuden etc. Wenn früher vom Nürnberger Staä 

l'Drappen geredet wurde, pflegte man nur dieses za verstehö 
wie denn auch Siebmacher ebenso wie in neuester Zeit (1B61 
G. V. Schmidt nur von diesem Notiz genommen haben. 

] drittes Wappen wird der einköpfige schwarze nngekrönte sdtwil 
schauende Adler in gelbem Feld betrachtet, das eigentliche Schol 
heissen- oder Gerichts-Siegel, das den von dem SchO 
heissen ausgestellten Briefen angehängt wurde. Als Rncksiegel' 
demselben, wo früher bloss ein Eindruck mit den Fingern gemal 
■wurde, kommt seit 1345 ein N vor. Man findet dieses Wapf 
allein wohl nur am Rathhause, in Verbindung mit dem zweü 
und ersten dagegen hänfig genug auf Oedäcbtnissmönzen, an äffffi 
liehen Gebäu<len, in Glasfenstem. Sehr oft kommt aber auch i 

' gekrönte Doppeladler vor, z. B. am ehemaligen, jetzt 
Postgebände verwendeten Fünferhause mit der Jahrzahl 1521, i 
er allein zu sehen ist, während er an dem Wurzeibaueriscl 
Brunnen tiei St. Lorenzen mit dem gehälfteten Wappen verbünd 
ist und an der nach Osten hinschauenden Stadtmauer sowohl 
der seit 1871 abgetragenen Bastei neben dem Wöhrderthörlein, 
anch an der die Länge hinlaufenden Manerwand angebracht i 
Es scheint mehr der künstlerischen Liebhaberei überlassen ge-' 
wesen, als durch einen besondem Beschluss bestimmt worden ä' 
Bein, ob man bei einer solchen Combination sich dieses, des dgenlr 
liefaen kaiserlichen Reichsadlers, oder des einköpfigen nngekrßntM 
Schnltfaeissenadlers bediente. Auf dem Titelblatt des bekasnl 
im Jahr 1610 herausgegebenen Geschlechterbachs sind bloss 
beiden Schilde des Jungfrauen -'Adlers und des halben Adlers 



den drei rotben SchrSgbalkea angebrtutbt und diese erscheinen 

Mch als die einzigen wirklichen Stadtwappen. Einzelne Aemter 
z. B. das Feueramt, das Bauamt, bedienten sich bei ihren Aus- 
fertigungen des meistens auf Oblate und Papier gedmckten ein- 
köpfigen ungekrönten Adlers, Das Wappen mit dem gehälfteten 
Adler wurde nie in solcher Gestalt wie der Jongfranen- Adler und 
der Schul theissen - Adler an Briefe d. h. Urkunden gehängt, wohl 
aber als Petachier für einzelne Aemter gebraucht. — Der Grund, 
weshalb gerade jetzt in den Siegeln und Wappen eine neue Periode 
eintrat, war ganz einfach der, dass die Anfrührer die alten Wappen 
gemisshraucht hatten, aber mit Ausnahme des Rücksiegels blieb 
Alles beim Alten, und erst die spätere Zeit hat sich bemüht, in 
JMie Aeusseriichkeiten eine Bedeutung zu legen, an welche man 
damals ungeachtet der vorherrschenden Neigung zum Symbolischen 
nicht entfernt dachte. 

Eine andere Wiederherstelhtng der früheren Verhältnisse ^ 
war die Wiederaufnahme der Juden, Man hätte denken 
• Bollen, die Juden würden die Stadt, wo ihnen so arg mitgespielt 
worden war, nun gemieden und geflohen haben, allein keineswegs. 
Schon am 2. Mai 1352 „ erscheinen vor Eapot von Kflisheim, Land- 
richter zu Nürnberg, Vischlein des Masten Sohn, Lemlein des 
Hatans Sohn von Grefenbei^ und Jacob des Liebertauts Eidam, 
die Juden, Bürger zu Nürnberg, (also geflüchtete nnd der Verfol- 
fpBg entgangene), und erklären, dass sie sich mit Willen und 
Banst König Karls für sich und aUe Juden, die Bürger zu Nürn- 
berg werden, mit den Butlern zu Nürnberg dahin verrichtet 
haben, dass sie bei ihnen in der Stadt sitzen sollen, da wo sie 
dieselben Bürger heissen, mit der Bedingung, dass die Bürger und 
ihre Leute aller eigenen Schulden oder Bürgschaften, die sie 
gegen die Juden haben, es sei verbrieft oder nnverbrieft, die auch 
den Juden von Erbtheil anfallen sollten, gänzlich los und ledig 
iffln sollen; auch versprechen die Juden, wenn sie die Häuser der 
iälger in ihre Hand bringen würden, sie binnen Jahresfrist zu 
verwechseln oder zu verkaufen, nnd die Bürger sollten dazu ihren 
gaten Willen beweisen; sollte das aber nicht geschehen, so sollte 
dw Verkauf nach dem Eathe Herrn Arnolds von SeckendorfF von 
Oberazenn, des vesten Ritters, nnd zweier Bürger vom Rath zu 
Kümberg vor sich gehen. Auch sollten die Juden nur da sitzen, 
va es die Bürger am besten dünke und nirgends sonst. Auch 
Torsprachon sie, sich hei dem König zn bewerben, dass sie von 
den Herren unbeschweret blieben an ihrer Steuer, damit sie dem 
fieich desto besser dienen könnten. Wenn sie Briefe finden soll- 
len, die wider der Stadt zu Nürnberg Recht wären, so sollten 
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diese Briefe kein Recht und Macht mehr haben. Endlich sollte 
diese Punkte von allen den Juden stät gehalten werden, die vor- 
her in der Stadt gesessen wären und wieder in dieselbe hinein 
wollten.^ Geht nun aus diesem Briefe die Ausweichung der Jaden 
selbst ganz deutlich hervor, so lässt sich auch entnehmen, dass 
bereits mit dem König Verhandlungen über die Rückkehr der- 
selben angeknüpft waren, denen auch nach kurzer Frist ein aus- 
drücklicher Erlass folgte. Am 26. Mai d. Jahres zu Bürgleins 
„befahl Karl dem Schultheissen, dem Rath und den Bürgern za 
Nürnberg, dass sie in ihre Stadt Juden empfangen mögen lad 
sollen und diese von des Reichs wegen schirmen; er gelobt aodi, 
allen Zins und Nutzen, der ihm von denselben Juden gefdlen 
möge. Niemand zu verschreiben, noch zu verpfänden oder zu geben, 
sondern bei seiner und des Reichs Kammer zu behalten, und wenn 
er auch irgend Briefe darum gegeben hätte oder geben würde, so 
sollen diese ab sein und ohne Kraft. ^ Von dieser Zeit an waren 
also die Juden wieder aufgenommen und sässig; auch scheint ihre 
Lage nur insofern beschränkter gewesen zu sein, als sie nicht ym 
vorher an beliebiger Stätte in der Stadt wohnen durften, sondern 
ihnen eine eigene Gegend angewiesen wurde, die 1340 durch emen 
grossen Brand verwüstet worden und seitdem Öde gelegen haben 
soll, die sie fortan bewohnten und die noch jetzt nach ihnen 
Judengasse und Judenhöflein heisst. Hier erbauten sie &A 
auch wieder eine Synagoge, deren Stätte ebenfalls noch gezeigt 
wird, und besassen etwas weiter ab ausserhalb des innem Laufer- 
thores ihren eigenen Kirchhof (so urkundlich 1368, 1500, 1505)» . 
Freythof (so 1494) -oder Leichhof (so 1498). Dass auch sie, so 
gut wie die christlichen Bürger ihre Todten innerhalb der Siadt 
begruben, erhellt namentlich auch daraus, dass noch nach hun- 
dert Jahren bei den von Zeit zu Zeit unter dem Namen Pest gras- 
sirenden ansteckenden Seuchen, das Verbot, die auswärts Verst(»F- ^ 
benen nicht in die Stadt hereinzubringen und hier zu begraben, '} 
weshalb die Wächter an den Thoren geschärfte Weisungen beka* j 
men, diess ganz besonders auch den Juden, „der Judischheit^, nahe f. 
gelegt wurde. Sie standen unter ihrem eigenen Rath, der ihn : 
Gemeinde bei der Stadt vertrat, und obgleich nicht sehr zaU- j 
r^ich, muss doch die hiesige Gemeinde wohl angesehen gewesen \ 
.sei», wie denn auch alljährlich auswärtige Juden mit Erlaubrnss 
des Rathes, der sich ihre Namen aufschreiben liess, zur Feier des 
Lauberhüttenfestes hieher kamen. Zur Judengasse gehört aach die 
erst in neuerer Zeit so genannte Wundergasse. 

Vor allen Dingen musste auch Ruhe im Lande wiedäK| 
hergestellt werden. Diess geschah auf doppeltem Wege, 
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■«rateoa die Landesherren eine Versicherung freien Geleites 
fl&ben. DicBCB tbaten im Jahr 1351 (Mouat und Tag fehlen in 
der übrigens darchans voUkommenen und mit säiomtlichen Siegeln 
wohl versehenen Urkunde) Albrecht Bischof von Würzhnig, Johann 
und Albrecht Burggrafen yon Nürnberg, Rudolf Graf von Wertheim 
nd Ludwig von Hohenlohe, indem sie kund tbaten, dass sie allen 
Beuten, Bnigern zu Regensbnrg und zu Nürnberg, Geleit gegeben 
t von hie an bis nächste Lichtmesse, so dass sie Jedem, der 
Landen und auf den Geleitsstrassen an seinem Gut 
1 erleidet, zum Ersatz wollen behilflich sein, oder auch dem 
I der Herr, in dessen Land der Verlust geschehen ist, 
jüten soll. Dafür muss gegeben werden von jedem Pferde, 
tewand zieht, i ScliiSl. Heller, von jedem Pferde mit Wachs, 
siiten oder Kramerei 2 Schill. Heller, mit Kupfer, Zinn oder grau 
Xoden (Tnch, hänfene oder flächsene Leinwand) 1 Schill. Heller, 
imt Eisen, Unschütt, Schmer oder Pech 6 Heller, und von jedem 
Wmer Wein 2 Heller. Es ist ganz derselbe Zollsatz, wie am 
Bf. Oct. 1313. Ihrerseits richteten auch die schwäbischen Städte 
•imt^borg, Constanz, Ulm, Esshngen, Reutlingen, dazu die andern 
ätftdte jenseits und diesseits der Alb, Eidgenossen, einen Land- 
fiMen auf und schrieben am 20. Sept. 1351 den Närabeigem, 
.^JHB sie geneigt seien, sie in denselben aufzunehmen, sie mQgen 
I bei St, Gallentag Öffentlich mit aller ihrer Gemein in ihrer 
t den Landfrieden beschwüren, wie ihn König Karl zn Num- 
; hat beschwören lassen, und nach den Artikeln, die sie ihnen 
(ntaenden. Und wenn das ihr Wille wäre, so sollen sie in der 
Bchriebenen Frist ihren offenen Brief mit ihrem Insiegel nach 
Was Nürnberg auf diese Einladung gethan, ist 
^näher bekannt; doch scheint es nicht, dass man sich auf 
ise, welche Bedenklichkeiten erregen konnte, zu binden 
NU. Uebrigens wird es kein anderer Landfriede gewesen 
I der vom 4. Okt. 1349, und weil in demselben ausser 
,, Grafen «nd Herren nur die Städte Nürnberg und Roten- 
ihaft gemacht waren , ao scheint nachträglich auch von 
iStädten — und zwar mit allem Recht — derselbe ebenfalls 
1 worden zu sein. Vermuthlich ist das der Bund, dem 
j «chon 1350 beigetreten sein soll (Bensen, Untersuchung 
Eptenburg 201). Es dürfte das ein sehr wichtiger Schritt 
■ Stellung der Städte zu den übrigen Ständen des Reichs 
, indem sie nun, gleich den Fürsten, Grafen und Herren, bei 
c der wichtigsteu Massregeln, der Äufrechthaltuug des ööenl^ 
^I'nedBnH, als nicht bloss passive Mitglieder, sonderu als 
lehen wurden. Dieser Stellung der Stadt ging eine 
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andere vom 4. Nov. 1352 zu Prag erth eilte Urkunde gleichsam 
als Einleitung voraus, worin Karl erklärte, „dass die Bürger zii 
Nürnberg ewiglich frei und gänzlich ledig und ab sollten seiB von 
allen unrechten und ungewöhnlichen und andern Zöllen, Geleiten, 
Mauten und üngelten, wie und von wem sie auch herrühren 
mögen,, auch sollen alle Briefe, die von ihm und dem Römischen 
Reiche irgend Jemand wider diese Freiheit gegeben werden, ohne 
Kraft sein." Diese auch später wiederholte und bekräftigte Urkunde 
bezieht sich zwar zunächst nur auf den durch Zoll, Maut u. s. w. 
beschränkten Handel, aber es konnte auch von der Lebensäusse^' 
rung einer Stadt zunächst in keiner andern Beziehung die Rede 
sein, und sie war also durch diesen Brief schon völlig emancipü^ 
und der Abhängigkeit enthoben, in der sie sich vorher befund«' 
s. Durch den hatte. Daher wurde nun der am 23. Aug. 1353 zu Nürnberg 
28. Angust 1353 ^ou da au auf Martini und dann auf weitere drei Jahre von König 
von Fürsten, gg^jj aufgerichtete Land friede mit den Bischöfen Leupold zu 

Herren und ° ^ 

Städten. Bamberg, Albrecht zu Würzburg und Berthold zu Eichstätt, den 
Pfalzgrafen Rudolf, Ruprecht dem Aeltem und Ruprecht dem 
Jüngern, Stephan und Johann, den Burggrafen Johann und Al- 
brecht, dem Grafen Johann zu Henneberg, den Landgrafen Ulrich 
und Johann zum Leuchtenberg, dem Grafen Heinrich von Truhen- 
dingen, dem Grafen Rudolf von Wertheim, Gotfrid von Brauneck, 
Ludwig von Hohenlohe, Conrad und Friedrich von Haydeck, und 
andern edlen Herren, auch mit den Städten Regensburg, Nürnbeig^ 
Würzburg und Rotenburg abgeschlossen. Nürnberg ist der Ort, wo 
der vom König gesetzte Obmann und zehn Beisitzer, die zur HäUle. 
von den Fürsten und Herren, zur Hälfte von den Städten gegebet 
werden, über die wichtigsten Fragen urtheilt. Ein wesentlich*:'] 
Punkt dieses Landfriedens ist, dass diejenigen, welche ihn W 
schworen und angenommen haben, dem römischen König od8r.| 
seinem Pfleger auf der Burg Briefe darüber geben sollen, dass 
ihn halten würden. Man sieht, dass wie dieser Pfleger eine ander 
Person war als der Burggraf, so auch die gemeinte Burg eh 
andere als die burggräfliche. 
Neue Stellung der Dieser wichtige Landfriede zerfällt in 30 Punkte und di»| 

Stellung, welche in demselben die Städte den Fürsten uni 
Herren gegenüber erhalten, ist — wobei die im Landfrieden voi 
4. Okt. 1349 gegebene erste Begründung nicht verkannt, no( 
unterschätzt werden soll — eine ganz neue. Sie stehen als dem( 
kratisches Element dem aristokratischen gleich berechtigt 
Seite. Ob der Landfriede, sowie er auf dem Pergament steht 
auch ins Leben überging, ob namentlich der aus einem Obmani] 
und zehn Beisitzern zusammengesetzte oberste Gerichtshof wirk- 
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li(A zusammentrat imd Nürnberg seine Stelle als Vorort thatsäch- 
Bcli einnahm, möchte fast bezweifelt werden, da über die Person 
d« Obmanns ebenso wenig, als über die zehn Beisitzer etwas 
Näheres gesagt werden kann; aber so viel steht fest, dass von 
dieser Zeit an die Städte als Stände des Reichs betrachtet zu wer- 
den anfangen, wenn es auch noch zwei Jahrhunderte dauerte, bis 
inrftber ein vollständiger Beschluss zu Stande kam, und ebenso 
wird sich auch nicht leugnen lassen, dass diese neue den Städten 
gegebene Stellung auf der Seite der Fürsten und Herren zu der 
IGssstimmting Anlass gab, die nach wenigen Jahren erst hüben 
rad. drüben zu Bündnissen, dann zu dem grossen Städtekrieg, 
«inem wegen ^Prinzipien geführten Krieg, wiederum veranlasste. 
DcHtnrigens mochte doch durch alle diese Massnahmen der Friede 
im Lande, zunächst in den Ländern der in dem Landfrieden be- 
griffenen Herren — von einem Land- oder Territorialbesitz kann 
nsn damals noch nicht reden — einigermassen hergestellt wor- 
den sein. Wenigstens wird auch von Heinrich von Rebdorf dieses 
Landfriedens als eines , guten und allgemeinen*' gedacht. Karl 
^ar damals den ganzen August zu Nürnberg und hatte am 4. d. M. 
den Ksohof Albrecht von Würzburg belehnt. 

Gilt nun diese Herstellung der Ruhe durch Vereinbarung der 
Firsten und der Städte unter sich und durch den Landfrieden für 
du ganze Land , wobei nur Nürnberg als Ort des Schiedsgerichts 
lesonders hervorgehoben wird, so reihen sich gewisse die Stadt 
sdbfit betreflFende Verfügungen daran, welche gegenüber den Burg- 
(Rden sehr wichtig waren. Der Wald zu beiden Seiten derPeg- Verfügung, den 
Ute war ein wesentliches Zubehör von Nürnberg und seine Be- ^o^jo.not.iwo. 
Wrang eine stets zwischen der Stadt und ihren Nachbarn be- 
itrittene Frage. Namentlich waren es die Burggrafen, denen eben- 
Mb ein verbrieftes Recht zustand, das sie aber, wie es scheint, 
•Issbrauchten und den Wald schädigten. Darum gebot Karl am 
80. Nov. 1350 zu Speyer, „dass, weil die Walde zu beiden 
I Seiten der Pegnitz gelegen, so sehr verwüstet werden, sonderlich 
Weil die edlen Burggrafen diese Walde nicht hegen, wie sie 
•ollen, Niemand auf den vorgenannten Waiden Vesten, bürger- 
liche Gebäu, Weiher, noch andere Gebäu bauen noch machen solle, 
^ehnehr solle der Schultheiss, der Rath und die Bürger insgemein 
kn Nürnberg denselben Bau zu wehren und zu hindern berechtigt 
lind verpflichtet sein, ohne dass sie dadurch gegen das Reich ge- 
Qian haben. Auch sollen alle Briefe, die wider diesen lautend 
iHwa in künftigen Zeiten gegeben würden, ohne Kraft sein.^ Ohne 
Zweifel ward dieser Brief durch eine Beschwerde Nürnbergs über 
fcurggräfliche Missbräuche veranlasst, die man aber jetzt nicht mehr 

8* 
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zu bezeichnen yermag. Mit dieser Anordnung hangt ein 

"^rtbl^ken" ^^^8 ebenfalls nicht unwichtige, die Weiher der Viscl 

betreffend, nahe zusammen. Es ist oben angeführt wor 

den beiden Vischbecken Gebrüdem, ebenso wie den Wald 

und dem Otto Forstmeister wegen ihrer dem König Ka 

liehen Haltung Alles, was sie vom Reich zu Lehen hatte 

sprechen worden war. Die Waldstromer und der For 

hatten sich die Gnade des Königs, wie man gesehen hal 

erworben, unstreitig auch die Vischbecken, sonst worden 

ihr Reichslehen nicht haben verfugen können. Am 6. Fe 

bekennen nämlich Friedrich und Johann die Vischbecken G 

„dass ihnen die Nürnberger geliehen haben 1000 Pfd. Ha 

sie von Herrn Burchart von Fambach Ritter entlehnt habi 

10 Procent, und sollten die Vischbecken diese Zinsen nich 

so sollen die Nümberger die Interessen zum Kapital schla 

die Vischbecken das also anwachsende Kapital ebenfj 

10 Procent verzinsen. Für diese vorbenannten 1000 Pfd. 

davon etwa kommenden Aufschlag verpfänden sie ihnen \ 

Weiher, so jedoch, dass die Abnutzung von den Weih 

Vischbecken bleibt; doch versprechen sie binnen Jahresf 

Weiher nicht zu verkaufen und nach Ablauf der Jahresfi 

Nümbergem den Vorkauf zu lassen, dieses Alles unbescha 

Briefe, welche die Bürger von ihnen über die Weiher 

Auch soUen sie alle Jahr zwei Fragern zu dem Neuen K 

Stadt Nümberg zwei Hechte geben, zu St. Walburg Mes» 

zu grösserer Sicherheit haben sie alle Briefe, die sie ü 

Weiher vom Reich, den Kurfürsten, dem Burggrafen, ihren 

und von der Stadt haben, dem Herrn Philipp dem Grossen 

zu Nümberg übergeben, sie den Burgem zu Nürnberg, Hei 

rad dem Waldstromer, den Nonnen in der Klausen des '. 

wegen, und ihnen den genannten Vischbecken, jeglicl 

seinem Rechte, zu tragen und zu behalten.*' Auf dies< 

kamen diese Weiher, damals ein nicht unwichtiger Bei 

die Hand der Stadt Philipp Gross ist der Bmder des 

Stifters, Erbauer des alten Rathhauses, damals Pfleger de 

und Stege. 

AbiösMf der ver- Um dieselbe Zeit löste auch die Stadt eine vom A 

cwiraddenLodner. rathe Übernommene Verbindlichkeit ab. Es ist die am 2 

1349 ausgestellte Verschreibung über 40 Pfd. Haller gegei 

rad den Lodner, einen Schlosser, der auch unter den C 

ten des 2. Oktobers verzeichnet ist, oben mitgetheilt nn» 

die Vermuthung ausgesprochen worden, dass es nicht d 

sich geringfügige Summe allein war, welche man dem Kön 
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sdne Gnade zu erwirken, schenken wollte, sondern dass wahr-^ 
sdieinlich anch andere Sammen aufgenommen wurden. Diese Ver- 
mathnng wird durch eine Urkunde vom 12. Juli 1352 bekräftigt, 
m weioher „Fritz (Friedrich) der Tezzlin, Burger zu Nürnberg, 
«klärt, dass Conrad der Lodner, welcher der Stadt Nürnberg 
Bfii^e geworden ist gen Konen den Roter um 400 Gulden, die er 
farselben Stadt geliehen hat, und gen Conrad den Seilmeister um 
1^ Golden, für allen Schaden, der ihm aus dieser Bürgschaft er- 
wachsen könne, sicher gestellt und entschädigt werden soll, und 
«elzt ihm desshalb von seinen und der Stadt Nürnberg wegen den 
Bischof Marquard von Augsburg, den vesten Ritter Herrn Eber- 
hard von Randegg seinen Bruder, und Conrad den Schuler, Burger 
lia Gnndelfingen , als Leistungsbürgen, welche auf die Mahnung 
GoBiad des Lodners verbindlich sein, entweder in Person oder mit 
«niem ehrbaren Knecht und einem ehrbaren Pferd zu Höchstädt 
k einem offenen Gasthaus einzufahren und so lange dort als Geisel 
ftr Einlager zu halten und zu leisten, bis Conrad der Lodner ent- 
Ifleet (befriedigt) wird.* Die Form Tezzlin (ganz analog dem 
Scheoriin, Reblin, Kreelin etc. statt Scheurl, Rebel, Kreel) und an- 
dere Eigenheiten des schriftlichen Ausdrucks berechtigen zu der 
innataie, dass der Ort der Ausfertigung dieser Urkunde, der nicht 
• Oigiegeben ist, wohl aber der Tag „dez nächsten dundertags vor 
nt Margaretinn tag'' irgend eine schwäbische Stadt, entweder 
itigsbnrg oder Höchstädt, gewesen sei. Denn der Aussteller ist 
inn anderer als derselbe Fritz Tetzel, dem auf Bitten Bischof Fritz letiei. 
fciedrichs von Bamberg vom 21. Sept. 1350 von den 2000 Pfd. 
Sallem, die sie, die von Nürnberg, ihm, dem Bischof, auf nächste 
ini zu geben schuldig sind, 125Vi Pfd. gezahlt werden sollen. 
Bischof Marquard war vorher Propst zu Bamberg und hatte 
20. Dec. 1347 die Absolutionsbulle nach Basel zu König Karl 
cht. Darauf wurde er 1348 Bischof von Augsburg und blieb 
bis 1368, worauf er (Bischof) Patriarch von Aquileja wurde 
tad diese Würde noch 13 Jahre bekleidete. Sein bischöfliches 
Wappen und das seines Bruders sind noch an der Urkunde zu 
■kQhen, das des Tetzel ist nicht mehr vorhanden. Friedrich Tetzel, 
4er Elisabeth Pfinzingin zur Frau hatte, Stammvater aller folgen- 
den dieses Namens, ging zuerst von seiner Familie zu Rat he zuent im Rtthe 
Itad starb am 19. Nov. 1367. Conrad der Lodner hatte wahr- 
klcheinlich einen sichern Zufluchtsort und einen Beschützer gefun- 
, der natürlich nicht aus purer blanker Liebe zum Rechte, son- 
gegen gehörige Vergütung es über sich nahm , die von Nüm- 
g zur Abtragung der Forderung seines Schützlings durch die 
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bekannte einfache Art des Wegelagerns und Niederwerfens zn 
nöthigen, wodurch der Stadt am Ende ein grösserer Schaden m- 
gefugt werden konnte, als das Guthaben des Conrad Lodner, der 
sich um die Befreiungsbriefe König Karls wenig kümmerte, betrag. 
Fritz Tetzel hatte die Aufgabe, mit ihm zu verhandeln, und scheint 
die Sache zur Zufriedenheit abgemacht zu haben. Wenigstens 
verlautet über diesen Fall nichts weiter. 
Rinbereien des Dass die räuberischen Gelüsten des Landadels durch 

die Unruhen in der Stadt reichlich genährt worden waren, hatte 
sich erwarten lassen, und eine nicht geringe Anz^khl von benach- 
barten Adeligen sind in dem schon erwähnten Achtbuch als Be- 
Befehder der Stadt, fehder der Stadt, zum Theil bloss mit ihren Namen, zum Theil 
mit näheren Angaben, verzeichnet. So „Heinrich von Streitbeii^ 
den man nennt den Teufel, B. von Streitberg und Walths 
von Streitberg Gebrüder, Söhne Walthers, Friedrich von Streitbeig .1 
der Junge; Heinrich und Ott die Sweigker und der alte Sweigker | 
von Greifenstein; Ulrich und Walther die Stralenf eiser; Ochs mit 
dem krummen Maul; Hanns, Ulrich und Dietrich die Stübiche* 
(bei denen beigefügt ist) „sitzen in Wildenfels, die sehr reitea nach 
der Gewinnung und waren auch dabei, da man die Kramerei nahm; 
Friedrich und Ulrich von Maiental; alle Dachspacher; Ochs mit 
dem krummen Halse und Heinrich Vleydawer nahmen dem Peti 
von Hiltbui^hausen" (der schon in einer Schultheissen- Urkunde 
vom 31. Okt. 1340 und im Vertrag mit Prag vom 31. Mai 1350 
vorkommt) „ein Pferd bei Erlang, dieselben zwen und Hansel 
Spannaus nahmen Friedrich Ebner dem Stadtschreiber** (soll 
heissen Landschreiber) „zwei Pferd"; eine ganze Schaar Adelige 
wurden von Conrad Eisvogel für sich und Wemher den Tintnar 
als Räuber angezeigt, mit dem Zusatz: „Heinrich Lochner vob 
Eschenbach, der war sein Alles Hauptmann, und sein Bruder und. 
der Kittler, die haben uns unser Gut genommen, zwen Centner 
Negelein, zwischen Henfenfeld und Lauf auf der Snaitach in des 
Burggrafen Geleit, und das Gut ist kommen auf den Rotenbeig, 
den Spiess, auf Reicheneck, auf Stierberg und auf den Hohen- 
stein." Wahrscheinlich fällt dieser Raub in 1351. Dann heisst 
es wieder: „Cunz Türrigel hat sich verriebt" (vertragen) „mit 
Conrad dem Eisvogel und Hansen dem Tintner um die That, die 
^ da geschah um die Negelein an der Schnaitach und sie sind ihre 

gute Freund worden." Weiter heisst es: „Weissenberger und de« 
Richters Sohn von Eschenau, Eberhard Ochse, Hans Ochse und 
dessen Bruder, der zu Sulzbach erhangen ward, die haben dem 
Siebenweiber" (ein noch im folgenden Jahrhundert hier vorkom- 
mender Familienname) „genommen 7 Pfd. Pfg. und 7 Pfd. Hllr. 
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und 1 GldeD, und Ulrich dem Gärtner nahmen »ie 7 Pfd. Hllr.'* 
Auch die Aufeesse, Conrad, Ottlein sein Vetter, sind unter diesen 
Plackem vertreten; ^sie haben einen Brand gethan an Herman dem 
Maurer und Seizen seinem Bruder zu Stechendorf und Treppen- 
darf.** Der Schenk Conrad von Reicheneck und seine Leute, 
Conrad der Lochner, Conrad von Kegelheim, sind ebenfalls der 
Stadt Feinde; doch wäre möglich, dass diese Aufzeichnungen vom 
Aufrnhr-Rath herrührten. Dagegen sind jene obigen ebenso erst 
nach dem Aufruhr, wie folgende, mit denen dieses adelige Sünden- 
register geschlossen sein mag. 1351 an Gangolfs Tag (11. Mai): 
^Es hat Herr Dietrich Spies geschworen für alle Inzicht (Anklage), 
die anf ihn gegangen wäre bis auf diesen Tag, und hat in den- 
selben Eid aufgenommen, dass er den Bürgern zu Nürnberg noch 
ihzen Leuten nimmer mehr keinen Schaden thun solle noch wolle. 
Dabei war Herr Heinrich vom Berge^ (der Schultheiss von 1348), 
^err Amolt von Zenne und Berthold Haller und geschah in 
fiffenem Rathe.^ 1353 Montag nach Margareth (15. Juü): „Ulrich 
Ton ütenhofen und Johannes Lid wacher sandten den Bürgern 
daen Eid an den Rath, darin stund von Wort zu Wort also: Den 
ersamen Bürgern zu Nürnberg von dem Rath lassen wir wissen, 
dasB ich Ulrich von Ütenhofen und ich Johannes der Lidbacher 
in der^Weil^ (zu der Zeit) „nicht gedienen mögen, da er gern 
Becht hielte, da er es halten soll in der Grafschaft zu Hirschberg. 
Ond das hätten (hielten) die Bürger für ein Widersagen.^ Es ist 
das einer von den vielen Fällen, wo man sich über das Forum 
nicht einigen konnte; der von ütenhofen wollte in der Grafschaft 
Hirschberg vor dem dortigen Landgericht zu Recht stehen und 
Bcme Sache ausgetragen wissen, der Rath von Nürnberg erkannte 
dieses Forum nicht an; die Freunde des Utenhofners Hessen dem 
Rath wissen, unter diesen Umständen könnten sie nicht in der 
Stadt Dienst treten; folglich, nach dem Grundsatz: Wer nicht ist 
fir mich, der ist wider mich, hatten sie mit dieser Erklärung der 
Stadt abgesagt und waren ihre Feinde geworden. So mangelhaft 
Hnd lückenhaft diese Aufzeichnungen sind, so sieht man doch 
daraus, dass das Plackerwesen damals bereits oder immer noch 
ia der schönsten Blüthe stand und dass jede Bemühung, dem- 
selben durch Landfrieden und ähnliche Mittel zu steuern, mochten 
aie auch nur vorübergehend wirken, mit Dank hingenommen wer- 
den musste. Glücklicherweise hatte die ganze Sache einen noch 
irgern Schein, als ihr Wesen war, und da sie der allgemeinen 
Bechtsanschauung keineswegs so widerstrebte, als unsere Gegen- 
wart es ansieht, und da man es ganz natürlich fand, dass Jeder, 
wenn sich keine andere Hülfe ergab, sich selbst mit eigener Faust 
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zu helfen suchte — wobei natürlich von reinem Strassenraub and 
Töllig widerrechtlichem Zugreifen abgesehen werden muss — so 
waren die Verhältnisse doch nicht ganz verzweifelt und hoffiinngs- 
los, und Handel und Wandel nahm trotz dieser Hemmnisse einen 
immer erfreulicheren Aufschwung, 
sittiichkeits- Wirft man übrigens einen Blick auf den Sittlichkeitszu- 

der Stadt Stand innerhalb der Stadt, so bietet faist jedes Blatt jenes Acht- 
buches Beweise, dass es Noth that, die Zügel des Regiments scharf 
und straff anzuziehen. Indessen die gewöhnlichen menschlichen 
Verbrechen, Mord, Diebstahl, unerlaubte BeMedigung der G^ 
schlechtslust, die in der ungebändigten Leidenschaft ihren Gnud 
haben, bieten zwar eine ziemlich reiche Lese, doch im Grrunde 
immer nur Variationen eines und desselben Themas; wichtiger aber 
Naehwehen des gin^i ^[q Nachweheu des Aufruhrs, die man in einzelnen Fäll^ 
der Selbstüberhebung und Sucht zu Empörung sehen kann. So 
wurde 1351 an Petri Pauli der Schmidt Conrad Vetterlein 6 Jahr 
5 Meilen bei der Hand verwiesen, weü er in Conrad Eslers Haas 
Unfug trieb und den Conrad Esler selbst misshandelte; ein ge- 
wisser VoUant von der Reut aber wurde am 12. Juli 9 Heilen 
10 Jahr bei der Hand verboten, weil er bei Nacht an des Mitten- 
zweis Hause an dem Milchmarkt rief: Panier her! und sonst Dnfiig 
trieb. Freilich gehört die Mehrzahl der Verschuldungen in die 
gewöhnliche Reihe des Diebstals und der Gewaltthat. Dorchw^ 
aber wird jenes Verbrechen — offenbar weü es durch die heim- 
liche List, womit dabei zu Werke gegangen wird, für die auf Trw 
und Glauben beruhende allgemeine Sicherheit noch scbädlidiar 
schien als thätliche Gewalt, deren man sich doch erwehren modite 
— mit dem Tode bestraft. So heisst es im Anfang August 1351: 
„Alheid Gauck mit der linken krummen Hand hat sich 9 Meiloi 
von hinnen geurtheilt bei dem Halse ewiglich, darum dass sie vA 
Diebheit umging.*' Ebenso ein Heinrich von Presset (Pressath 
der Oberpfalz) auf gleiche Weise; dabei ist noch bemerkt: „i 
gebrandmarkt auf der Stirn." Eine gleiche Strafe wird verhl 
über Hans den Strolenfelser, „weil er eine Frau hat heimgesudil 
und sie geschlagen;" auch bei ihm ist bemerkt: „es ist ihm der 
Daumen abgeschnitten und er auf die Stirn gebrannt." Geringer 
war die immer noch genug barbarische Strafe des Handabhaueoi. 
• Zwei, die bei dem Eberhart Flextorfer (S. 517) Unfug getriebeij 

hatten, wurden am 7. Sept. so bedroht. Glimpflich im Vergleid»' 
mit der später verhängten Strafe des Säckens oder Lebendig*' 
ersäufens ist die frühere Strafe für Bigamie. Am Montag 3. Okt 
1351 wurde Fritz Otten des Ungesalzen Sohn die Stadt verbotet 
5 Jahr 9 Meilen bei der Hand, darum dass er mehr Ebewmber 
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^. denn eine. Man darf hier niebt an scrwttholit^es Goncnüinat 
iken, sondern der Ausdruck Eheweib e&gt, dass es ehelich an- 
fkate Weiber waren, ein Verbrechen, welcheB, da es sogar jetzt 
jb vorkommt, in einer 2eit, welche Ton Proclamationen und 
Iran Kundgebungen der Ehe nichts wusste, auf die leichteste 
fte begangen werden konnte. Ein recht charakteristisches Pro- 
fü ist folgendes vom Freitag 23. Dec. 1351: ,Seiz Weinschröter 
||«rklärt und bekannt vor offnem Rath, da Rath und Schöpfen 

eaander waren, dass er in den nächsten zehn Jahren in kein 
i»s (Wirtbshaus) geben soll und soll auch nicht spielen , und 
br das nberiShrt, so hat er sich selber geurtheilt in den Thurm 
{looll man ihm Wasser und Brod geben, dieweil er lebt in dem 
Ird. W&re aber, daas er irgend eine Bosheit thäte mit Dieb- 
Woder sonst, so hat er sich genrtheilt, dass man ihn in einem 
Ic in dem Wasser ertränken soll." 

I|l Ceber die civilrcchtliche Seite der Rechtspflege ist 
«US dieser Zeit begreiflicher Weise nur wenig unterrichtet. Die 
I aber Sleia und Dein war allerdings nicht minder wichtig, 
t einer andern Zeit, aber wo nicht zufälligerweise einzelne 
machlagende Urkunden, Verkäufe, Erbth eilungen, Heiraths- 
Testamente, Schlichtungen von Bau Streitigkeiten und 
Iches sich erhalten haben, ist man im Ungewissen. So-viel 
loch klar, dass der Eiufluss römischen Rechtes damals noch 
fltaichtbar war und es ebenso auch noch keine Gelehrte oder 
ä;ab, denen man die Leitung der Süssem Angelegen- 
, trnd der innern Privathandel übergab. In den meisten 
, wurde eine streitige Frage durch ein Schiedsgericht, dem 
I brade Parteien unbedingt unterwarfen, geschlichtet. Dessen 
|eftchtet wurde doch viel geschrieben, die Verhandlungen 
letens dem Schnltheiss angezeigt, der nebst den Schöpfen nach 
Isrnmener Einsicht von der Sache, wie sie die dabei am meisten 
ireaBirte Partei mit dem Zeugniss zweier glaubhafter ehrbarer 
■Ber, die dem Rathe der Genannten angehören mussten, ihm 
Hrtig, einen mit dem Schultheissen Siegel bekräftigten Brief dar- 
K Ruefertigte. Zuweilen wurde auch noch das grosse Stadt- 
bd des Jungfrauen ad lers angehängt. Zwei von den Schöpfen, 
■ immer dem engem oder kleinem Rathe angehörten, wurden 
k'Schlnsse noch a3s Zeugen namhaft gemacht. Bei Verträgen, 
e nicht bei dem Schultheissen und dem Stadtgericht zur An- 
Ige gebracht, sondern von den Parteien selbst abgeschlossen 
ffden, hingen die Zeagen, wohl auch die Parteien selbst, ihre 
>gei an. Bei Hauskäufen setzte der Käufer, nachdem er sich 
»rat über den rechtmässigen Besitz des Vefkfinfers überzeugt 
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hatte, das gekaufte Gat in die Hand seiner Salmftnner oder^»| 
kau&zeogen, es ihm zu treuen Händen zu tragen, d. h. 
rechtmässigen Erwerb oder Anknnftstitel gegen etwa 
Anfechtungen zu bezeugen. Namentlich war diesa nothwe 
wo der Verkäufer, was in jener Zeit nicht selten vorkam, ke 
frühere Urkunde über seinen Besitz nachweisen konnte. Bd 
leuten war der Besitz entweder beiden gemeinsam zuständig 
stand in gesammter Hand oder nur einem allein, in der 
dem Manne, und stand also in Eins Hand, worüber gewöl 
ein durch Zeugen oder auch durch Urkunden (Briefe) daiget 
Beweis geliefert wurde. Auch die Berufang auf das Gericht 
das eine Literarum, das andere Conservatorium genannt, in wc 
diese Verhandlungen eingetragen wurden, kommt schon seit 
vor. Aller Besitz war entweder Eigen, oder Erbe, oder — 
lieh nur bei Grundstücken — Lehen. Ein Hans oder (h 
stück, Garten, Feld, Wiese, Wald, das eigen war, trug 
andere Last, als die allgemeine der davon zu enl 
Vermögensteuer oder der Losung. Von einem Besitz aber, 
man nur als Erbe inne hatte, musste man ein jährliches, prihK^ 
Eigcngeid. j|^jj jj^ halbjährigen Fristen zu entrichtendes Eigengeld 

Eigenherm entrichten, war aber ausserdem in der Nutzoigi 
Niessung des Erbes, allerdings auch mit der Verpflichtni^ « 
gutem Stand zu halten, vollkommen ungehindert, konnte 
wozu freilich auch die Einwilligang des Eigenherm komm^ 
eingeholt werden musste, verkaufen und war nur dann des 
Sitzes nicht mehr sicher, wenn die Zahlung des Eigengelds 
Zeit unterlassen wurde. Nur der Erbe konnte dein Eigei 
das Erbe aufsagen, nicht aber der Eigenherr dem Erbmann, 
wenn dieser die Zahlung des Eigengelds unterliess, war es 
Eigenherrn gestattet, durch einen jener ausserordentlichen 
mit aller Vorsicht das Recht des Erbmannes wahrenden 
Die Entapänunf. zesse, die vou der Entspänung — effestucatio — Spänprc 
genannt werden, wieder in den Besitz seiner Ansprüche 
seines Guthabens zu gelangen. Um Eigenherr zu sein, war 
nicht noth wendig, das in Frage stehende Haus oder Feld vc 
besessen und verkauft, beziehungsweise vererbt zu haben; 
konnte auch Eigenherr werden, indem man einem Besitzer 
Hauses oder Grundstückes die Eigenschaft derselbeu abki 
wodurch dieser aus einem Eigenherrn ein Erbmann wurde, 
wenn er das Eigengeld nach vorhergehender vierteljähriger oc 
halbjähriger Kündigung nebst allen fälligen Interessen zurück' 
zahlte, über welches Recht man sich meistens einen besond^ 
Revers ausstellen Hess, so trat er in die Stellung des Eigenheni 
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k und machte sein Hans, oder was es sonst war, wieder zu 
L Eigen. Es ist klar, dass dieses Verkaufen der Eigenschaft 
t anders war, als die Aufnahme einer Hypothek, mit dem 
en Unterschied, dass die Kündigung nur dem einen Theile, 
Verkäufer der Eigenschaft, nicht aber dem andern, dem 
r, frei stand. Der Ausdruck ewig, der einer solchen Be- 
g gewöhnlich beigelegt wird, hat nur für diejenige Partei 
Sinn, welche nicht ablösen darf; für die andere ist er ohne 
itung. Da auch der Rath viele eigene Häuser besass, die 
geld oder, was im Grunde dasselbe ist, Erbzins zahlten, so 
id eine eigene Behörde, der Zinsmeister, jederzeit einer des 
irn Rathes, der diese Gelder zu erheben hatte, wozu noch 
e Gefälle, von Verpachtungen u. s. w. kamen. Sehr häufig 
? der Besitz noch durch eine zweite H3rpothek, das so- 
nte Gattergeld, belastet, wobei in gleicher Weise^ wie bei eattergeid. 
Eigengeld ein Verkauf stattfand, zu welchem die Genehmi- 
des Eigenherm eingeholt werden musste. Der Zinsfuss zinsfuss. 
bristen war fast immer fünf Procent; über den höhern Zins- 
weichen die Juden zu setzen berechtigt waren, mögen die 
K. Heinrich VII. festgestellten Bestimmungen immer noch 
;ebend geblieben sein. 

lIs sicherste Geldanlage wurde das Leibgeding betrachtet. Das LeibgedinR 
i man ebenfalls in der Form eines Kaufs an die Stadt, bezie- 
; weise die Losungsstube, ein Kapital auf den Namen und Leib 
bestimmt benannten Person niederlegte. Ohne Zweifel ist 
ebrauch schon vor 1350 vorhanden gewesen; da jedoch gerade 
iesem Jahr ein sehr bestimmt gehaltenes vorliegt, das auch 
durch die Persönlichkeit des Käufers nicht unwichtig ist, so 
dieses als Beispiel für die folgenden mit W^lassung von 
sentlichkeiten hier mitgetheilt werden. Am 11. März 1350 
neu Conrad Gross Schultheiss, die Bürger vom Rath, die 
)fen, die Geschwornen und die Gemeinde der Stadt zu Nüm- 
dass sie ihrem lieben Mitbürger Herrn Heinrich Grundherr 
Pfd. Heller zu einem Leibgeding auf seine zwei Töchter, 
irina und Clara, zu kaufen gegeben; man soll sie ihm alle 4 
asten (Quatemper) zu je 26 Pfd. bezahlen und wenn sie acht 
nach jeder Goldfasten nicht bezahlt sind, so soll man ihm 
age darauf das Doppelte bezahlen; für allen Schaden soll 
ihm stehen und er soll Gewalt haben, acht aus dem Rath 
lus der Gemein zu nehmen und diese sollen gehalten sein, 
hr selbst Leib ausserhalb ihrer Häuser in eines ehrlichen 
n Gastgeben Haus, wo er sie einweiset, jeder alle Tag zwei- 
u leisten, so man nicht fastet, und in der Fasten einmal, und 
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aas der Leistung nicbt zu hommen, bis er seines Sßbadena gfrwSktt 

ist Sollt« er anch irgend eine That Ijegelien mit Todtachlag oder 
sonst wie, wodurch ihm die Stadt verboten würde, so soll das auf 
sein Geld, seinen Schaden und die Leistung nicht einwirken; es 
soll anch kein Richter Macht haben, darüber etwas zn TPrfügen; 
sollte ihm anch das von Seiten der Stadt nicht gehalten wer- 
den, so soll er die Stadt und alle Bürger piänden und, vor wel- 
chen Richter er will, bringen dürfen; und soll ihm das weder an 
seinem Bürgerrecht, noch irgend wie schaden. — Man mochte 
allerdings im Voraus überzeugt sein, dass die hier ausgesprocheneo 
Möglichkeiten, so weit es sie zu verhüten in der Macht des einen, 
wie des andern Contrahenteu lag, nicht eintreten würden, aber 
dennoch war die Form, in welcher das niedergelegte Kapital gegen 
allen Verlust sicher gestellt wurde, auffallend und nngewöhnücb, 
Man kann sie allenfalls nur aus augenblicklicher Geldverlegenh«t 
der Stadt und ans Berücksichtigung der Persönlichkeit des ManneR 
der entschieden einer der reichsten Bürger Nürnbergs war, erklä 
Heinrich Grundherr erwies am 2(5. Aug. d. Js. vor dem f 
heiss Conrad Gross mit Zeugniss Herman Weigels und Bea; 
Tuehers, dass ihm seine Frau Kungund volle Macht gegeben habe, 
mit all seinem Gut zu thuu, wie er wolle, worauf er am 31. Aag. 
t- sein Testament machte. In diesem bestimmte er mehrere 
Summen zu frommen Zwecken, bedachte namentlich seines ver- 
storbenen Sohnes Peter gleichnamigen Sohn, der seinen Kindera 
gleich erzogen werden und die 350 Pfd., die der Burggraf schuldig 
ist, bekommen soll, setzt seine Wittwe Kungund zu Erbin t 
jedoch ohne das Recht etwas zu veräussem und weist ihr för ä 
Fall, dass sie ihren Wittwenstuhl verrücke, 600 Pfd. Heller ZK J 
Abfindung an, giebt dann seinen Kindern Michel, Friz, Jakob 
Katharina und Clara, jedem 400 Pfd. zum Voraus, das Andere ■ 
gleichen Theilen (mit Herman Grundherr, Kungund Seiz Ebneif 
Elsbet Prant Grossin), jedoch sollten die „Knechte" (Söhne) < 
Lehengüter zum Voraus haben, und ernennt Conrad Teufel, Christtl 
Nadler und Albrecht Ebner zu Geschäftsvormunden, wobei ^ 
Berthold Tucher und Herman Weigel Zeugen sind. Er hatte t 
nicht im Vorgefühl des Todes testirt, sondern weil i 
einem spätem Briefe zu sehen ist, nach Rom „reiten" wollte, ■ 
mnthtich um der Segnungen des damals (1350) ertheilten gros« 
Ablasses theilhaftig zu werden. Ob jedoch dieser Vorsatz i 
Ausführung kam, ist wenigstens zweifelhaft. Es liegt noch ein I 
28. Juli 1351 ausgefertigter Schultheissenbrief vor, in welchem i 
sich bezeugen Hess, dass von zwei Forderungen, die Ver ElsM 
des Wemtingers Wirthin an ilm richtete, eine wegeji 200 Guide 
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die Herman „mit den Hunden^, ihr Wirth selig, ihm geliehen, zwei- 
tens um 55 Pfd. Heller und 6 Schill. Heller der kurzen, die man 
ihm geliehen habe um Heringe und um Fastenspeise „das wäre 
nach der Aussage der Wemtingerin geschehen, nachdem die Bürger 
wieder herein wären gekommen'', er die erste mit einem Gerichts- 
brief über bereits geschehene Zahlung lautend als unbegründet 
erwiesen, die zweite aber anerkannt habe. Hierauf erscheint er 
in einem am 17. Sept. 1351 ausgestellten Briefe als selig d. h. Er stirbt lasi. 
verstorben. Von den acht Kindern, die nach seinem Tode noch 
am Leben waren, mögen Herman, Kungund und Elsbeth, wie auch 
der verstorbene Peter, aus einer früheren Ehe gewesen sein; Michel, 
Friz, Jacob, Katharine und Clara waren Kinder der Kungund Gletzel- 
m&nnin. Michel, der Juliana von Lauffenholz heirathete, pflanzte 
das Geschlecht dauerhaft fort; die beiden in dem Leibgedingsbrief 
erwähnten Töchter, offenbar die jüngsten, heiratheten, Katharine 
den Peter Schopper, Clara den Herman Ebner,, der aber schon 
im Jahr 1360 mit Kungund Langmännin verheirathet war, indem 
am 26. Oct. d. Js., vor dem Schultheissen Heinrich Gross und den 
Schöpfen, Michel Grundherr mit Zeugniss von Friz Ortlieb, Ludwig 
P&udng und Herdegen Behaim bewies, dass ihm Herman Ebner 
mit gesammter Hand seiner Frau Kungund ihren achten Theil zu 
Isafen gegeben hätten, den sie an des vorgenannten Michel Grund- 
herrn Hause, an dem Rathhaus (S. 873) gelegen, hätten, das dem 
Herman Ebner von seiner ersten Frau Clara erblich als Eigen 
angefallen war. Herman Ebner, der theils durch den Zusatz: auf 
der Füll, wo er in S. 402 wohnte, theils durch den des „älteren'' 
von einem andern gleiches Namens, der mit Michel Grundherrn 
Tochter Margareth verheirathet war, unterschieden wird, starb erst 
1403 und ^ar in vielen Geschäften des Raths und Einzelner ein 
Mann des Vertrauens, wie sich noch gelegentlich zeigen wird. 
Dass das von Heinrich Grundherrn besessene und bei seinem Heinrich« 
Tode seinen acht Kindern zu gleichem Anrecht hinterlassene Haus Haus, 
das Eckhaus am Markt unmittelbar südlich vom Rathhause war, 
mit demselben ganz gleichlaufend und das sogenannte Scherer- 
gässlein, später wegen der darin befindlichen Buchläden das Buch- 
gässlein, in neuerer Zeit das Rathhausgässlein geheissen, bildend, 
steht urkundlich vollkommen fest; Michel Grundherr aber, der 
seinen Geschwistern ihre Antheile abkaufte, muss es aber doch 
vortheilhafter gefunden haben, es wieder zu verkaufen und sich 
an einem andern Platze anzusiedeln. Schon nach ungefähr 30 
Jahren war das bezeichnete Haus Hallerischer Besitz. 

Es bleibt noch übrig, die in dem obigen Leibgedingsbrief eeschwornen in 
nächst den Bürgern vom Rath (Consules) und den Schöpfen (Sca- **Jii^i^SÜld°*" 
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bini) genannten ^Geschwornen" za besprechen, ein Titel, der 
ausserdem schwerlich vorkommen dürfte. Denn die geschwomen 
Meister der Handwerke darunter zu verstehen, wird wohl Niemandem 
einfallen. Waren sie, wie nicht zu zweifeln, damals schon vor- 
handen, so wurden sie doch gewiss nie bei der Ausfuhrung einer 
staatlichen Handlung, wie die! Ausstellung jener Urkunde ist, bei- 
gezogen, die, wenn auch im Kleinen, ein aufgenommenes Staäts- 
anlehen darstellt. Wiederum können auch die Genannten des 
Grossem Raths nicht darunter gemeint sein, da für diese der 
Ausdruck Nominati schon frühzeitig gefunden wird, und dieses 
Wort wohl Niemand mit Geschworen übersetzt haben würde. 
Es bleibt daher nur eine Vermuthung übrig, die sich zunächst 
darauf gründet, dass der kleine Rath um der grossen! Förmlich- 
keit willen nach seinen Bestandtheilen aufgeführt und namhaft 
gemacht wurde. Zuerst werden die Bürger vom Rath oder auch 
„ des Raths ^ genannt, die Consules, dann kommen die Schöpfen, 
die Scabini, hierauf die Geschwomen. Diese müssen einer der 
beiden noch übrigen Bestandtheile des kleinen Rathes sein, ent- 
weder die alten Genannten, oder aber die acht Handwerker. Die 
Tradition lässt die einen, wie die andern gleich nach der Her- 
stellung der Ordnung in den kleinen Rath aufgenommen werden; 
glaubwürdigere Nachrichten, die jedoch immer noch nicht unan- 
fechtbar sind, wollen von den alten Genannten erst 1372, von 
den Handwerkern aber schon 1360 etwas wissen. Im vo^ 
liegenden Falle müsste man allerdings noch weiter zurückgehen 
und es würde am Ende, falls nicht, wozu aber keine Aussicht 
vorhanden, unerwartet irgend woher eine Aufklärung käme, 
Sache der Willkür sein, sich für diejenigen zu entscheiden, 
denen man schon 1350 Sitz und Stimme bei einer Geldfrage ein- 
räumte. Vielleicht zog man gerade desswegen, weil es eine 
Geldfrage war, die Handwerker, die besondera Vertreter der Ge- 
meinde, mit ins Spiel, weil, im Fall die Zahlung nicht richtig 
eingehalten wurde, Heinrich Grandherr ermächtigt war, sowohl 
an einem des Raths, als auch an einem aus der Gemeinde sein 
jus obstagii oder Leistungsrecht auszuüben. Es würde also am 
Ende doch nicht ganz willkürlich sein, in diesen Geschwomen 
die damals zum ersten Mal vorkommenden Rathsfreunde aus den 
Handwerken zu erkennen. 
Karl Romfahrt. Um dicsc Zeit schicktc sich König Karl zu seiner Romfahrt 

an, um die Kaiserkrone zu erlangen. Noch ehe er den Zug an- 
trat, gab er der Stadt Nürnberg einige wichtige Briefe. Von diesen 
ist dem Inhalt nach der wichtigste , durch welchen er am 27. Sept 
1354 von Sulzbach aus dem Schultheissen , dem Rathe und den 
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Büi^em von Nürnberg erlaubt, um den Frieden fest zu er- Erianbniss, sich 
halten, sich wie andere seine und des Reichs Städte mit Fürsten, za verbinden. 
Grafen, Herren und andern Städten, zu verbinden, und, wie sie 
sich also verbinden , das wolle er stet und ganz halten. Hier war 
die durch den Landfrieden vom 23. Aug. 1353 ihnen gegebene 
Gleichstellung mit den aristokratischen Ständen , den Fürsten, 
Grafen, Herren, .als Grundsatz ausgesprochen und was vorher ent- 
weder nicht geübt, oder wenn es geschah, als eine unberechtigte 
Eigenmächtigkeit, die man sich eben herausnahm, weil Niemand 
es wehrte, geduldet wurde, erscheint von nun an als ein Recht, 
gegen das kein Einwand mehr möglich ist. Dass den Fürsten 
diese den Städten gegebene Autokratie genehm war, liess sich 
übrigens nicht erwarten, und es wird sich zeigen, welche Folgen 
diese von den Städten neu eingenommene Stellung hatte. Eben- 
falls höchst wichtig ist ein am 27. Dec. 1353 zu Mainz gegebener 
Brief, worin er dem Schultheissen , dem Rath und den Bürgern 
iisgemein zu Nürnberg entbeut, nachdem er vernommen, dass sich 
etliche Leute und Bürger ihrer Stadt, um sich der Losung und verwnduchkeit, 
mdeier Sachen, die die Stadt angehen, zu überheben, aus der tragen. 
Stadfe ziehen und unter Herren begeben und in Freiung, wodurch 
daan die andern Bürger sehr beschwert werden, so gebietet er, 
dass Alle, die Gut, Erbe, Zins, Häuser, Gülte oder Recht in Nürn- 
berg haben und der Stadt gemessen, sie seien gesessen, wo sie 
wollen, die Losung, Steuer und andere Bürde, die sie auflege, 
tragen und laden sollen, und er gebietet desshalb ernstlich, kei- 
nen der Losung oder Steuer zu entheben. Von nun an war der 
Kümberger Bürger an seine Stadt gebunden; wenn er auch das 
Bürgerrecht aufgeben konnte, so war diess doch durch die später 
aalgebrachte Nachsteuer mit Schwierigkeiten verbunden, und es 
[teigte sich auch nicht nur, wie man an die Enthebung vom Bur- 
I gerrechte in vielen Fällen nur ungern ging, sondern auch, wie man 
denen, die einen längern oder kürzern Urlaub, um anderswo „ihr 
"Wesen zu haben", erhielten, jedesmal die Bedingung daran knüpfte, 
auch während dieser Zeit in Entrichtung der Losung und andern 
Steuer sich gleich andern Bürgern zu halten. Die strengen Zügel 
des wiederhergestellten Regiments mochten Manchem, der mit den 
Crmndsätzen der Aufrührer wenigstens heimlich übereinstimmte, 
dme sich persönlich dabei betheiligt zu haben, nicht gefallen und 
ein fremder Ort mehr Annehmlichkeit zu bieten scheinen; die Folge 
davon wäre allmählige Verödung der Stadt und Schmälerung der 
Einnahmen gewesen, deren man nach der unzweifelhaften Entlee- 
rang des Schatzes und bei der Dringlichkeit neuer Ausgaben, zumal 
f&r den Bau, sehr bedurfte. 
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3. Die Weiher A.uch der Handel mit den Weihern worde Töllig eriediÄ 

dtten dex Stadt zu. . i 

Am 29. Dec. 1353 zn Mainz erklärte Karl, ^dass die Bmger fli 
Nürnberg sich mit ihm nm 2500 Pfd. Hllr. yerrichtet (yei^dba)] 
haben, welche sie ihm versprochen haben, nm damit nach 
Sprach der Fünfe, die darüber genommen nnd benannt sind, 
Weiher von Friedrich nnd Johann Gebrüdem Vischbecken gei 
zn kaufen. £r sagt sie nun von diesem Gelübde frei und 
nnd verspricht ihnen auch, sie von aller Ansprache zn U 
welche dieselben Vischbecken wegen der Weiher an Büiger 
Stadt zn Nürnberg haben mögen, zwischen hie nnd St Jol 
Tag zn Sonnenwenden, der nächst kommt.^ Und hieranf thit 
am 1. Jan. 1354 (am achten Tage nach dem heiligen 
ebenfalls zn Mainz kund, „dass ihm die Bürger zn Nürnberg 
2500 Pfd. Hllr. geholfen haben, die Weiher zn ledigen, we 
Friz und Johann die Vischbecken Gebrüder und ihre Erben 
Reiche bisher inne gehabt haben, und dieselben Weiher 
bei dem Reiche und der Stadt Nürnberg ewiglich bleiben." Ewf?^ 
lieh wurde (ebendaselbst am Dinstag nach dem heiliget ChM* 
tage) am 30. Dec. 1353 von ihm erklärt, „dass, weil sdKVt 
4. Me obhnt des ^es Reichs Wäldc, mit denen die Stadt zu Nürnberg geüU 

Walds wird der o o . 

Stadt vertraDt. wordcu ist, ZU beiden Seiten der Pegnitz gelegen, sondezUdi 
den Schafen, die man hineintreibt, schwerlich verwüstet w« 
hinfort kein Schaf mehr auf diese Walde soll getrieben w( 
dürfen, und Schultheiss, der Rath und die Gemeine zu Ni 
sollen es, so gut sie können, verhindern und verwehren, nnd eß 
seiner und des Reichs wegen ausrufen und bekannt machen sol 
zu Kirchen und zu Markte." Dass diese Urkunde, ohne es 
Worten auszusprechen, zwar auch gegen andere Nachbarn, de 
aber ganz besonders gegen die Burggrafen gerichtet war, mit de 
die Stadt je länger, je mehr in einen unvermeidlichen ZnsammöF] 
stoss über Gerechtsame und Befugnisse gerieth, liegt am Tage. 
Die BUdwerke an Während Karl nach Rom zog, nicht, wie seine Vorj 

St. sebaid. gethan, mit Heeresmacht und in die Parteiungen der Italiener 

einmischend, sondern bloss in der Absicht, die auch in ihr* 
jetzigen Machtlosigkeit noch hochgeachtete und von Andern ö^_ 
strebte römische Kaiserkrone sich aufs Haupt setzen zn lassö^ 
gingen die Sachen des Reichs in Folge des Landfriedens ihren nft* 
gestörten Gang fort. Ob auch Nürnberger bei der Fahrt gewe8e%j 
ist nicht bekannt. In diese Zwischenzeit fällt eine für die Kudm 
geschichte Nürnbergs nicht unwichtige Urkunde, von der man uä 
so mehr Kenntniss nehmen muss, je dürftiger glaubwürdige Nad»* 
richten über künstlerische Thätigkeit aus jenen Zeiten aus dem 
ganz einfachen Grunde vorhanden sind, weil man zwischen KuflS* 
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d Handwerk noch keine Scheidung gezogen hatte und auch die 
inst nur nach dem Massstabe des letzteren behandelte. Am 
März 1355 nämlich gab vor Philipp Gross, Borger zu Nüm- 
rg, Pfleger der Stege und Wege, Merkel Pottensteiner das Erbe 
f , das er an der Bank unter der obem Brotlauben (bei S. Se- 
id) hatte, worauf Philipp Gross dieselbe als ein rechtes Erbe 
prleiht an Erhard von Haideck gegen jährliche sechs und dreissig 
liier an einen Jeglichen, der Pfleger der Wege und Stege ist, 
ch so, dass von diesem Gelde die Bilde zu St. Sebald, die 
. stehen an Unser Frauen Thiir, die Ulrich der Schreiber 
fechen liess, alle drei Jahre verneuert und gebessert werden 
Uen, und was übrig bleibt, das soll an Weg und Steg fallen. 
plit nun aus diesem Brief einmal ganz ungezweifelt hervor, dass 
ülipp Gross, des Spitalstifters Bruder, Erbauer des Rathhauses 
id Pfleger der Wege und Stege, damals noch am Leben war, 
idorch die Angabe eines frühern Todesjahrs widerlegt wird, so 
» er zugleich ein Zeugniss für die Bildwerke an der auf der 
iidseite der Kirche zwischen der Braut- oder Ehethür und dem 
•idlichen Thurm gelegenen Thür. In dem Spitzbogen über derr 
I|>en befindet sich ein Hautrelief, welches links das Abscheiden 
QC Jungfrau Maria zeigt, rechts ihr Leichenbegängniss. Da sich 
jnen ehemaliger Bemalung noch deutlich zeigen, so ist die in 
W Urkunde ausgesprochene alle drei Jahre vorzunehmende Ver- 
«lerang und Besserung ohne Zweifel von der Auffrischung der 
irben zu verstehen. Als der Stifter des Werkes wird Ulrich der 
lireiber genannt; vielleicht war es Ulrich Kudorffer, Landschrei- 
r; vom Meister selbst wird nichts gesagt. Sind nun die Bild- 
trkß an dieser Thüre mit Bestimmtheit zwischen 1345 und 1355; 
setzen, so möchten wohl die an der benachbarten Ehethüre 
ch nicht viel später entstanden sein. 

Aus Rom erfolgten dann vom 5. April 1355 folgende 15 Ur- Die za Rom am 
in den: 1) die Bestätigung der von Heinrich VII. am 13. Juni ^enSditen" 
13 zu Pisa unter -goldener Bulle ertheilten Bestätigung dex- " Urkunden. 
idericiana von 1219; 2) die Bestätigung des von Heinrich VIL 
I 11. Juni 1313 zu Pisa unter goldener Bulle ertheilten Privi- 
S^ums; 3) die Befreiung vom Pfundrecht in den darin auf- 
aählten Städten, in der Hauptsache ganz gleichlautend mit der 
lu 13. Nov. 1347 und der vom 12. Sept. 1332; 4) die Berechti- 
sg, dass die Bürger der Stadt nur von dem Schultheissen zu 
KÜit zu stehen haben, vollkommen entsprechend der vom 4. Nov. 
»^7; 5) B^eiung von allen ungewöhnlichen Zöllen und Mauten, 
^^einstimmend mit der am 4. Nov. 1352 zu Prag gegebenen; 
i Verordnungi dass das Ungeld Niemand anders als den Nürn- 

9 
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beiger Bürgern gegeben werden solle, entsprechend de: 
23. April 1350; 7) Berechtigung, dass die Nürnberger vor lü 
anders als ihrem Schultheiss belangt werden sollen, gai 
sprechend der Tom 2. Mai 1347 nnd mit der snb 4. nicht 
wechseln, weil hier eine Pön von 20 Pfd. Gold den aus^ 
Richtern nnd Schöpfen angedroht, dort aber der Schulth( 
Nürnberg bei einer Pön von 50 Pfd. Gold gerecht zn rid 
deutet wird; 8) allgemeine Bestätigung aller Privilegien, 
die Nürnberger jemals mögen von Kaisem und Königen 
haben, entsprechend der vom 2. Nov. 1347; 9) Bestätig 
dem Otto Coler genannt Forstmeister 1309 von Heinricl 
Nürnberg ertheilten Urkunde, entsprechend der vom 1 
1350; eine Pön von 40 Mark wird denen angedroht, die 
zu handeln sich erkühnen, und mit dem besondem Zus 
missa diei dominicae resurreccionis qua Imperialem coro 
cepimus; 10) eine "Wiederholung des am 12. Nov. 1347 g( 
wichtigen Freiheitsbriefes der 9 Punkte; 11) Erklärung, ( 
den Münzmeistem nur einer losungfrei sitzen solle, übei 
mend mit der vom 12. Nov. 1347; 12) desgleichen, dass A 
giltig sei, was der Stadt Nürnbeig jemals zum Nachtheil 
theilt worden, übereinstimmend mit der vom 23. Apri 

13) desgleichen, dass man Angriffe auf Nürnberg als ein 
anzusehen habe, übereinstimmend mit der vom 2. Noi 

14) desgleichen, dass die Waldbeamten, Zeidler etc., alle J 
mal zu Nürnberg vor dem Rath zu erscheinen haben und s 
sollen, die Waldordnung zu halten, übereinstimmend mit 
2. Nov. 1347; 15) Erlaubniss, schädliche und ungerathei 
am Leben zu strafen und in den Thurm stossen zu dürfe 
einstimmend mit der vom 2. Nov. 1347. Die acht erste 
unter goldner Bulle ausgefertigt, die übrigen unter Wachsi 
schwarzundgelber Seide. Endlich dürfte noch die an d< 
Tag den Waldstromem gegebene Bestätigung ihrer Belehi 
Graben und Weiher hierher gehören, da iil nicht zu fei 
eben diese Rechte an die Stadt fielen, wie die dem Otto ( 
gebenen Rechte. 

werth der In allen diesen Urkunden ist nichts Neues enthal 

BMt&tt^ngen. Rechte der Stadt sind nicht erweitert und vermehrt, aber 
in der neuen Phase, in welche nun Karl eingetreten war, 
bestätigt. Nach der halb kindischen, halb kindlichen 
jener Zeit würden alle jene Rechte, welche der König gegeb« 
sie der Kaiser nicht bestätigt hätte, in Frage gestellt wor( 
Die heilige Scheu, die man vor einem solchen Pergament hatt 
zumal ans der Vervielfältigung desselben, indem man sich 
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■tea bnlla gegebenen nicht bloss anch noch einmal nnter Wachs- 
end ertbeilen, sondern ancli die anderen in doplo ausfertigen 
ttd Ton jeder sich mehrfache Transsnmpte und Vidimus von kai- 
*^ichen Hofrichtern, dem Abt zu St. Egidien u. A. ausstellen 
feBH, nm nicht in die nsangenehme Nothwendigkeit gesetzt zn 
"^den, das unschälibare Original selbst zn produciren und sich 
er Gefahr des Verlustes auszusetzen. 

t' Ebenfalls zu Rom und unter gleichem Datum schenkt Karl, 
tSt SOS dräck lieh em Bezng auf einen in gleichem Betreff vorher 
Ou ihm als König ansgestellten Brief, dem Friedrich Schopper 
Bänem Getreuen die JudenhSuser zwischen den Brodtischen und 
H Zenners Haus oder (nach Würfel, der die Urkunde, welche in 
itester Zeit aus Prirathänden wieder in archivalischen BesitJt flber- 
IVgangen ist, ebenso, wie schon Müllner, anaznglich mittheilt, ztvi- 
Bben dem zn seiner Zeit Volkamerischen und dem Pömerischen 
Ins) zwischen S. 19 und 16. Diess ist der erste Nachweis für 
|te der Frauenkirche gegenüber gelegene Schopperische Hans, vor 
lÜchem später die Heiligthumsw eisung statt fand. 

Ans Rom zurückgekehrt war Karl bald wieder in Nürn- ' 
I 8. Jnli gab er daselbst den Befehl zur Erbauung und 
ttichtuDg der Frauenkirche, wozu Albrecht Krauter, Pfarrer Ton 
|t6eba)d, in dessen Sprengel die neue Kirche zu stehen kommen 
I, Beine Einwilligung gab, so wie am 11. Aug. Bischof Leupold 
I Bamberg den Ifaiserlichen Brief bestätigte. Obgleich daher 
ton 1349 in der Markturkunde die Erbaunng der Frauenkirche 
■ der Marienkapelle aasgesprochen war, so dürfte doch erst 
ton diesem Jahre an das Unternehmen ernstlich in Angriff ge- 
iMuuen worden sein. Dann ertheilte er auch am 17. Juli zu 
talzbach dem Erbaren Jacob Weigel yon Eschenan, seinem und 
|es Reichs lieben Getreuen, der nachgewiesen hat, dass das Ge- 
icht zn Feucht sein Lehen ist, die Belehnnng mit demselben, 
km Donnerstag vor St. Thomas (17. Dec.) 1355 gab er dem 
idlen Sbinko Hase von Hasenburg, seinem obersten Kammer- i 
neister, den Thnrm auf dem kleinen Thürlein auf der Burg zn 
Sümberg zu Lehen, ihn zu nutzen und einen Anderen an seine 
äliitt dahin zn setzen. Noch jetzt wird dieser Theil der Burg- 
;Eä>llade die Hasenhut oder Hasenburg genannt. 
' In einem dieser Jahre, ob in diesem oder einem der früheren 

t&sst sich nicht ermitteln, besuchte anch Karl die nun schon 
hoch betagte Christina Ebnerin, Klosterfrau zu Engelthal, in 
Bt^eitung des Burggrafen und anderer Herren. Der Besuch, 
^*Ben die Aufzeichnungen Chriatinas selbst gedenken, steht fest, 
^ Jahr aber lässt sich nicht wohl bestimmen, da Karl fast jedes 
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Jahr längere Zeit in Nürnberg war und zu eiiXi 
etwa 6 Stunden entfernte Engeltlial leicht irgend 
rungsgeschäften nicht zu sehr beanspruchter Tr 
werden konnte. (Am wahrscheinlichsten wai. ^ 
Es war die letzte Zeit, in welcher der von üj ^ v- 
heimgesuchten und gesegneten Frau dies^ ^ ^■ 
bigeren Zeit dargebracht werden konnte, , g 
des Evangelisten (27. Dec), wie ihr sch'^ if. 
war, im Jahre 13^)6 — wofür wahrst ', ?? ':' 
schied sie, 79 Jahre alt, aus dieser;/ 

Das Ende des Jahres 1355 ':« 
dadurch bezeichnet, dass Karl dr ), 
Die Goldene Bulle, gesetz, die sog. Goldeue BuP i. 
Friedberg verfassen und zuer 
bekanntmachen liess, zu Wf ' i 
desselben Jahres der ScUn • ^ ^ 
lichung des ganzen Greset* . •; ^ ; 
lange die im oberen G . > ^ \ * 
dieses Gesetz entwerfe* ''- '' '^ ^ 
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Ihr Tod am 
27. Dec. 1355. 
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genommen worden Sf , j ^' J" * , . 
als Abzeichen ein fiVt *' & ' 
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. gesetzt Itf^ 
.luentlich sollen 9* 
xgen inne haben; feinff 
an Niemand verpfänden nnd 
aies und Rechts; in beiden Ffillen 
oiite ein. Auch soll die Stadt Recht 
. ihre Kosten zu halten, um den Wald za 
.iien Gebrechen Anzeige zu machen, doch ohne 
tigung. In einem zweiten entbeut er dem Conrad 
Oberstem Forstmeister, Otto und Franz Gebrüdem 
tmeistem, dasselbe. Im dritten entbeut er dem Schult- 
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Wlrknogen der 
Goldenen BiUct 



jem Rath und den Burgern, dass sie den Obersten Forst- 
Jet, d^® Förster, Zeidler und andere Amtleute der Reichs- 
i/S<i*f ^^' ^^^^ bescheiden und ihnen den Willen des Kaisers in 
Ltx^f^ ^®^ Waldordnung mittheilen sollen. Im vierten endlich 
r^fstattet er der Stadt, zwei Bereuter zu halten, welche auf den 
fl^ald achten sollen. Hierzu kommt als fünfte Urkunde vom 
27, Okt. eine unter goldener Bulle gegebene Verordnung wegen 
des Waldes und des Jagdschlosses Brunn, die zunächst eine Er- 
neuerung der zu Rom sub sigillo cereo- (s. oben num, 14.) gege- 
benen ist, sie aber aufs Neue aufnimmt und für den Fall, dass 
die Waldbeamten ihren Pflichten nicht nachkommen, die Aufsicht 
über den Wald ausdrücklich der Stadt zuweist. In allen diesen 
Briefen tritt die Absicht des Kaisers, die Wälder gänzlich der 



Ml den BiirKgrafen entstandpueii Btreiti^keiteB, In der Goldenen 
tuUe lag nai'h der Absicht Kaiser Karls das Mittel za Verhütnng 
flnftiger Verwirrung und Auflösung des Reichs, und es ist nicht Kn 
ezweifetn, dass zwar die Frage, wer die Kitr ausüben sollte, er- 
b^gt war, aber ebendadnrch der Nehenbnblerschaft nnd dem Neide 
tenw Stoff gegeben und so aach Nürnberg in neue "Wirren hinein- 
SEOgen wurde. Von einer Anerkennung der Städte als eines gleicb- 
fe^chtigten Standes des Reichs, wie es die Pursten waren, stand 
I dem Gesetz kein Wort; dennoch war diese Gleichberechtigung 
• und Hess sich nicht mehr zurückweisen. Freilich wenn es zu 
biem Spruche kam, so war die Sache der Städte schlecht bestellt. 
''*• Ein Vorspiel der von nun an beginnenden Zerwürfnisse mit ' 
■Bm Barggrafen, die in ihren letzten Auslaufen so lange dauerten 
Ib das heilige römische Reich deutscher Nation selbst, war die 
Inge Aber das von K. Karl am 8. März 1357 den Bm^grafen 
n^n und Albrecht verliehene Geleitsrecht in Farrnbach. 
IjiBrditrcb war der Nürnberger Handelszug wesentlich beeintrach- 
1^, da die Frankfurter Strasse dadurch verlegt und den Kauf- 
Ken eine neue Abgabe auferlegt wurde. Es hiess das mchts 
Uers, als den Burggrafen die Berechtigung ertheiien, jeden Bnrch- 
Henden zu nCthigen, ibncD für das Geleite eine gewisse Summe, 
n wenn anch mSssig, doch eine Neneruug und Beschwerang des 
Indels war, zu Iwzahjen, wo nicht, die Strasse zu sperren und 
In Einzelnen nach Belieben zu behandeln. Hier trat nun die am 
WJebniar 1352 zu Prag gegebene nnd am 5. April 1355 zu Rom 
|ti:t£tigte Urkunde in Wirksamkeit, welche alle neuen Zölle, Ge- 
Mte, Mauten und Ungelten für abgethan und alle Briefe, die von 
MB Kaiser nnd dem Reich ii^end Jemand dagegen gegeben wflr- 
|«n, für kraftlos erklärte. Es scheint sonderbar, dass der Kaiser 
l)IB solche Möglichkeit, dass er selbst etwas einem früheren Briefe 
Widereprechendes verfügen könne, annahm, aber in dem damaligen 
FeBChäftsgang und in der durchaus zerrissenen, aller Einheit ent- 
icbrendeu Verwaltung des Reichs liegt die UnvermeidÜchkeit sol- 
lier Widersprüche; das den Burggrafen gegebene Geleit in Farrn- 
«ch war ein solcher Widerspruch, und die Stadt, als Nächst- 
ietlieü^e, wurde desselben sogleich gewahr. Auch dauerte es 
licht lange, so wurde am kaiserlichen Hofe ein Gesuch um Zurück- 
lahme dieses Geleits eingereicht, und Kar! in gerechter Einsicht 
Inges Verschens nahm es zu Prag am 27. März d. J. zurück und 
»klärte, „dass es fürbass allerding soll abseyn und dass es die 
»OTgenannten Burggrafen von Nürnberg numehr fürbass aufheben 
lernen sollen,'' 
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' Weiliger günetig war ein Streit zwisdien der Stadt 

SB. den deutscheD Herreu über die Benutzung des Waides ai 
fallen, der tra Anfange des Jahres 1356 za Auflauf und 
zwischen beiden Parteien, also zu handgreiflicher Thätlichkeit 
ffihrt hatte. Hier wurden zwei Fürsten, der Erzbischof 
von Mainz und Pfalzgraf Ruprecht der ältere zu Schiedsrichl 
gesetzt,' und diese entschieden, dasa das deutsche Hans alles 
holz, dessen es bedürfe und tSglich zwei Mass Brennholz aus dem 
Wald zu führen berechtigt sei. In dieser am 7. Jan, 135C gege- 
benen Urkunde wird wohl der Bürger im Allgemeinen, aber nicht 
der Einzelnen gedacht, welche von Seiten der Stadt das Wort 
geführt hatten. Uebrigens scheint die Stadt damit sich begnügt 
zu haben, obgleich es später ohne Unterlass mit dem deutschen 
Hause wegen üeberschreitung ihrer Bofuguiss Händel gab. Auch 
l"' fallen in die nächsten Jahre eine ganze Reihe von Urkunden, 
den Wald betreffend, dessen Hut und Pflege der Stadt über- 
geben wurde. Am 2ö. Okt. 1358 wurden zu Prag vier Briefe 
gestellt, in deren einem Karl den Obersten Forstmeistern 
allen Förstern nnd Zeidlem beider Wälder entbeut, 
der Waldordnung, die er mit den Nürnberger Böigem gesetzt 
nachkommen sollen bei Verlust ihres Amtes, namentlich aotlen 
von der Fürreut nicht mehr als 200 Morgen inne haben; fei 
sollen sie ihr Amt und ihr Eecht an Niemand verpfänden 
verkaufen bei Verlust ihres Amtes und Rechts; in beiden Fi 
tritt die Stadt in ihre Rechte ein. Auch soll die Stadt 
haben, zwei Reuter auf ihre Kosten zu halten, um den Wald 
bereuten und von allen Gebrechen Anzeige zu machen, doch ol 
PßiAdungsbereehtigung. In einem zweiten entbeut er dem Coi 
Waldstromer, Oberstem Forstmeister, Otto und Franz Gebtfidi 
anch Forstmeistern, dasselbe. Im dritten entbeut er dem Schult- 
heiss, dem Rath und den Burgern, dass sie den Obersten Forst- 
meister, die Förster, Zeidler und andere Amtleute der Reichs- 
wSJder vor sich bescheiden und ihnen den Willen des Kaisers iu 
Betreff' der Waldordnnng mittheilen sollen. Im vierten endlich 
verstattet er der Stadt, zwei Bereuter zu halten, welche auf den 
Wald achten sollen, Hierzu kommt als fünfte Urkunde vtiBt 
27. Okt. eine unter goldener Balle gegebene Verordnung wegra 
des Waldes und des Jagdschlosses Brunn, die zunächst eine £>■ 
nenerang der zu Rom sub sigilto cereO' (s. oben num, 14.) (jegfr 
benen ist, sie aber aufs Neue aufnimmt und für den Fall, du» 
die Waldbeamten ihren Pflichten nicht nachkommen, die Aufsicht 
über den Wald ausdrücklich der Stadt zuweist. In allen diesart 
Briefen tritt die Absicht des Kaisers, die Wfdder gänzlich der 
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(Mut der Stadt zn übergeben and die bisherigen Beamten dem 
Bathe zu unterordnen, aufs Deutlichste hervor und hieraus lässt 
Ak aufs Einfachste der zuerst von den Golem oder Forstmeistern 
1372, dann auch von Waldstromem, den Obersten Forstmeistern, 
1896 gefasste Entschluss, sich ihrer bisherigen Rechte durch Ver- 
ficht an die Stadt zu begeben, erklären. Dazwischen laufen frei- 
lich auch wieder Folgen Widrigkeiten, wie z. B. der Brief vom 
1. Juni 1358, worin Karl zu Sulzbach genehmigt, dass der Edle 
imold von Seckendorff das ihm um 200 Mark löthiges Silber 
versetzte Honiggeld an den Edlen Albrecht Burggrafen von Nürn- verpfindung de« 
betg versetzt und verkauft hat und diesem den Besitz gewährt, 



er (der Kaiser) oder seine Nachfolger es um die Pfand&umme 
dsen. Diese am 14. April 1350, wie oben erwähnt, geschehene 
Verpfändung, durch welche diese Zubehör des Waldes in die 
ifinde der Burggrafen kam, ist ein solcher Widerspruch, dem man 
I den Regierungshandlungen jener Zeit häufig genug begegnet 
k>ch blieb der Burggraf nur bis 1360 im Besitz. 

Diese Verworrenheit herrschte im Grossen, wie im EQeinen. 
Hie Rechtszuständigkeit war es ganz besonders, welche viel J**« Recht»- 
«wiespalt verursachte. Dass geistliche Gerichte durchaus unaeht vielen 
getrennt und* ausgenommen waren und sich Niemand ausser in zwieipdt 
«sonders bestimmten Fällen geistlichen Rechtes, wozu namentlich 
Ue ehelichen Zwistigkeiten gehörten, an sie wenden solle, war 
dederholt ausgesprochen, und dennoch kommt die Uebertretung 
ieser Verordnung immer wieder vor. Aber auch in andern Fällen 
ab es Anstände. Dass ein in einer Dorfgemeinde angesessener, 
ber einem andern Herrn unterthäniger — nach dem herkömm- 
chen Ausdrucke: hinter ihm gesessener — „armer Mann^ nur 
em Urtheil seines Herrn, nicht aber dem seiner Dorfgenossen 
ich zu fügen hatte, war natürlich ganz in der Ordnung. Wenn 
aber von den Schöpfen zu Kornburg über einen, Conrad des 
iTaldstromers armen Mann, den dieser von des Reiches wegen 
usprach und der auch in dasselbe Amt gehörte, das er vom 
«iche inne hatte, ein Spruch gefällt wurde, so erschien am 
6. Dec. 1356 der Waldstromer vor dem Landrichter Johann von 
estenberg, fragte zuerst, ob ein ürtheil anderswo, als vor der 
»teile, vor welcher man eigentlich zu Recht stehen solle, giltig 
ein könne, und da ihm dieses zugesagt wurde und der Grundsatz 
estgestellt war, legte er den fraglichen Fall vor und erwies, dass 
't und seine armen Leute von Alters her nur vor des Reichs Hof 
)der dem Landvogt oder dem Landrichter zu Nürnberg ihr Recht 
^ab^ sollten. Die Antwort war: die Frage und das ürtheil der 
Schöpfen zu Komburg könne ihn und seine Leute in ihren Rechten 



136 

nicht stören, wäre es aber geschehen, so könne er gegen den 
Richter nnd die Schöpfen rechtliche Klage erheben. Man kann 
schon aus diesem einzigen Beispiel sehen, in welcher Unklarheit 
und Verworrenheit damals die Zustände waren und wie die Auf- 
lösung immer deutlicher wurde. Kein Wunder, wenn man sich, 
was später geschah, mit den auswärtigen Mitteln, den nun bald 
aufkommenden westphälischen Gerichten oder Vemgerichten zu 
helfen suchte. 
Karl knüpft die Während Karl IV. die Stadt zur Selbstständigkeit empor- 

Stadt immer fester ^^ ^ 

an sicii. hob, knüpfte er sie zugleich immer fester an sich und an 
seine Person, oder — wenn man will — an Böhmen. Wie er 
eine Burghut dem Sbinko Hase von Hasenburg verlieh, ist schon 
berührt; demselben gab er auch am Dienstag 17. April 1358 das 
Dorf Lichtenhof mit seinem Zubehör zu dem Haus, das er hat 
auf der Burg, zu einem rechten Burglehen. Es dürfte das wohl 
das erste Vorkommen des Dorfes Lichtenhof sein, das übrigens 

^' Bof ^jTn^*" ^^^^ ^^ andere Hände überging. Er selbst kaufte von den Burg- 
Aibrecht und -grafcu Albrecht und Friedrich, dem Sohne des am 7. Okt 

d^^Äisteinern ^^^^ verstorbenen Johann, und von Heinrich von Wildenstein, 
das schiosB ihrem Lehensmann, das ostwärts von der Stadt gelegene Schloss 
^' Rotenberg, wofür er den Burggrafen 3000 Gulden 4&r die Lehen- 
schaft und dem von Wildenstein 5080 Schock böhmischer Groschen 
zahlte, am 1. und 18. Februar 1360, und rückte dadurch, indem 
Rotenberg nun ein böhmischer Besitz wurde, die böhmische Grenae 
bis fast vor die Thore Nürnbergs. Dass er übrigens diesen Ort 
erwarb, der, wie man hat sehen können, dem räuberischen Gelüsten 
des Landadels dienen musste und dazu besonders bequem gelegen 
war, war, indem er Burggrafen hinsetzte, welche als kaiserliche 
Beamte dem Landfrieden nachzukommen eher bereit war^n, als 
andere Inhaber, für die Sicherheit der Strassen sehr wohlthätig. 
Der erste dieser Burggrafen, den man kennt, war Busko von 
Wilhartitz. 

Anweisangen auf Schou Kaiser Ludwig hatte auf die 2000 Pfd. der Reichs- 

die Reichssteuer. . iiii« rii* • r^ i l • 

Steuer bald diesem, bald jenem semer Getreuen Anweisung 
gegeben; ebenso verfuhr auch Karl. So schrieb er am 27. Okt 
1357 den Nümbergem, von der Reichssteuer, von welcher er bis- 
her dem Bischof Leupold zu Bamberg 1900 Pfd. verschafft, diesmal 
auf St. Martinstag dem Busko von Wilhartitz 1900 Pfd. zu tsMeo, 
dem Bischof aber nichts. Am 30. Juni 1358 zu Nürnberg wies 
er die Zahlung der an nächste Martini fälligen Reichssteuer an 
seinen Schwager Heinrich, Herzog zu Oppeln, gab dann am 13. Ang- 
d. J. Befehl, von der Reichssteuer 100 Pfd. dem Edlen Hindi 
von Hanau zu zahlen, und wies abermals am 25. Okt. d. J. 
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ffiniberger an, die Reichssteuer mit 2000 Pfd. Hllr., die sie auf 
Bine Anweisang seit etlichen Jahren dem Bischof und Kapitel 
a Bamberg bezahlt hätten, demselben fortan nicht mehr zu zahlen 
nd yersprach sie deshalb völlig zu sichern. Am 13. Nov. d. J. 
rinnerte Ulrich, Herr Ton Hanau, die Nürnberger an die Zahlung 
er ihm vom Kaiser aus der Reichssteuer verschriebenen 100 Pfd. 
[Hr. Am 20. Okt. 1359 schrieb der Kaiser wieder von Karlstein 
QS an die Stadt, die Reichssteuer an Martini seinem Schwager 
k>lko, Herzog von Oppeln, zu zahlen, und am 14. Fbr. 1360 zu 
"xt^ quittirte er sie über die auf nächste Martini fällige Reichs- 
beaer, die sie ihm schon völlig bezahlt hätten. 

Die der Stadt unbestreitbar zugewendete kaiserlicheHuld Andere kaiserliche 
leidete sich bei alle dem in ein zuweilen seltsames Gewand. Er ^"'* "°* Gnaden. 
ertätigte wohl am 19. Jan. 1356 zu Sulzbach alle dem von Con- 
nd Gross gestifteten Kloster Pillenreut bereits gegebenen Privile- 
ien, befireite am 18. Aug. 1358 ebenfalls zu Sulzbach das Kloster 
it. Katharina von dem Landvogt und gebot, dass Niemand es zu 
Nensten und Leistungen zwingen soll, erlaubte am 11. März 1360 
« Prag der Stadt mit den 500 Gulden von Florenz, die er ihnen 
Mcfaieden hat zu nehmen von den 2000 Gulden, die sie ihm zu 
bUnng der Städte Windsheim und Weissenburg gegeben haben, 
Bb von Arnold von Seckendorf an den Burggrafen übergegangene 
^opföndung der Güter und der Zeidelweid zu Feucht (das sogen, 
ioniggeld) abzulösen und so lange zu behalten, bis sie ihnen 
vieder abgelöset wird, mit ausdrücklichem Zusatz, dass besagte 
ütter und Zeidelweid bei dem Reich und der Stadt Wäldern zu 
Nürnberg immer bleiben soll, that an demselben Tage kund, dass 
tr die Juden, so zu Nürnberg sedelhaft sind, auf die nächsten 
5 Jahre in seinen Schutz genommen hat, empfiehlt deshalb den 
ichirm derselben dem Schultheissen, dem Bürgermeister und den 
ärgern von Nürnberg, wofür sie auch von dem Nutzen, der von 
len Juden fällt, den dritten Theil haben sollen, hiess auch am 
L Jan. 1360 zu Prag die Städte Windsheim und Weissenburg, die 
uch von der Verpfändung an die Burggrafen selbst gelöst haben, 
mig bei dem Reiche und insbesondere bei der Pflege und Land- 
9ogtei zu Nürnberg bleiben, worüber auch am 14. Fbr. d. J. 
Seinrich Gross Schultheiss (der nach seines Vaters Tod 1356 in 
Üeses Amt getreten war) und der Rath eine eigene Verschreibung 
sahen und am 5. Fbr. 1360 die beiden Städte, jede für sich, durch 
3ine eigene Urkunde sich zu der Stadt Nürnberg verbinden, ihrem 
Vorgang in der Anerkennung des Kaisers und Königs, der nach 
Kaiser Karl kommen werde, zu folgen, wodurch Nürnberg zu 
diesen beiden Städten und bald auch zu Rotenburg in dasselbe 



Tfirortliche VerbäJtoiHS, vie Frankfurt zn Friedbe^, Wetzlar und 

GelDhansen, gestellt wnide, — wenn er aber am 27. Dec. 1359 
die KU Nürnberg Beiües besondem Schutzes versicherte und ihnen 
versprach, sie in keiner Weise schädigen zu wollen, er lasse dann 
seinen Willen ein halb Jahr zuvor wissen, so sollte miin doch 
eher alles Andere, als eine solche Möglichkeit erwarten, dass es 
je zwischen ihm und der Studt zu einem Bruche kommen könnte. 
Oder lag eben ia diesem Aussprechen einer solchen Mfiglichkeit 
die Anerkennung, dass die Stadt gar wohl ihren eignen Gang 
geben nnd selbst dem Reichsoberhaupt feindlich gegenüber stehen 
könne! Denn die Gewogenheit des Kaisers blieb der Stadt iinge- 
mindert, und ansser den erwähnten, die Stadt selbst berührenden 
Briefen mag man auch die am 23. Sept. 1359 dem Conrad Gross 
(jüngerem Bruder des eben genannten Heinrieh Gross, mit welchen 
er nnregelmSssig alternirend das Schultheissenamt bekleidete) zo 
Prag gegebene Bestätigung der Verpfändung des Schuitheissen- 
Amtes und (an demselben Tage) des Zolles zählen. Seinen steten 
Verkehr mit der Stadt zeigen auch die am 26. Juni 1360 ZQ 
Nürnberg und am 3. Sept. d. J. im Lager bei Schorndorf, dort 
gegen Heinrich, Leupold nnd Conrad die Grossen, Conrad den 
j Waldstromer und Ulrich Stromer bei unser Frauen, und in der 
\ «weiten Urkunde gegen die drei Gebrüder der Grossen ausgesteUten 
VerSchreibungen über namhafte ihnen schuldige Summen, wie auch 
I der am 19. Dec. 1360 zu Nürnberg ertheilte Befehl, dass seinem 
, Eeben Getrenen und Hofgesinde Meister Meinguz (Magnus?), Arzt 
«n Nürnberg, gegen Ulrich und Conrad Gebrüder, genannt Boden- 
steiner, weiland Bürger zu Nürnberg, die demselben Ärzte 500 
Gulden von Florenz schulden und damit flüchtig geworden sind, 
rechtliche Hilfe geleistet werde. 

Ganz besonders dürfte aber die Vorliebe Karls für Nürnberg 

° aus dem gewiss nicht zufälligen Umstände erhellen, dass er diese 

Stadt ansersah, um seine Gemahlin, die Kaiserin Anna, als sie ihm j 

Hoffnung eines Erben gab, hier ihr Wochenbette halten zu lasseit. 

Schon im Anfang dos Jahres 13t>l war er daselbst, nahm an 

25. Jan. das den Frankfurtern früher verstattete Hausgeld, das üi 

von jeder Kaufmannschaft nehmen durften, ausdrücklich zmüsk, 

[ bestätigte König AJbrechts Privilegium von 1298 nnd Heinrichs VU 

r-Ton 1309 und 1310 und erliess dann am Sonntag Lätare dem 

7. März ^ durch solcher Freude nnd Seide willen, als uns Gott 

von seinen Gnaden in der Stadt Nürnberg von der AUerdurcli- 

lauchtigsten Frauen Annen, Römischer Kaiserin, unserer liebiHl 

ehelichen Wirf.bin, einen Erben Mannesgeschlechts geben bat" du 

Stadt Nürnberg die Steuer auf ein Jahr. Geboren warWeniel 
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Freitag vor Ocnli 26. Fbr. um die dritte Stande and getaaft 
:-de er am 11. April. Der Kaiser Hess damals auf dem Gange 

Franenkirche dem Volke das erste Mal die Reichsheiligthümer 
^en, die er von Prag hieher hatte bringen lassen. Er selbst 
' mit den kaiserlichen Kleidern angethan and hatte das Schwert 
Is des Grossen in der Hand. (Murr Beschreib, p. 231. Henr. 
idori, Annal. ap. Freher. I, p. 431. Auf Meisterlins Worte hin, 
Umgang der kaiserlichen Capelle sei in gar kurzer Zeit gebaut 
"den, Städtechr. III, 138. nimmt der Verf. des Aufsatzes im 
Tesp. V. u. f. D. n. 599. a. 1870 an, er sei von Holz — also 

ad hoc — gebaut gewesen, und folgert weiter, dass die Vor- 
e später, als die eigentlicher -Kirche gebaut worden sei, was 
lerhin sein kann.) Bass bei Wenzels Taufe, weil- man das sagen, seine Tufe 
88er dazu heiss machen musste, der Pfarrhof zu Sebald abge- ^'«''«f«"*- 
out sei, was als eine leidige Vorbedeutung der unter Wenzels Re- 
img über das Reich hereingebrochenen Calamitäten angesehen 
?deii sei, auch dass das kaiserliche Kind, als eben die heilige 
kdlung an ihm vollzogen wurde, das Taufbecken verunreinigt 
»e, sind un verhülle und wahrscheinlich erst lange nachher 
Bekommene Sagen von gleichem Werth und gleicher Glaub- 
Nigkeit, wie die, er sei gar nicht einmal der Sohn Karls, son- 
II ein raitergeschobener, von niedriger, ja verächtlicher Abkunft 
resen. Die Geschichte thut solchen Märchen, deren sich der 
Han und der Bühnenspektakel mit Erfolg bedienen mag, immer 
ii genug, ja zu viel Ehre an, wenn sie, wie hier geschieht, von 
en lediglich Notiz nimmt. 

In dasselbe Jahr fällt eine wesentliche Erweiterung des Erweiterung de» 
rnbergischen Handels. Nach Osten hatte die Stadt schon Handeis. 

einigen Jahren von König Ludwig von Ungarn am 6. Juli 1357 
Wyssegrad Bestätigung des von Nikolaus Scherpff aus Prag und 
Ifram Stromeir aus Nürnberg ihm vorgelegten Brief seines 
ers Karl erhalten, der am 6. Jan. 1336 nach Besprechung mit 
ug Johann von Böhmen und seinen Prälaten und Baronen die 
isätze in Ungarn festgestellt hatte, und an demselben Tage auch 
besonderes Handelsprivilegium. Auch die Würtemberger Grafen 
ürhard und Ulrich versprachen am 27. Juli 1358 zu Schorndorf 

Stadt und den Bürgern zu Nürnberg, sie wollten die Land- 
1866 vom Furt zu Aalen durch ihre Lande schirmen, so gut sie 
nen. Am Wichtigsten aber ist die am 23. Jan. 1361 mit zoiivertrag mit 

Flandern vom 

1 flandrischen Städten Gent, Brügge und Ypem und dem 23. Januar isei. 
ien Ludwig von Flandern geschlossene Abkunft über die Make- 
lie oder die Abgabe von Gütern und Kaufmannschaft, wovon 
I im folgenden Jahr am 15. Febr. 1362 Friedrich Ammon eine 
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notariatlich beglaubigte lateinische üebersetznng des vlSrnw 
Originals geben Hess. Die Niederiande waren damals das bi 
tendste Fabrikland des n($rdlichen Enropas nnd standen an 
werbfleiss einer rührigen, zahlreichen, nnter freien Einrichti 
lebenden Menge jedem andern Lande gleich oder voran, 
heute erinnert ein an der östlichen Wand des Rathhanssaal< 
findliches Hochmndbild, entsprechend einem andern, dai 
Kaiser Ludwig auf dem Throne sitzend darstellt, den erste 
gründer der Nümbergischen Handelsfreiheit, an die Verbi 
Nürnbergs mit den Niederlanden, indem vor einer hohem 
liehen Gestalt, welche Flandern vorstellt, eine andere, die 
Nürnberg, knieend die Symbole des Handels, die Handschuhi 
ein Schwert, das Zeichen der dem Niederland zustehenden r 
liehen Gewalt, überreicht. Noch bis in die letzten Zeite 
Reichs ist dieser symbolische Gebrauch, durch üeberreichung 
Gegenstände die Handelsverbindung aufrecht zu halten, m 
jährlich wiederholt werden musste, eingehalten und erst 
den Umsturz der gesellschaftlichen Ordnung, die den ünt< 
des Reichs nach sich zog, eingestellt und aufgehoben wordei 
Erster Streit ^^f ^^m grosseu Fürstcntage im März 1362 begann der 

zwischen der Stadt . .,,«•, f, -r» ^-n.i.i 

und dem Burg- Streit zwischou der Stadt und dem Burggrafen Fnednd 
frtfen, März 1362. ^Jamals die auf kurze Zeit zwischen ihm und seinem Oheii 
brecht getheilte Herrschaft nach dessen am 3. April 1361 erl 
Tod wieder allein und ungetheilt besass. Burggraf Friedrich 
bei dem Kaiser in besondem Gnaden ; mit seiner Tochter Eli 
hatte Karl am 3. Juni 1361 den nur wenige "Wochen vorh 
bomen Wenzel verlobt^ was am folgenden Tage die Kaiserii 
durch eine besondere Urkunde bestätigte. Nun erhub der 
graf Klage gegen die Stadt über die Besetzung des Schulth 
gerichts, über dessen Erträgnisse und den Zoll, über eigenmi 
ürtheile mit Umgehung des Schultheissen, über Kränkm 
Freiheit (Freistätte) auf der Veste, über Verbauung seine 
Burggrafen) Veste, über Vorenthaltung der von den Seh 
und den Hofstätten in St. Lorenzen Pfarr fölligen Gebühre 
Fronen, über Beeinträchtigung seines Waldrechts, über di 
verweigerte Recht, die Reichsburg einzunehmen. So w- 
Beurtheilung sich auf die urkundlich belegten Ansprüche 
kann, scheint der Burggraf ganz in seinem Rechte g 
zu sein, und es mag sich die Stadt recht wohl erlaubt 
Leistungen, die zwar verbrieft waren, aber leicht unte 
und umgangen werden konnten, als nicht vorhanden oc 
unbegründet anzusehen. Seitdem die Verpflichtung, von 
Schmidte zwölf Pfennige zu geben und von jeder £ 



Ul 



St. Lorenzen Pfarr zur Erntezeit einen Schnitter zu steilen 
'erlegt war, waren, wenn auch keine unvordenkliche Zeit, aber 
)h so viele Jahre verstrichen, dass sich der früheren Ver- 
tnisse Niemand mehr zu entsinnen vermochte. Auch war Um- 
g and Bedeutung der Stadt geändert; Werkstätten mochten ein- 
zuigen, andere, vorher nicht belastet, entstanden sein; auf der 
renzer Seite war em grosser Theil der Häuser, aUes, was man 
i Vorstadt nannte, erst seit kaum zwei Jahrzehnten neu zur 
dt geschlagen worden; diese auch so zu belasten, wie die frii- 
en, schien ungerecht. Für die Ummauerung und Abschliessung 
burggräflichen Yeste mochten die Bürger ihre guten Gründe 
en; die Chroniken sagen, es sei das Hofgesind des Burggrafen 
. da aus öfter in die Stadt herab gelaufen und habe frevent^ 
len MuthwiUen getrieben. In der Verantwortung der Bürger 
d nichts dergleichen erwähnt, obgleich es denkbar ist, dass 
ihe Ungebühr vorgekommen. 

Wichtig ist, dass hier von beiden Theilen nicht bloss aus Die Kommission ist 
1 Fürsten, sondern auch aus den Bürgern die Commis- ''''l!^^\^!^^ 
'H zusammengesetzt wurde. Der Kaiser bestimmte dazu den sammengresetzL 
!^iischof Gerlach zu Mainz, die beiden Pfalzgrafen und Herzoge 
jBayem Ruprecht den altern und Ruprecht den Jüngern, Herzog 
dolf von Sachsen, den Coadjutor von Trier, Cuno von Falken- 
ifi, die Bischöfe Albrecht von Würzburg und Johann von Strass- 
gy Herzog Otto von Bayern (den jüngsten, damals 14jährigen 
in Kaiser Ludwigs), die beiden Markgrafen Friedrich und Wil- 
Qd von Meissen und den Landgrafen (Herman?) von Hessen. 
Ben 11 fürstlichen Herren stellte die Stadt 9 von dem Rath 
I der Gremeinde zur Seite: Ulrich Stromer zu der Guldnen 
en, Albrecht Ebner am Salzmarkt, Ulrich Stromer Herrn Con- 
i Sohn, Berthold Haller, Berthold Tucher, Herman Vorchtel, 
er Stromer, Heinrich Geuder und Fritz Eepf. Nachdem nun 
Sache besprochen, die Gründe für und wider vorgebracht und 
Briefe vorgelegt waren, fällten am Samstag 19. März 1^2 die 
(forsten, der Erzbischof von Mainz, der ältere Pfalzgraf Ruprecht, 
Kog Rndolf von Sachsen und der Coadjutor von Trier, denei^ 
den Vornehmsten der Commission die Entscheidung anheim- 
lellt worden sein mag, folgenden Spruch: 1) bezüglich des Der Spruch. 
Ichswalds Lorenzec Seite solle der Burggraf bei seinen alten 
Aieiten bleiben; von Eolem (Köhlern), Büttnern, Pechem da- 
bst solle ihm ein Drittel der Gefälle zustehen; auch solle er 
i" und Brennholz haben, wie es herkömmlich sei, doch solle er 
tWald nicht verkaufen, noch beschädigen. Waldstromer und 
titmeister nnd die ^tadt solle in ihren Rechten bleiben, wie 



bisher. S) Jede Hofstatt in Bt. Lorenzer Pforr solle dem fiot^- 
grafen einen Tag im Jahr einen Schnitter leilieu und einen Pfenning 
zahlen, und jeder Schmidt in derselben Ptair solle geben einen 
Schilling (12) Pfenninge. 3) Auch soll der Eui^graf bei des Reichs 
Schultheissen einen sitzen ha))eii und von den Gefällen sollen zwei 
Drittel dem Burggrafen und ein Drittel dem Schultheissen gehören 
nnd von diesem Drittel soll der Schultheisa noch zehn Pfnnd 
Pfenning Nürnberger Währung dem Burggrafen abgeben. Ueber 
die andern zur Sprache gebrachten Fragen soll nach dem Willen 
des Kaisers die Entscheidung unterblieben sein. Da der Handel, 
das Schultheissenamt und den Zoll anlangend, eigentlich nicht die 
Stadt, sondern die Grossen, als pfand berechtigte Inhaber beider 
Aem.ter anging, so fand mit diesen, Heinrich, Leupold nnd Conrad 
Gebrüdem, und Friedrich, des besagten Heinrichs Sohn, eine beson- 
dere Auseinandersetzung vor dem Landrichter Johann von Vest«n- 
berg statt, welche am 0. Februar 1363 dahin entschieden wnrd*, 
dass, wie schon in dem kurfnrstlichen Spruch bestimmt worden 
war, dem Bnr^rafen an allen richterlich erkannten Geldbnssen 
zwei Dritttheife nnd von dem dritten Drittlheil, das dem Schult- 
heissen gehört, noch 10 PfJ. Nürnberger Pfenninge und ebenso 
viel jährlich von dem Zoll gehßren sollen- Diesem Spruch fügten 
sich die Grossen und Übermächten die seit ihres Vaters Conrad 
Tod (woraus man beiläufig sehen kann , dass dieser bis an seinen 
Tod Schultheiss geblieben war) rückständige Snmme, die nebat 
den verfallenen Zinsen 90 Pfd. betrug. Im Anfange werden alle 
vier Grossen genannt, aber die Verhandlung doch nur mit Leupold, 
Conrad und Friedrich durchgeführt; Heinrich, des Stifters ältester 
Sohn nnd sein Nachfolger im Amte, muss zwischen Anfang 
Ende der Verhandlung gestorben sein. Ihm folgte sdn 1 
Friedrieb, der im Jahre 1362 sich einige Mal als Schulthn» 
findet; nach dessen Tode trat des Stifters dritter Sohn Conrad ii 
das Amt; Leupold, der zweite Sohn, war Münzmeister. 
Oll- Von den der Verhandlung beigegebenen drei StromemW 

Peter der ältere Bruder Ulman Stromers, ein auch sonst in städtiscM 
Geschäften gebrauchter Mann. Am 17. Juni 1356 bitten Johann Iff 
Jnngenahe, Ortlib zu der Juagenabe, Burger zu Mainz, und Beringtr, 
Schreiber des Grafen Adolf von Nassau, den Rath zu Nümbe^ 
das ihnen an der Goldfasten fällige Leibgedinge, das sich, nifl 
zwei Goldfasten zusammengekommen sind, auf 62'/i Gulden bdäoft, 
an Herrn Peter Stromer zu zahlen. Anf seinen Botrieb vnirde 136! 
der Wald am Lichtenhof angesäet. Ulrich Stromer zn der Güldnot 
Rosen ist der Sohn des schon erwähnten Wolfram Stromers; O 
und seine Nachkommen führten von ihrem Wohnhaus, an dm 
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pSdede Rose angemalt oder irgendwie angebracht war, jetzt 
'; den Beinamen zur Goldneo Rose oder anch nur schlecht- 
rRosea"; Ulrich Stromer Herrn Conrads Sohn heisat auch 
(ötenberg" nud ist Ulman Stromers Vat«rsbruder. Hennan 
hei hatte Herman Ebners des altem Schwester Elsbeth zur 
*nd kanfte am 16. Mai 1356 Ulrich Kudorffers Haus am 
markt, das nachher Sebald Vorchtel Ulman Stromers Eidam 
ted nach seinem Tode seine Wittwe Anna besass, S. 513; Ber- 
kold Tücher ist der bekannte Stammvater des noch blühenden 
fcwchlechts; Berthold HaUer, Ulrich Hallers Sohn, am Markte 
IL 875 wohnhaft; Albrecht Ebner am Salzmarkt, schon aus der 
tßü des Aufruhrs bekannt; Heinrich Geuder, später SchultheisB; 
lÜtE Eepf, der einzige ans einem nicht rathsßlhigen , aber sonst 
rtilgeachteten Handwerkergeschlecht. Vielleicht war er bereits 
r der acht ans den Handwerken beigezogeoen Rathsfreunde. 

In der Frage, die Behütung der Burg betreffend, wurde nichts 
chieden, weil, wie die Nürnberger Quelle sagt, der Kaiser 
in keinen Aasspruch geschehen lassen wollte- Dass die Briefe 
iffeinriths Vll. für das Recht der Stadt sprechen und die Be- 
jung der Burggrafen ausschlössen, ist ganz klar und der 
tfer wollte daher lieber die Sache im Stillen übergehen. 

Aus den Jahren 1358, 1359 und 1360 sind Quittungen erhal- 
, in denen Stupp von Sichow (Sichaw) Ritter, Burggraf auf der 
g ta Nürnberg, über je 125 Gldn. Quartalsold, den ihm die Bürger 
1 Rath zu Nürnberg ausgezahlt haben, quitürt. Das auf der 
ilneite des Pergaments aufgedrückte Siegel zeigt im Schild einen 
iBen nebst der den Namen enthaltenden Legende, übrigens ohne 
m. Ohne Zweifel war es ein böhmischer Edelmann, den die 
ät mit Wissen und "Willen des Kaisers mit dieser Stelle betraut 
le. Ob er lauge dieses Amt bekleidete, ist ebenso unbekannt, wie 
t Name seines nächsten Nachfolgers, Erst im folgenden Jahrhnn- 
fc finden sich Burggrafen in ziemlich regelmässiger Folge. Au 
"^Position, die mau dadurch dem eigentUchen Burggrafen 
^machen wollen, ist nicht zu denken. 

vEiue Opposition der Stadt gegen die Burggrafen lag nie in 

in und wäre gerade damals ein Uebermass von Thorheit 

Mau wird in der Stadt wohl gewusst haben, wie nahe 

iraf Friedrich dem Kaiser stand, wie ihn dieser, abgesehen 

■Bcm schon früher dem Burggrafen verliehenen Münzreclit und 

1 Regalien, von denen aber jenes dem Burggrafen Friedrich 

16, Decbr. 13G1 für Baireuth und Kulmbach (Oberiand), für 

igtadt an der Aisch und Langeuzeon (Unterland) wiederholt 

rden war, am 6. April 1362 zum Reichshauptmann in Franken 
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und, obgleich Nürnberg dadurch nicht unmittelbar berührt worden 
nvar, am 29. Februar 1363 zum Landvogt im Elsass ernannt hatte. 
Man wird wohl auch gewusst haben, dass eine neue Begnadigung» 
die ausdrückliche Verleihung der Fürstenrechte^ in Aussicht stand. 
Fürsten -Urkunde Die ZU Nürnberg am 17. März 1363 unter goldnem Siegel 

des Barggrafen vom ,-, « , -, -iiiu^. «i 

17. Mirz 1363. dem Burggrafeu gegebene Fürstenwurde hat für dieotadtnur 
mittelbare, obgleich bald genug hervorgetretene Folgen gehabt 
Sie war zunächst eine nothwendige Folge der Goldenen Bulle, ein 
Zeichen der innerlichen Auflösung des Reichs, dessen Theile immer 
mehr nach Selbstständigkeit trachteten und das gemeinsame Band, 
das sie verknüpfen sollte, nicht etwa fester zogen, sondern viel- 
mehr lockerten. Zu behaupten, dass die Burggrafen nicht schon 
vorher thatsächlich Fürsten waren, wäre ebenso irrig, wie die An- 
nahme, dass sie es durch das Burggrafthum allein gewesen wären. 
Durch das Nürnberger Burggrafthum waren sie allerdings Fürsten, 
aber nach der Rangordnung, welche sie gleich andern Burggrafen, 
z. B. dem von Magdeburg, einnahmen, denen sie auch nach der 
Ertheilung des Privilegiums vermöge des Titels Spectabiles (Urk. 
v. 7. Sept. 1366) noch eine Zeitlang gleich standen und hinter den 
Illustres (Marchio, Dux, Landgravius) rangirten, standen sie auf 
einer niedrigeren Stufe als die anderen Fürsten, und wenn auch 
ihre Eigenschaft als Edelfreie nicht beanstandet werden konnte 
und sie in dieser Hinsicht den ersten Häusern ebenbürtig waren, 
so machte doch die immer mehr sich ausbildende Etikette einen 
merklichen und empfindlichen Unterschied. Ebenso Hess sich nicht 
leugnen, dass sie eigentlich erst in den letzten Jahren der Stanfer, 
im Interregnum und unter Rudolf I. emporgekommen waren, sich 
aber allerdings rasch in die ersten Reihen und stets nahe an das 
regierende Geschlecht gestellt hatten. Der Burggraf von Nümbeig 
ist seit Rudolf von Habsburg immer eine wichtige Person, weiss 
sich zum Reichsoberhaupt stets klüglich zu stellen und tritt ihm 
nie feindlich entgegen. Verwandtschaft mit fmdem fürstlichen 
Geschlechtem, grosser Landbesitz und nun endlich auch Ver- 
schwägerung mit dem Kaiser hoben den Burggrafen so, dass die 
in der Etikette durch Titel und andere Eigenheitea gezogene 
Schranke für ihn fallen musste. Seit der Goldnep Bulle war diess 
eine Nothwendigkeit geworden; ohne es vielleicht zu wollen, hatte 
Karl, indem er die Kurfürsten genauer bestimmte, ^e ^dein 
Fürsten zurückgesetzt, vor Allen die Oesterreicher, in derei^ Betreff 
er jedoch unverkennbar feindlich dachte und handelte, wie er denn 
auch am 13. März 1362 die damals zu Nürnberg anwesenden Kur- 
fürsten ausdrücklich ersuchte, im Falle seines Ablebens weder den 
Herzog Rudolf yon O^sterreich, noch einen seiner Brüder zu seiaem 
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(Karls) Nachfolger zu wäMen. Und gerade dieser Herzog Rudolf, 
der sich selbst, gleichsam zum Ersatz für die in der Goidnen Bulle 
erlittene Nichtbeachtung, einen Erzherzog nannte, war einer der 
trefflichsten und tüchtigsten Fürsten. Diese allgemeine Zurnck- 
Betiung würde die Bnrggrafen natürlich noch mehr,- als andere 
^troffen hahen, und dariun waren sie auch die ersten, sich mit 
allen den üblichen Formeln, deren sich schon damals die Diplo- 
matie, um Sand in die Augen zu streuen, bediente, die Fürsten- 
wörde zusichern zu lassen. Es dürfte fast dem burggräflichon 
Geschlechte ehreuvoUer sein, durch persönlicheB Verdienst diese 
Urkunde erworben zu haben, als durch die Fiction, sie hätten 
schon in- ihrer Eigenschaft als Burggrafen grnndBätzlich diese Rechte 
beeessen. Zanächst verspürte die Stadt in ihrem Verhältniss zum 
Barggrafen keinen Wechsel; aber es konnte nicht ausbleiben, dasa 
die an den Begriff der fürstlichen Rechte sich anschliessende An- 
sicht über die Landeshoheit hei so engverflochtenen und so viel- 
f^h in einander eingreifenden lateresaen heftige Kämpfe erzeugte, 
in denen, wie natürlich, die Stadt am Ende doch den Kurzem zog. 
In diese Jahre fallen auch andere für die Stadt nicht weniger 
nichtige Ereignisse und Thäligkeiten. Zuerst gehört hierher der 
an St Afratag 1355 begonnene und 1361 beendigte Bau von 
ü. L. Frauenkirche, auch Marieakapelle oder Mariensaal ge- 
nannt, dem Denkmal des zu Boden geschlagenen Aufruhrs, au deren 
schönem Portal die G-ebrnder Georg und Fritz Ruprecht und der 
Bildhauer und Steinmetz Sehald Schönhofer gearbeitet haben. 
Schon am 25, April 1361 gab Karl zu Nömbei^ seinem geliebten 
Johannes Saxo, ausserdem genannt Müle, Registrator der kaiser- 
lichen Kanzlei, die dritte Vikarie an der neuen königlichen Kapelle 
an Nümbei^, von ihm zu Ehren der Jungfrau Maria und des hei- 
ligen MSrtyrers "Wenzeslaus gegründet. In dasselbe Jahr 1361 
wird auch der Bau und die statuarische Vollendung des Schfl- ' 
nen Brunnens gesetzt, der ebenfalls von den bei der Frauenkirche 
genannten Meistern hergestellt wurde und seinen Namen wahr- 
scheinlich mehr noch wegen der ursprünglichen und auch in den 
folgenden Jahrhunderten wiederholten und erst im 17. Jahrhundert 
nnd seitdem unterbliebenen Bemalung und Vergoldung bekommen' 
hat, als wegen der künstlichen und sinnigen Stein hauerarbeit. 
Seine Stellung am nordwestlichen Eck des Markts rührt ohne Zwei- 
fel davon her, dass früher die Mitte des Marktplatzes, wo er aller- 
dings passender gestanden hätte, von den Judenhäusern überbaut 
war, und dass man nach Entfernung derselben den nun gewon- 
nenen freien Platz gerne zu den nun öfter hier abgehalteuen Tur- 
nieren, Kennen nnd Gesellen stechen benutzte und deshalb au eine 
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Verlegung des Brannens der Gedanke nicht aufkam. Später st 
den wieder andere Gründe im Wege. Wie weder über die 
in welcher diese höchst wohlthätige Unternehmung gemacht 
noch über die Personen, denen man sie zu verdanken hat, ii 
etwas, ja nicht einmal etwas Sagenhaftes, wofür man in eb 
solchen Falle auch dankbar sein würde, überliefert worden ist,' 
schon oben berührt worden. Im Widerspruch mit der eben 
gegebenen Zeit des Jahres 1361 und den als Steinmetzen gen^ 
ten Namen wird neuerdings auf archivalische Forschungen hin 
' Zeit von 1385 — 1396, und als Bauführer Meister Heinrich 
Palier angegeben. Nun ist auch die Person Schönhofers als ei 
durchaus unerweissbare angefochten worden (Korresp. • v. n. 
Dtschld. vom 11. Nov. 1870). Gleiches Schicksal haben die 
brüder Ruprecht gehabt. In das Jahr 1363 gehört auch mit 
Stiftung de» wisshcit die Erbauung oder doch die Stiftung des Martlii 

St. Martha -Spitib. 

Spitals auf einem den Waldstromem zugehörig gewesenen Hsi 
oder Gehöfte, das zu dem Goldenen Stern Jakobs genannt 
Es war zunächst ein fürPilgrime bestimmtes Hospitium, inj 
Weise wie das auf dem rechten Pegnitzufer westwärts w tej 
Stadt gelegene Pilgerspital zum Heiligen Kreuz. Die Waltow 
hatten bei den Barfüssem und von dieser Zeit an hier ihre Todt»sj 
Schilde. t; 

Damals auch wurden sowohl in der Umgegend, als in derSi 
Die Na«8auischeii (jie Nassauischcu Güter veräussert. Seit König Adolf hl 

Güter VGrdGn 

yeräuMcrt. sich die Grafen von Nassau in dieser Gegend Grundbesitz 
schafft, Heroldsberg, Altdorf, Kammerstein u. a. waren nassai 
und in der Stadt besassen sie einen ansehnlichen Hof hinter 
Lorenzen, allemächst an der Frauen Hofe von der Seligen Poi 
gelegen, von der vordem Pforte an. St. Lorenzen bis hintenaus 
hintern Nonnengasse, das jetzt von Schwarzische Haus, oderl. 
wozu in neuerer Zeit aber auch L. 44 gezogen worden ist 
ausserhalb der Stadt gelegenen Grandbesitz erwarben die 
Hartwig voikamer grafcu, deuHoflu der Stadt aber verkauften Johann Grafi 
hinter stLDrenzen. Nassau, Herr ZU Hadamax und Elsbet seine eheliche Wirthin 
Heinrich ihr ältester Sohn, am 4. Sept. an Hertwig VolckanM 
Bürger zu Nürnberg, dessen Geschlecht früher in Neumarkt 
sässig gewesen, nun aber nach Nürnberg gezogen war. Die 
summe ist, wie bei allen Käufen vor 1492, nicht im Kaufbrief vc 
gemerkt. Da eine dunkle Erinnemng von diesem ehemalif 
Besitz der Nassauer hier in der Stadt verblieb und sich die V« 
muthung dazu gesellte, der an dem Portal der Kirche sowohl, 
an dem Hause L. 331, dem Schlüsselfelderischen Stiftungshai 
angebrachte böhmische Löwe, der vielmehr an die Kurwürde 
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BShiDeiiB erinnern sollte, m\ der Kaasauische Löwe, was im 
Stein natürlich nicht kü unterscheiden war, so bildete sich in 
der Zeit der wieder auflebenden Gesehicbtforschung und Ge- 
EcliichtscbreibuDg, ia welcher Zeit mit naiver (jrl&ubigkeit und 
Unbefangenheit jedes falsche Metall der Sage für echtes Gold 
and baare Münze hingenommen wnrde, der Walin von einer Mit- 

I wirknsg der Kasaanischen Grafen an dem Bau der Kirche und 
des Hanses aus. Nach dem hier Gesagten bedarf es keines wei- 
tem Beweises von der Grundlosigkeit der Sage- 

Es lässt sich als ein Vorbote stürmischer Zeiten ansehen, dass ti 
am 17. April 1363 Leupold Gross dem Kath Oeffnnng seines ^'."„^V"; 
Steinhauses zu Lauffenholz verschrieb. "Wer ein solches, für ' 

. jene Zeit als eine feste Burg geachtetes Steinhaus in der Nähe der 
Stadt besass, musste sich, wollte er nicht als Feind angesehen 
eein, verschreiben, das Haus jederzeit für die Bewaffneten, welche 
hlDeinzulegen der Stadt genehm wäre, üf&ien zu wollen. Mau 
kosntfi somit nicht sagen, dass die Landschaft, wo dieses Haus 

Itbtad, der Stadt gehörte; der ßegrifi' des Gebietes hatte damit 
nicbts zn thun, aber wie man sieh berechtigt fand, selbst in einer 
I Entfernung von 20 und 30 Meilen den zum Tode Vernrth eilten, 
' talla ei sich betreten Hesse, oder den wegen eines schweren Ver- 
brecbens Angeklagten festzunehmen und vor Gericht zu stellen, 
oder auch die schon in Aussicht gestellte Strafe au ihm zu voll- 
[ea, also jedenfalls auf fremdem Grund und Boden, aber doch 
— and das gab die Entscheidung — auf dem Boden des ReicLs; 
enso glaubte man sich berechtigt, überall auf demselben Boden, 
1 es der Stadt von wesentlichem Interesse sein könnte, festen 
Fuss zu fassen. In dieser Ansiebt lag wieder ein Begriff von der 
Einheit des Reichs, der nicht anders als sehr richtig genannt 
Verden muss, der aber dem sich immer mehr entwickelnden 
Begriff des geschlossenen Gebiets, anf welchem der Andere nur ein 
Gmst, ein Fremder, ein Ausländer ist, der sich keines andern als 
des bloss natürlichen Rechtes bedienen darf, im positiven Rechte 
«ber den besonderen Einrichtungen des andern Landes sich fügen 
W, geradezu im Widerspruch stand. In diesem Widerspruch 
lag ein weseutlicher Änlass der Wirreu und der endlichen Auf- 
lösung des Reichs, und die Reichsstädte, vorzüglich Nürnberg, 
empfanden seine nachtbeiligen Folgen am Meisten. Es war ein 
Znstand fortwährender Furcht und Sorge vor den etwaigen bösen 
Absiebten des Andern, ein gegenseitiges Misstrauen, das, durch 
dnzelne Gewalthandlungen auch vöUig gerechtfertigt, bis zum Ende 
des Reiches fortbestand. 

10* 
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SchledMproeh 
zwischen Wald- 
ftromera and 
Fontmelstarn, 
17. Dec. 1S65. 



Die schon früher vorkommende Competenzstreitigi 
Waldstromer und Forstmeister vvurde am Mittwoch, 
1365 durch ein aus Conrad Münzmeister Schultheiss zu l 
Ulrich Stromer zur Rosen, Friedrich Krauter, Conrad Gj 
Eberhart Vorchtel gebildetes Schiedsgericht geschlichtet 
dem wie gewöhnlich ausgesprochen war, dass von beidei 
hier Conrad und Hans den Waldstromem, dort Ott ui 
den Forstmeistern, der Vertrag gehalten und die Rechte de 
und die der Stadt und des Lands auf den Forst durch die! 
düng nicht berührt werden sollten, wurde festgesetzt, dass 
den Waldstromem immer nur einer Pfleger ihres Forstai 
dieser sich vier Knechte halten, und was sie alle fünf o( 
einer ohne den andern pfände, daran der Forstmeister ke 
haben sollte; 2) ebenso solle auch nur einer von dei 
meistern Verweser des Amtes sein und zwei Knechte halt 
was sie alle drei oder auch einer ohne den andern pfände 
Pfänder sollen sie alle dem Waldstromer übergeben, dan 
die Pfänder an einem Ort, nicht an zweien zu suchen )isb 
davon solle der Waldstromer dem Forstmeister die Hälfie 
so dass wenn der Waldstromer aus Bitten, aus Freundschi 
anderm Anlass die Pfändung erlasse, dem Forstmeister ( 
an seinem Theil nichts abgehen soll, wo aber Unschuld 
gewiesen wird, da geht die Busse ihnen beiden ab; 3) 
welche die Erbförster nehmen und dem Forstmeister übt 
die soll der Forstmeister dem Waldstromer überliefern n 
diesen Pfänden soll der Waldstromer von 60 Hallem den 
meister 2 Schilling Haller (24 Haller) geben, die übrigen 
ling (36 Haller) bleiben dem Waldstromer; 4) wer von ih 
gepfändet wird, soll von dem Andern um dieselbe That nie 
gepfändet werden; 5) wenn der Waldstromer um Zimme 
Bauholz angesprochen wird, mag ers erlauben, wie herki 
ist; das soll er dann dem Forstmeister zu wissen thun. 
Ansprechenden in die Hut, wo man das Holz zu nehmen 1 
weisen solle; 6) was davon gefällt, gehört ihnen zu 
Theilen; übergreifen sie Jemand, sind sie ebenfalls dafür 
wortlich; 7) die Waldwasser sollen sie haben mit demselben 
wie früher; 8) was der Forstmeister Zimmerholz und B 
bedarf, deshalb braucht er den Waldstromer nicht anzus 
auch hat der Forstmeister nicht vor dem Waldstromer zu 1 
stehen in Amtssachen, da er hierüber gute Urkunden v 
Reich hat, wo er das thun soll; 9) wegen der zwei widersp 
Förster, die dem Waldstromer ihren Zins nicht reichen ui 
vor ihm zu Recht stehen wollen, mag er sehen, was er il 
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t abgewinnt; 10) anch sollen die 60 Hllr. Gült ab sein, 

i Forstmeister jedes Jahr zn Mögeldorf, Fischbach und in 

pfirfem von jedem Bauer nahm, der Holz zum Verkauf 

idt führt; 11) sie mögen auch alle beide die Erbförster 

1 der Rag der Rechten und des Forsts Nutz wegen 

i das Herkommen ist." Da dieser Vertrag der letzte 

i die Waldstromer und die Forstmeister zur Ansgleichnng 

widerseitigen Ansprüche mit einander aufrichteten, so hat 

5 geschieneu, ihn in möglichster Ausdehnung mitzutheilen. 

Urungene Verhältniss, in welchem kaiserliche Beamte sowohl 

, als anch gegen die Stadt und den Burggrafen standen, 

er knrz oder lang gelöst werden, und da Ott and Franz 

meister bald nacheinander, jener I3fi9, dieser 1371, und 

r letztere mit Hinterlassung mäunlicber Erben starben, 

I sehr begreiflich, dass die beiden Wittwen sich schon 

1 seiner Zeit angeführt werden wird, ihrer Anspräche an 

lamt begaben. Man muss hier den zwischen Waldstro- 

Forst meistern bestehenden wesentlichen Dnterschied 

-.daafl jene niemals Bärger waren, sonderu wie sie auf 

1 Hofstatt Sassen, so anch von allen mit dem Bür- 

indenen Pflichten nicht berührt waren. Sie waten 

rote, officiaies imperü, hierin dem Burggrafen ■ver- 

Ihr Amt wurde allmählig ihr Name, ziunal als das Amt 

' noch in der Erinnerung bestand und thatsächlich an 

ll Übergegangen war. Die Coler aber erscheinen schon im 

mdert als Bürger, denn ohne dieses zu sein, würden sie 

i Erkenbrecht Coler 1319, im Rathe haben sein können. 

i 1313 (nach Biedermann) im Rathe war, ist wenig- 

^lich, obgleich eine andere Autorität zur Zeit noch man- 

1 nicht will gelten lassen, dass er am 32. März 1314 

Atszeuge erscheint. Jedenfalls ist die hie und da zu fln- 

äigabe, welche die Rathsfähigkeit der Coler aiias Forst- 

KTst von 1340 an datirt, nicht richtig. Derjenige aber von 

Jeschlechte. der das Forst meisteramt bekleidete, welches 

Utisches, sondern ein Reichsamt war, konnte als solcher 

llrger, noch viel weniger des Raths sein. Auch scheint 

I Franz Coler abstammende Linie, dessen Sohn Otto 

Eidam Conrad Eselers (geaer Cnnradi dicti Eseler) 

, sich im Besitz des Forstamts, das mit den beiden 

bnen dieses Otto, den obengenannten Otto und Franz, ein Ende 
tim, befunden zu haben. Eben diese beiden hatten sich erst am 
! Novbr, 1364 vom kaiserlichen Hofrichter Ulrich Grafen von 
Uenstein ein Vidimus über die Urkunde vom 5. April 1355 
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(oben num. f(.) ausstellen lassen, worin sie iwar de ^i 
and magistri nemoria ibidem, aber nicht cir«» genannt 
Dagegen kommt 1370 also fast gleichzeiti(g Erkenbrec] 
Sohn des gleichnamigen obenerwähnten, der muek Amti 
Barggrafen war und als solcher mehrere znm TVil noch 
Briefe ausstellte, im Rathe vor. Otto's Sohn, Stephan« wa 
wieder ganz der Bflrgerlichkeit zu und erscheint noch 
betagt im Rathe. Die Waldstromer dagegen hielten 
Reichsnnmittelbarkeit und Unabhängigkeit von der Stadt 
Hessen sich noch am 27. Juli 1364 von Karl zn Tachaa ei 
ausstellen, dass ^Conrad und Hanns die Waldstromer ( 
seine Forstmeister zu Nürnberg, alle Rechte seiner and 
gesinde haben und insbesondere vor keinem weltlicben 
oder Landrichter, sondern nur vor seinem Hofmeister und 
kaiserlichen Hofe Mangt werden könnten.*' So dauerte 
mehr viele Jahre , bis sich das ehemalige Verhältniss de 
beamten ganz umgestaltete. 

Berthold Tuehw Damals war es auch, dass Berthold Tucher, Im 

Ott s«f«. eines der ersten Bürger schon einige Mal gedacht woil 
mit dem Geilanken umging, das Klosterleben zu erwählen i 
seinem Leben auch seinen Stamm zu beschliessen. 8e 
Wittwer von Elisabeth von Maienthai, ans einem in der di 
Zeit oft genannten Geschlechte des Landadels, lag dieser C 

^ da von den vier Kindern dieser Ehe eine Tochter an 1 

Pfinzing, der deshalb zum Unterschied von einem gleich 
Vetter immer des Tuchers Eidam genannt wird, eine r 
Jakob Groland verheirathet war, zwei bereits erwachsen 
aber der Tod rasch hin weggenommen hatte, ihm dem 
Mjihrigen sehr nahe. Sollte er schon am 13. April 1301 
geworden sein, so würde man ihm noch ein höheres Alt 
müssen. Es kann das aber nur ein gleichnamiger Ye: 
sein, dieser \M0 geborene Berthold Tucher unmöglich. 1 
erzählt, auf Abrathen seiner Freunde habe er beschloss 
die Ausführung oder Verwerfung dieses Vorhabens eine Ar 
nrtheil entscheiden zn lassen. Er sei, nachdem er bei Sl 
die Mes;$e gehört« in die eigene in seinem Hans am Mil* 
jetzt S. 413 oder »^K welche beide nebeneinander 
Häuser Tucherisch waren, befindliche Kapelk gegange 
daselbst nochmals gebetet und Gott vm ein Zeieben angef 
zu thun das Beste sei. Dieses Zengniss sollte darin besteh 
wenn die damals erst vor Kurzem (1356) angekommen« 
die auf der einen Seite eine Hand, anf der andern ein Krenz 
daher Krenier goiannt — , in die EAt gcwotlim viede 



Boden fiele, dass das Erenz oben liege, er dae Kloster erwäblen, 
wenn aber die Hand, dieses eia Zeichen sich wieder zu vermählen 
sein solle. Der Wurf sei nun entweder dreimai nacheinander oder 
bei dem entscheidenden dritten Male fär die Ehe ausgefallen, und 
er habe sich also stracks entschlossen, nm eine Ehefrau anzu- 
halten, sei zu Berthold Pfinzing, der — nach dem Tucherischen 
Stammbaum - — mit Agnes Pfinzingin, — nach dem Pfinzingischen 

— zuerst mit Agnes Irrerin alias Ercherin, dann mit Katharina 
Hm- Ulrichen von Laufl'enholz Tochter verheirathet war und drei 
erwachsene Töchter aus zweiter Ehe hatte, gegangen, habe ihn 
Tor sein Haus, das auf dem Dilinghof, da wo jetzt S- 765 steht, 
gewesen, herabrufen lassen und ihm sein Anliegen mit dem Er- 
EQchen eröffnet, dasselbe seinen Töchtern mitzutlieilen und welche 
fich entschliessen könne ihn zu nehmen, die solle seine Frau 
Verden. Da habe sich eine der Schwestern, welche Anna biesa 

— ob diejflngste oder die mittelste, lässt sich nicht bestimmen — 
entschlossen , der Bewerbung und dem "Wunsche des Vaters Gehör 
zu geben, habe den Tücher geheirathet und sei so die Stamm- 
moiter des sämmtlichen Tucherischen Geschlechtes geworden. Da 
BerÜiold Tucher ein am Freitag den 6. Juni 1365 gemachtes Te- s 
stament in einem zweiten, noch vorhandenen, vom Montag den 
38. JqU d. J. widerruft und in dem letzteren seine Frau Anna er- 
wähnt, so würde vielleicht seine Heirath in die Zwischenzeit beider 
Testamente fallen. Berthoid Tucher starb 1379, seine jedenfalls 
viel jüngere Ehegattin, die ihm vier Söhne und ebenso viel 
Töchter gebar, schon zwei Jahre nach ihm, am Dienstag den 12. 
Febr. 1381. Dass Berthold Tuchers zweite Frau Anna Pfinzingin 
war, steht natürlich vollkommen fest; jedoch die einigermassen 
romantische, aber dem Geist der Zeit nicht zuwiderlaufende Aus- 
schmückung, mit welcher sein Entschluss sich wieder zu ver- 
mählen angethan worden ist, kann, nicht eben verbürgt werden 
ond dürfte vielleicht aus einer natürlichen Einfachheit der Ueber- 
legung in die Gestalt eines Gottesurtheils hineingebildet worden 
sein. Schon der Umstand dürfte Bedenken erwecken, dass e 
Ulman Stromer, ein Zeitgenosse, allerdings zwei Berthold Pfinzing 
aas jener Zeit aufzählt, aber den, welcher die Lauffenholzerin 
hatte, nicht auf den Dilinghof, sondern auf den Weinmarkt verlegt, 
was eine Urkunde vom 18. Januar 13i3 bestätigt; der andere, 
den er des Tuchers Eidam nennt, habe auf dem Milchmarkt ge- 
wohnt. (Dass „Herr Berthold Pfinzing am Weimnarkf* urkundlich 
noch am 8. Okt. 1372, auch 11. Febr. u. 23- 24. Sept. 1376, 9. Jnli 
1376 genannt wird, soll nicht einmal hervorgehoben werden, da 
diees der Sohn, Berthold VII. gewesen sein kann. 
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kommt am Wein markt 1376 ancfa ein Berthot d Pfinzing des 

Maurers Eidam selig vor, der als Berthold VI. bei Bied. tab. 395. 
vorgeführt wird. Man sieht, wie bei der Gleichheit der Namen 
noch eine besondere Bezeichnung nothwendig war. üebrigens 
muss anch bemerkt werden, dasa der Pfinzingische Stammbaam 
besonders in diesen älteren Partien so mangelhaft, als irgend ein 
anderer ist.) Auch das ist seltsam, dass dieser PÜDzing ein Wap- 
pen gehabt haben soll, wie die Muffel. Doch war jedenfalls ein 
Ffinzingiscbes Hans auf dem Dilingbof, Kowie das Tncherische 
Familienhaua bis in das 18. Jahrhundert auf dem Milohmarkt war. 
Von der alten Tucherischen Kapelle im Hause S. 413 spricht noch 
eine Urkunde des 16. Jahrhunderts. (S. Korresp. v. 1870 n. 636.) 
So werden die Einzelnheiten der romantischen Sage vielleicht auf- 
gegeben werden müssen, die Hauptsache wird jedoch dadurch nicht? 
beeinträchtigt. Sebald Pfinzing (1487 — 1543) spricht in dem voa 
ihm selbst verfassten Stammbuche von der Heirath der Anna Pfin^ 
zinglu mit dem Tucher, als sei die Sache allgemein bekannt 
unbezweifelt. 

Es mochte in gegenseitigem Interesse liegen, dasa sioll 
Stadt fortwährend neue Versicherungen der kaiserlichi 
Gnade geben liess und andererseits Karl sie zugeben nicht müde 
wurde. Wünschte sich die*Stadt vor Angriffen auf ihre Integrilät 
sicher zu stellen, so war Karl nicht minder bestrebt, seinem Sohn 
die unangefochtene Nachfolge zu erhalten. Dann war auch die 
'■ Eeichssteuer ein steter Gegenstand dos Verkehrs. Wie Karl 
am 21. Dec. 1360 zu Lauf die Nürnberger angewiesen hatte, von 
der am nächsten Martinitag iÜUigen Reichssteaer von 2000 Pfd. 
Hilr. an den Edeln Heinrich den Wildensteiner und seine Söhne 
Dietrich und Heinrich von Stralenfels genannt 1900 Pfd. und 
übrigen 100 Pfd. an den Edeln Ulrich von Hanau zu bezahienf< 
■worüber am 7. Jan. 13G2 Heinrich von Wildenfels, von Stralenf 
genanut, Dietrich sein Sohn Ritter und Heinrich auch sein S< 
Ulrich Herr zu Hanau aber am 27. Nov. 1362, jeder über die 
angewiesene Summe qnittirten — , dann am 30. Juni 1364 
zu Kutten an die Nürnberger schrieb, sein Hofmeister Bni^l 
Propst zu Wisserad habe ihm gesagt, dass sie ihm die 
fällige Reichsstener schon am nächsten Jacobstag gehen woUtca 
und ihm auch gegenwärtig 2000 Pfd. Hllr. schenkten, wofür er 
ihnen dankt nnd sie anweist, die einen 2000 Pfd. an Hanyk von 
Knoblauchsdorf, seinen Hauptmann zu Sulzbach, zu zahlen und 
die andern anf nächstkommende Unser Frauen Würze weihe (15. Aug.) 
zu entrichten, wie denn auch am 28. Aug. d. J. derselbe Hanyk 
„des Kaisers Hauptmann in seinem Lande zn Bayern" den Empfang 
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I des Geeehenkes quittirt«, Karl dann wieder am 23. Okt, 1365 die 
Keichssteuer geradezu an iLn zu entrichten Jiefahl, am 16. Juli 
136(> za Prag kuad tbat, dass die Nömberger ihm aeit einigen 
Jahren ans eigenem Willen 500 Gulden jährlicb zn der Burg zu 
Nürnberg gegeben haben, ohne sie ihm und dem Reiche zu geben 
acbuldig zu sein, wofür er sie lossagt und erklärt, dass sie förbass 
in keiner Weise sie zu geben schuldig sind, am 7. Sept. d. J. aber 
durch Geriach von Hohenlohe an seiner Statt über 2000 Pfd., die 
sie ihm geschenkt haben, quittirte, so bestätigte er am 14. Juli 
1366 zu Prag die Nürnbergischen Privilegien, Hess von seinem 
Sohne Wenzel, dem damals füoQährigen, zu Buf^leins am 3. und 
4. Aug. (wobei er sich nennt: Wir Wenzla von Gottes Gnaden 
König von BQhmeo, des heiligen Römischen Reichs Erzschenk, 
Ibirkgraf zu Brandenbnrg und zu Lausitz, wozu noch in der Um- 
schrift des Siegels hinzukommt: Lucembui^ensis et Silesie Dux) 
die wichtigsten Privilegien der Stadt bestätigen und von den Kur- 
Krsten noch darüber Willebriefe ausstellen, and nahm am 20. Nov. ?"' 
i J. die Zölle und Geleite zurück, die er dem Burggrafen ,„, 
Friedrich von Nürnberg, Graf Eberhard von Wertheim, Gerlach 
von Hoheniohe und Gottfried von Bruneck gegeben hatte. Darauf 
vwgaach er am 13. Sept. 1367 zu Prag, dasa er der Stadt Nürn- 
beig stets gnädig bleiben wolle, und liess von seinem Sohn an 
denselben Tag, anf den Fall, daaa sein Vater sterbe, dasselbe Ver- 
spTMfaen ausstellen. 

Es dürfte schwer zu bestimmen sein, ob in der am 24. Dec, ii*i 
1365 zu Prag gegebenen Urkunde, worin K. Karl dem Burggrafen j^ 
cUeReichsburg zu Nürnberg und namentlich 500 Gldn. von Florenz, 
welche ihm die Bürger zu Nürnberg jährlich zu geben pflegen, und 
2üO Gldn. auf den Juden daselbst, sein Lebtag verschreibt „in aller 
der Masse, als die der von Kolditz von uns gehabt hat, in der 
I Bescheidenheit (Bedingung), dass der ehegenannt Burggraf den 
I Bürgern und der Stadt zn Nürnberg die Gelübde thun solle, nach 
I Lant der Briefe, die sie von uns darüber haben^, ein lebensläng- 
I Kcher Besitz in allem Ernste gemeint war. Wenigstens erscheint 
terhin der Burggraf nicht mehr als Inhaber. Es iässt sich auch 
1 denken, dass der Burggraf gewillt gewesen sei, der Stadt 
i Gelübde zn thun, wodurch er gegen die Stadt in eine ver- 
bortliche Lage gekommen wäre. Auch steht die Werth Schätzung 
mbergs, die in der Urk. v. 20. Nov. 1366 mit folgenden Worten 
i iDEgesprochen ist, „wann wir in unser und des Reichs Stadt Näm- 
iberg, als in der fümemsten und best belegenen Stadt des Reichs 
I hie zu Lande — unser Wonung und' Hof pflegen zuhaben" mit einer 
— BO zu sagen — Entäusserung derselben in starkem Widerspruch. 
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ADferegte Mänz- 
iodening 1364. 



Lrapeld Gross, 

MiBzneister, ver- 

knft den Ploben- 

bof 1S68. 



Yerkanf des Sünz- 
■leUtOTamts. 



Sckiltheissenamt 
od Zoll wird iron 
doB Borggrafen 
enrorben. 1S65. 



Hdurich Geader, 

Scholtheiss von 

1366—1385. 



KeMS Stadtsiegel. 



Ob die damals angeregte MünzänderaDg, indem Edj 
am 29. Nov. 1364 zu Budissin den Nürnbergern erklärte, er ha^ 
alle Pfenning und Haller Münz verrufen und sie sollten also 
selbe nicht nehmen, bis er sich mit Fürsten und Städten fi 
eine neue berathen habe, auf die Verhältnisse des Münzm eiste: 
Leupold Gross Einfluss gehabt habe, ist nicht gewiss; nur schä 
derselbe schon an sich in Schulden gesteckt zu haben, so dass 
am Montag, 6. Nov. 1368 seine Behausung, den nachberigen PI 
benhof an Hanns Hessel verkaufte, worauf am 29. Jan. 1 
zu Prag der Kaiser den Bürgermeister und Rath bat, seinem M 
meister Leupold Gross ihren guten Willen zu beweisen in al 
Sachen, die er mit ihnen zu schafiPen habe; auch thne er ihnen 
wissen, dass ihm derselbe Leupold Gross angezeigt habe, dass 
sein Münzmeisteramt von Schulden wegen versetzen oder y 
kaufen müsse; sollten sie es nun lösen und kaufen wollen, 
wolle er es ihnen ganz so bestätigen, wie es dem Leopold 
bestätigt gewesen. Auf diese "Weise gelangte das Münzmeistenirf 
an die Stadt. Das Schultheissenamt und der Zoll waren «» 
dem Pfandbesitz „etlicher Bürger*' von dem Burggrafen tsofS^ 
und von dem Kaiser laut des zu Solothnrn am 1. Mai 1365 ^ 
benen Bestätigungsbriefes dieses Pfandbesitzes noch 4000 GdM* 
darüber darauf geschlagen worden, um welche Summen es alk^ 
dings wieder lösbar sein solle. Die von dem Burggrafen an Ä 
Grossen zur Auslösung gezahlte Summe betrug 6000 Pfd. Hfc 
Der erste, der nun während der Verpfandung des Schultheissö»^ 
amtes mit diesem Amte bekleidet wurde, war Heinrich Gender, 
Eidam Conrads Grossen durch dessen Tochter Anna, der letÄ 
aus bürgerlichem Geschlechte, indem nach ihm eine Reihe vi 
Landadeligen, bei denen hauptsächlich auch auf die Ritterw 
Gewicht gelegt wurde, es bekleideten. Heinrich Geuder 
Schultheiss von 1366 bis 1385. Mit ihm beginnt auch 
von ihm abstammende rathsfähige Geschlecht, das jederzeit ui 
die angesehensten und geachtetsten gehört hat und jetzt noch 
zwei Hauptlinien blüht, von denen die eine sich Geuder gen» 
Rabensteiner nennt und noch vor dem Aufhören des Reiches aitf 
dem speziell patriziatischen Verband ausgetreten ist. 

Das Jahr 1368, in welchem Karl abermals Rom besnÄj 
ist durch keine aus dieser Romfahrt entsprungene politische 
für Nürnberg besonders wichtige Massnahme bezeichnet, aber 
zelne das innere Leben der Stadt angehende Handlungen find 
sich vorgemerkt. So wurde ein neues Stadtsiegel gemacW 
und am St. Michaelstag zuerst gebraucht; die schon erwähnte Ab* 



; des Wftldes am Lichtenhof, die Peter Stromer angeregt*' 
hatte, wird in dieses Jahr gesetzt, tind — was wohl a!s Ijeaonders 
wichtig hervorzuheben ist — mit dem Pflastfirn der Stadt wurde "" 
der Anfang gemacht. Der schon erwähnte Ulrich Stromer am 
Zotenberg kommt in einem Schreiben des Kaisers vor, in welchem 
dieser nntorm 10. März, von Prag aus die Nürnberger anwieSB, sie 
sollten von den Bürgern von Schweinfnrt von seinetwegen acht 
Tage nach Mittfasten 1200 Gulden nehmen and davon 800 dem 
edlen Boteu von Ylemburg, seinem Hanptraann auf dem Rotea- 
berg, geben, 400 aber dem Ulrich Stromer am Zotenberg, ihrem 
Mitbürger, um die Pfänder der Kaiserin Elisabeth, die zu Nürn- 
berg versetzt waren, auszulösen. Dass Leupold Gross sein Hans 
fS. 823) verkaufte, ist schon angegeben, aber auch das Be-^'i 
baimische Hans am Markt (S. 808) wurde am 17. Juni zwischen 
Kraft, Michel und Friz den Behaimen getheilt und Friz Behaim 
Iwkam am 9. Kov. zwischen der Juden Kirchhof und seinem 
Garten vor dem (natürlich Innern) Laufertbor eine Einfahrt, die 
freilich jetzt durchaus nicht mehr bestimmbar ist. 

Im Jahr 1370 ging eine für die Stadt sowohl, als überhaupt *' 
nicht unwichtige Veränderung in der Reichastener vor. Die 
voriier aiisschlieaslicb gäng und .gebe Rechnung war die nach 
Pfnnden, Schillingen und Pfenningen gewesen. Letztere bedeuteten 
Sberhaupt so viel als Geld, wie noch ans der alten Formel bei Ver- 
artheilangen oder Strafandrohungen erhellt: Hat er der Pfenninge 
nicht, man schlägt ilim ab die Hand. Das Pfand war eine bloss 
eingebildete, durch keine sichtbare oder greifbare Münze ver- 
tretene Grösse, so dass die Schillinge (solidi) nnd die Pfenninge 
(aammi, deoarii) den Geldverkehr allein vermittelten. Letztere 
bekamen nach der Münzstätte auch besondere Kamen; es gab 
Regensburger. Nürnberger, HäUer oder Heller Pfenninge, und man 
liess in der gewöhnlichen Bezeichnung das Wort Pfenninge weg 
und redete bloss von Kümbergern, Regensburgem u. s. w. Die 
HäUer oder Heller wurden bald die verbreitetste Münze. Obgleich 
ursprünglich 12 Pfenninge auf den Schilling und 20 Schillinge auf 

i Pfund gingen (oder 30 Pfenninge auf den Schilling, 8 Schill. 

E das Pfund), so schwankte doch der Werth desswegen sehr 
, weil die in älterer Zeit recht vollwichtig ausgeprägten und 

teilberh altigen Münzen dnrch den Gebrauch bald dünner und 
t leichter wurden, daher alte Pfenninge weniger werth waren 
;ue. Alle diese Münzen waren von Silber; Goldmünzen gab 
Deutschland vor dem li. Jahrhundert nur ausländische, 
I "Werth vertragaweise zwischen Käufer und Verkäufer be- 
stimmt wurde, nicht aber dnrch ein Gesetz von oben. Anf den 
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Krenzzügen mochte wohl mandiBB arabische und Barsienisrhe 
Goldstück, auch mancher Byzantiner in dentsche Säckel nnd 
Truhen gekommen sein, aber den eigentlichen Handel und Wandel 
machten sie Dicht aus. Als jedoch die Ton Florenz 1252 zuerst 
' geprägten Goidatücke oder Gulden (d. h. anrei), die bekannt- 
lich von der Lilie oder Blume im Wappen floreni hiesaen, anf- 
kamen, fanden sie auch in Deutschland grossen Beifall und Üir 
Gebranch verdrängte die früheren GoldschilÜnge, von denen 6'/i 
auf die Unze gingen oder einem Pfund Silber an Werth gleich- 
kamen. Die neuen Gulden oder floreni wnrden 8 auf die Unze 
gerechnet. In Dentachiand wurden sie znerat von den rheinischen 
Kurfürsten geschlagen, üebrigens kam schon vor dem von diesen 
geschlöSEeuen Münzvertrag der Gebrauch der Gulden, unter den^n 
damals nnd im folgenden Jahrhundert, auch wenn es nicht ans- 
dräcklich bemerkt ist, immer nur Goldgulden zn verstehen sind, 
sehr bSufig vor, was man zum Theil schon hier hat sehen könnet 
So kommen auch „ Schildgnlden mit der Lilien'* vor (Urk. 

11. Sept. 1342). K. Karl erklärt am 28. Aug. 1349 zu Köln, 
er dem Johann von Nowerk bW kleine Gulden von Florirn 
SL Remigiustag des kommenden Jahres bezahlen wolle nnd am 

12. Sept. 1354 zu Zürich versetzt er dem David von Langenau 
einen Antheil.am Rheinzoll um 400 Gulden, und dass er auch 
gegen Nürnberg sieh dann und wann der Gulden rechnung bediente, 
beweisen mehrere schon rorgekomiaene Beispiele. In der Stadt 
selbst wurde vielfältig auch so gerechnet: das Leibgeding, das 1356 
die Mainzer Bürger auf ihre Ordre an Peter Stromer anszahlen 
Hessen, war nach Gulden gerechnet. Am 9, Febr. 1370 bezeugt 
Burggraf Friedrich, dass ihm die Stadt an der gewöhnlichen Steuer, 
die sie dem Kaiser jährlich zu geben schuldig sind, 1900 Pfand 
Heller in Gulden, je einen Gulden xa I5'/s Schillingen (1406 Glden 
14 Schill.) bezahlt haben und quittirt sie desshalb über die AB 
vorletztvergangenem Martini, also 1369, verfallene Steuer. Dö 
Kaiser hatte sie nämlich von Prag aus am 4. Febr. 1370 in Kennt- 
nisB gesetzt, daas er die seinem Brnder Wenzel über die jährliche 
Stadtsteuer zu Nürnberg gegebenen Briefe widerrufen habe und 
dagegen wollte, dass sie von nun an dieselbe Steuer seinem 
Schwäher, dem Edeln Friedrich Burggrafen von Nürnberg geliüo 
sollten, doch so, dass wenn diesem daran etwas überbleibe, sie 
den Rest seinem heimliehen Scbreiher, dem Ehrsamen Günther 
Tockler von Bamberg geben möchten. Darauf gab er am 23. Mai 
1370 zn Fürsteuberg die Verorddimg , die Nürnberger jährliche 

' Stadtsteuer soll aus 2000 Pfund HeUcr in 2000 Gulden ni 
1. gewandelt und mehr ihnen nicht zugeranthet werden. 



r Summe gab er jedoch sm 1. Okt. d. J. zq Nürnberg acbou 
wieder dem Edeln Ulrich von Hanaa eine Anweisung auf die ihm 
jälirlich gezahlten lllO Pfd. und am IC>. Nnv. gab Ulrich Herr üu 
HanaQ den Nürnbergern seine Quittung über die 100 Gulden, mit 
denen der Kaiser ihn auf die Reichesteuer angewiesen bat, woraus 
ersichtlicli ist, dass Gulden und Pfund damals ganz gleichen Werth 
hatten. Die eben angegebene Geltung des Guldens zu 15'/i Schil- 
lingen tbut dagegen freilich Einspruch, indem der Gulden nach 
derselben b3her steht; es muss jedoch den speziellen Mäniskun- 
digen die Erklärung dieses Widerspruches vorbelialten bleiben. 
Von. nun an ist in der Reichssteuer stets von Guldea die Rede, 
nnd als Karl am 21. Juni 1371 aus Prag den Nürnbergem schreibt, 
sie möebten dem Ehrwürdigen Johann. Erzbischof za Prag, des 
püpstlicben Stuhls Legaten, seinem lieben Fürsten, Rath und An- 
dächtigen, dem er volle Gewalt und Macht gegeben habe, seine 
und des Reichs Sachen zu besorgen, getreulich, gehorsam, bei- 
stSndig und beholfen sein, so zahlten sie ihm 19(X) Gulden an 
der jahrlichen Steuer zum Voraus, worüber am 14. Aug. d, J. der 
Eiabiscbof Johann, Johann Landgraf zum Leuchteoberg, und 
BoTsch von Rysenburg, dea Kaisers Hauptmann in seinem Lande 
zu Bayern, quittirten mit dem besondem auf eine bedenkliche 
Krankheit des Kaisers deutenden Zusatz, dass, wenn der Kaiser 
Tor nächstem Martini mit Tod abgehen sollte, sie im nächsten 
Uonate den Nürnbergem das Geld unverzüglich wiedei^eben 
BoUlen, widrigenfalls sie ausser dem Hauptgnt auch für den übrigen 
Schaden einstehen müssten. Jedoch erholte sich Karl bald wieder, 
denn nachdem er von Prag am 14. Sept. 1371 den Nürnbergem 
geschrieben, dass er die Briefe, die er seinem Bruder Wenzel und 
i Burggrafen Eriedrich über die gewöhnliche Steuer gegeben 
ft'in deren Folge sie die letztfällige und auch echon die nächste 
hlt hätten, widerrufen habe, so dass sie ihnen hinfort keinen 
i bringen, weist er am 4. Nov. 1371 zu Budissin die Nnm- 
; wieder zur Zahlung von 100 Gulden aus der an nächstem 
rtini fälligen Reichssteuer aa den Edeln Ulrich von Hanau an. 
S den folgenden Jahren sei noch erwähnt, dass am' 30. Mai 1373 
Brl ■von Mühlberg ans die Nürnberger über 200 Gulden quittirte, 
II sie seinem Kammermeister, Rath und lieben Getrenen, dem 
1 Thiemo von Kolditz. vormals gelieben haben und sie ihnen 
;. der zunächst fälligen Reichssteuer gutschreibt Thiemo aber 
iirte am 15. Juni über 400 Gulden, die sie' schon vorausbe- 
t hätten, nnd gab ihnen ausser seinem eigenen Brief auch noch 
|t Quittung Karl's darüber. Desgleichen quittirte am JO, Okt. d. J. 



Jacob, Domherr za Prag; Ond Olmfitz, Aber 200 Gnldeii im Namen 

des Kaisers. 

■- Es möge hier noch bemerkt werden, dass Nürnberg ganz 

besonders hoch angelegt war, indem Augsburg nur 400, 
Frankfurt a. M. 500, Hai!, Heilbronn, Lübeck 600, Ulm 750, 
Esslingen 800 Pfd. bezablten. Die Art der Erhebung war, wie 
mau sieht, sehr einfach und kostete dem Kaiser nichts als einen 
kurzen Brief, eine Anweisung und eine Qnittnng, so dass bei den 
noch immer beträchtlichen Einkünften der kaiserliche Schatz, 
der kein Verwaitungspersonal zu besolden brauchte, eigentlich 
in sehr guten Umständen hätte sein sollen. Allein die unstäte 
Hofhaltung der Kaiser liess es zu einer recht klaren und an- 
schaulichen Einsicht in die wirklich Terfiigbaren Geldmittel nicht 
kommen, und daher entstanden zuweilen solche Verwirrungen, 
dass, wie man beim J. 1361 sehen konnte, über eine Summe so 
and dann wieder so verfügt wurde. Dass der Gulden im J. 1370 
dem Pfund gleich stand, ist aus dem bisher Gesagten ganz klar, 
aber von nun an änderte sich das Verhältniss schnell, indem 
schon 1373 der Gulden 2 Pfd. 12 SchiUinge der kurzen gidt und 

■ hierauf das Pfund im Werthe immer mehr sank. Seh«, 
im Oktober 1389 galt er 100 Pfge. oder 3 Pfd. 1(1 Pfge, II 
nnd in den folgenden Jahren schwankte er um 4 Pfd. ab 
auf, was in gleicher Weise bis zum Anfang des 16. Jahrhdt«. 
Dahin, bis er 1503 auf 8 Pfd. 12 Pfge. festgestellt wurde, üeber 
die Ursachen dieses Sinkens des Silbers oder der Münze gegen- 
über dem Golde lässt sich nur als Vermntbung die Ansiebt ans- 
sprechen, dass die Münz Verschlechterung, die von manchen 
Münzstätten grundsätzlich betrieben wurde, wohl mehr als die 
Zufuhr edlen Metalls, SUbera, darauf eingewirkt haben 
Erst mit der Entdeckung Amerikas und der Eröffnung der rei( 
Gruben des Erzgebirgs trat eine Veränderung in dem, was 
den Kurs jener Zeit nennen konnte, ein; doch behielt das Si 
zunächst immer noch einen dem Golde wenig nachstehenden W< 
In demselben Jahr 1370 sah auch Nürnberg das läc.herl 
Schauspiel, dass am 39. Sept, der neunjährige Wenzel, nacht 
seine Verlobte, die junge Burggräfia Elisabeth, gestorben war, 
einer bayrischen Fürsten tochter, Johanna von Straubing, get 
wurde. Auch damals war Karl längere Zeit in Nürnberg und 
am 15. Aug. für den Fall, dass der Schdtheiss über scbädlii 
Leute zu richten sich weigere, dem Albrecht Lowe alle Gel 
des Scbultheissen, nnd wenn auch dieser nicht fügsam wären 
gab er die Gewalt mit dem Banne demjenigen andern, welcl 
die Bürger dazu nehmen würden. Unstreitig wurden unter schSd- 



liehen Leuten die das Land nndcfaer machenden nnd die Kauf- 
mannschaft schädigenden Placker Toraiigs weise verstanden, nnd 
dass damals diese Landplagen stark überhand genommen, zeigen 
besonders die neuen Verschreibnngen, welche Nürnberger vmciirtiboiite 
Büi^er gaben, ihre Häuser öffnen zu wolleD, wie Leupold Gross " 
a Lauffunholz schon 1363 gethan Latte. Auch Conrad Gross, 
i. Bruder, versehrieb sich 1370 wegen des Gieisshammers 
tner se. diesem Jahr und aus ihm "Würfel in den Nachr. 325. 
6 Original scheiat verloren gegangen zu sein; auch esistirt kein 
rack, wie man sie von den andern Verschreibungeu besitzt); 
' Conz, Albrerht uad Heinz, die Ehniger, verschrieben sich am 
Nov. 1870 wegen Kraftshof; Heinrich, Cristan, Jacob und 
Fritz, die Schopper, au demselben Tag wegen ihres Hauses zu 
dem Diirrnhof, genannt zu dem Schübelsberg, und ebenso auch 
Conrad Hayden, der das Versprechen gab, sein Haus zu Malm- 
spach an Niemand zu verkaufen, als an den Rath oder an einen 
Sörnberger. In Betreff der schädlichen Leute erlaubte der Kaiser 
am 25. März lÜTl zu Prag, dass, wenn man sie gefangen habe 
und sie nach dem Beschluss der Mehrheit des Raths peinlich 
gefragt (gefoltert) werden sollten und des Reichs Richter nicht 
dabei sein wolle, der zeitige Bürgermeister dabei sein möge nod 
ihm dazu der Baaa verliehen werde. An demselben Tage nahm 
er nach die Juden auf die nächsten zwanzig Jahre in seinen 
Schutz und gab sie für diese Zeit den Bürgern zu Nürnberg,"] 

, dass ihm die Bürger aus dem von den Juden bezogenen 
Nutzen jährlich 400 Gulden Nürnberger Stadtwährung , zur Hälfte 
an Walburgis, zur Hälfte an Martini, zu zahlen haben, übrigens 
aber befiehlt er, die Juden und Jüdinnen zu Nürnberg dem Schult- 
basa, den Bürgermeistern und den Bürgern insgemein, sie gegen 
Qewalt und Unrecht vor Jedermann zu schirmen. Wie wenigstens 
»mtUch die Juden glimpflieh behandelt wurden, zeigt an demselben 
Tig der „dem bescheidenen" Jude« Jakob Rappen und seinen J 
Eiben vom Rath gegebene Brief, dasa er die Reihe an der Bad- 
ttnbe, so lange seine beiden Häuser sind, zwischen denen die Reibe 
, überhauen dürfe, jedoch unbeschadet des Abflusses des Was- 
■». Diesem Jude Rapp, der mehrmals in Urkunden sich findet, 
iBB ein sehr vermöglicher Mann gewesen sein, mit dem auch 
I Burggraf Friedrich in Geschäfts verbin dang stand und z. B. am 
' 29. Nov, 137+ ihm und dem Juden Michel von Mainz als Selb- 
[ Sclioln (Bärgen) für 3100 Gulden Nürnberger Währung Heinrich 
Gender den Schultheiss, Leupold Schürstah den altern und Eber- 
ilard Vorcbtel setzte, ausserdem noch Grafen Friedrich von Castell 
Landrichter zu Nürnberg, Friedrich von Rinhofen Hofmeister, 



r 




Hansen von Vestenbeig, Frieibicti von RCtelsee, Heinrich ' 

Bruckberg und Hilpolt von Maieutal. S. auch 6. Febr. 1375 n. 
279 Mon. Zoll, — Am 19. Sept. 1370 gab K. Karl zn Dobitziesch 
der Stadt Nümtierg den Auftrag, Jeden, der es begehren wflrde, 
von seinen und des Reichs wegen von und zu ihnen zu geleiten. 
Schwer zu erklären ist daher, wie später (1469) der Rath einem 
päpstlichen Legaten auf sein Ansuchen, ihn zn geleiten, antworten 
konnte: der Rath habe nir.ht zu geleiten. Sollten solche einzelne 
Rechtsverleihungen, auf die man doch so grossen Werth legt« und ' 
wovon man sich, wie von den meisten andern, Bestätigungen in 
Form von Vidimus imd Transsumpten geben liess, hier am 25. und 
26. Okt d. J. dnrch Karls Hofmeister, den Herzog Primislans zu 
Teschen, trotz dieser Vorsichtsmassregeln in Vergessenheit gerathen 
sein? Zurückgenommen nnd aufgehoben wurden sie wenigstens 
nicht. Zu Nürnberg am Freitag 3. Okt. 1371 gebot K. Karl dem 
Bürgermeister, dem Rath, den Bürgern gemeiniglich der Stadt, 
dem Waldstromer, dem Forstmeister und allen Ffirstem, den Abt 
zn St. Aegidien (damals Firmian) ungehindert holzen zu Jassen, 
desgleichen den Einsiedel bei der Capelle zn Altenfurt. 

Am Anfang 1372 Jan. 6 schrieb der Kaiser an die Stadt, er 
gedenke bis Lichtraess bei ihnen zu sein und daselbst um einen 
Landfrieden nnd eine Münze zu handeln. Sie sollten deshatt 
innerhalb und ausserhalb dei Stadt verkünden lassen, dasB keim | 
den andern angreife; wer es aber thue, soUe vor dem künftig« I 
Landfrieden sich deshalb verantworten müssen. Ob er danub I 
nach Nürnberg gekommen, findet sich nicht. Wenig aber wßrd« I 
auch dieser Friede geholfen haben, schwerlich mehr, als der voa M 
ihm am 25. Nov. 1371 zu Badiasin für Westphalen aufgericht<tej 
Landfriede, aus dem eigentlich jene merkwürdige, in derS^f 
mantik falsch anfgefasste und durch sie der modernen G«s<^i^^H 
auflassung octroyirte Erscheinung der westphalischen Gerichts^^H 
der Vehmgericbte hervorging. Nichts bezeichnet den gSnl^^l 
zerfahrenen nnd aufgelösten Zustand des Reichs nnd daS' ^^H 
schon erwähnte Uebel der mangelnden Rechtszuständigkdt l)^^| 
als diese Gerichte. Es ist an geeignetem Orte bereits 8^^H 
worden, wie die Vehmgericbte sich allerdings auf örtlichej^^H 
alter Zeit bestandene Einrichtungen stützten, aber wie sie aid^^H 
Mindesten den fabelhaften Ursprung, der ihnen beigelegt ''*'^^| 
besassen, noch die grosssrtige Bedeutung, der sie sich seibä^H| 
ruhroten, noch auch — und das ist die Hauptsache — daa nlii 
dienst einer unparteiischen und uneigennützigen Gerechtt^ClMh 
pflege, sondern dass sie eigentlich ein ungebührlicher Spuk wrtÄ^ 
den sich die dreiste Unwissenheit der Einen mit der leicht HMm 



saBob%cht«nideD ÜnwisßeDheit der Andern erlaubte. Wie allent- 
halben im deatachen Reiche, suchte man anch hier eine Form 
gegen die Noth der Zeit, die allgemeine Unsicherheit und Recht- 
losigkeit, zu gewinnen. Deberall traten solche Bestrebungen her- 
vor. Nur wenige Jahre vorher (13Ö7) hatte die Hansa zu Köln 
ihren erBteu Tag gehalten und doch war 1371 ebendaselbst der 
furchtbare innere Kampf der Weberschlacht ausgebrochen; darauf 
hatte nach dem Tode Herzog Wilhelms von Biaunschweig Lüne- 
burg der wilde Fürst Magnus Torquatua Alles in Unordnung 
gebracht. Der Landfriede Karls und die Achtung des ;Herzogs 
hatten dem Uebel abhelfen sollen, aber das Mittel hatte nur ein 
noch schlimmeres üebel erzeugt, das der kaiserhchen Hoheit in 
trotzigem Eotgegentreten Abbruch that. Es währte nicht lange, 
so brach die Flamme des Bürgerkrieges gerade in den Landen 
ans, in denen man bisher nur mit einzelnen Strassen räubera und 
Befehdern za thuo gehabt hatte. Bald aber sollte es zum Krieg 
gegen den Kaiser, dann der Städte und der Fürsten gegeneinander 
kämmen. 

Gegenüber dem wüsten Treiben im ganzen Reiche, der Un- m 
Sicherheit auf Strassen und Wegen, der allenthalben sichtbaren 
Gewaltthätigkeit des Starken gegen den Schwachem, Ist es wohl- 
Ibnend, den BUck auf das in frischem Gedeihen sich entwickelnde 
innere Leben der Städte zu richten. Draussen brauste aller- 
ifings der wilde Sturm des fibermüthigen Unrechts, dem nur 
wieder durch Gewalt begegnet werden konnte, aber hinter den 
Uauem waj dem friedlichen Bürgerleben eine sichere Stätte 
bereitet. Die Seele desselben war der Handel, durch den Nürn- 
berg damals schon eine ausserordentliche Bedeutung gewann. Die 
Venedig bestehende Verbindung, indem das deutsche Kauf- ' 
k daselbst, der ibndaco de' Tedeschi, wesentlich durch Näm- 
1" und Regensbnrg, jedoch so, dass jenes voranging, eingerichtet 
('■geordnet wurde, lässt sich nicht durch amtliehe Urkunden 
1 Verträge zwischen beiden Städten, Venedig und Nnm- 
R, scheinen aus jener Zeit nicht vorhanden gewesen zu sein; 
I mag es zunächst nur ein Privatuntemehmon gewesen sein, 
y man in Venedig, weil es den eigenen Vortheit beförderte, 
k entgegenkam, wie ja auch ein türkisches Kaufhaus, fondaco 
Tnrchi, ebendaselbst existirte; dann war aber auch wie über 
tshandiungen, so über Hand eis Unternehmungen, zur damaUgen 
i %lets die grüsste Verschwiegenheit und Heimlichhaltung aus- 
hne die man das Gedeihen und Gelingen wichtiger 
iiüiie nicht für erreichbar hielt. Die einzigen Spuren über 
tandelsverbindung finden sieh gelegentlich in Privatnrknnden 
11 
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und bei Todesfällen. So wird in der wichtiges 1 
28. Sept. 1331, dnrch welche der Verkauf des Hauses 1 
an Friz Behaim bekräftigt wird, eines Merkel (Marqnard) Tod 
gedacht, der ale initberechtigter Verkäufer, weil er gegenwärtig i 
Vened^ sei, dem Herman Eisvogel, seiner Mutt«r Bruder, die er- 
forderliche VöUmaclit an seiner Stelle zu handeln gegeben hat. Eben 
dieses Fritz Behaims Sohn Conrad wird im Testamente seines Vaters 
I ^Kun 2. April 1377 also gedacht: er bekommt 1-300 Gldn. unter der 
I 'Bedingung, dass er den zn Frankfurt vor dem Ratli geschworenen 
£id (welches Inhalts, ist nicht angegeben) hält; von dieser Summe 
bekommt er SOO Gldn. binnen Jahresfrist, die übrigen lOOl) Gldn. 
nach sechs Jahren; stirbt er unterdessen, so werden 20l)Gldn. an den 
Neuen Spital zum Ankunft eines Gutes gewendet, aus dessen Ert 
den Kranken Wein gereicht werden soll; den Best bekommen sd) 
«laubiger zu \enedig Und in dem am 12. Dec. 1379 aofeer 
teten Testament von dieses Friz Behaims "Witt we, Kungund J]gi| 
Ortliebs Wittwe. des Jakob Weigel von Eschenau, desseo, j 
schon gedacht worden ist, Tochter, sagt sie gleich ; 
„zum ersten schick ich Conrad meines Stiefsohns Geltern .^^ 
bigern) zu Venedig 5<X1 Gulden, dass ich memes Wirths sAuSi 
Vaters und memem Gewissen genug thue; doch soll man ihnen 
das Geld nicht geben, bis dass sie demselben meinem Sohn Conrad 
Quittanzen geben " Dass er zu Venedig starb, ist in dem GcBchlechl» 
register aufgezeichnet. Auch Sigmund Schopper, Peter Haller, 
Conz Imhof starben, nach ülman Stromers Büchlein, daselbst 
nnd es lässt eich wohl unbedenklich annehmen, dass der Handel 
zn dem Aufenthalt in Venedig die Veranlassung gegeben habe. 
Handlnngsreisen mügen auch die Stromer, die ülraan Stromer alt 1 
zn Malland verstorben nennt, Conrad, seineu Bruder, Hans, sei» 
Brnders Sohn, der daselbst ermordet wurde, dorthin geführt haU 
i' Verträge, wie sie mit den deutschen StÄdten über g^ 

seitige Zollfreiheit bestanden nnd mit den Fürsten über best 
Zollsätze abgeschlossen wurden, vrie mit König Ludwig von l 
1357, wie mit Flandern 1361, liegen, wie schon gesagt, weder j 
Venedig, noch mit einer andern dieser wälschen Städte und I 
vor, obgleich der dorthin betriebene Handel unleugbar sehr d 
deutend und jenen Gegenden, da die Nürnberger mehr als i 
käufer erschienen, als dass sie dort einen Markt zum Abs 
eigener Produkte oder Fabrikate gesucht hätten, auch sehr « 
kommen sein musste. Dagegen fallen in dio Zeit Karls ein l| 
24. Nov. 1362 von Mainhard Markgraf zu Brandenburg j 
Lausitz, Herzog zu Bayern und in Kämthen, Graf zu Tyrot a 
zu Görz, Vogt der Gotteshäuser Agjay, Trient und Brisen, I 



IliSpTUck efgebener Siclierheitsbrief, worin ausser der gewöhn- 
lichen Zusicherung, dass sie nicht für Andere in Aflsproch ge- 
nommen werden sollten, eine zweimonatliche Kündigung dieses 
Yerhältnissea zug'esagt wird; dann ein zn Hall im lanthal am 
22. Nov. 1363 auBgest-ellter, die gleiche Zusicherung enthaltender 
vom Erzherzog Rudolf von Oesterreich, auf den ein zweiter 
TOHi 25. Mai 1364 zu Wien von demselben Fürsten gegebener 
folgt mit genauer Angahe der auf einen Saum gereehneten Tuche, 
Tw^ugsweise Niederläuder — es werden Köln, Löwen, Mastricht, 
Aachen, Gent, Brüssel, Mecheln, Ypern, Doomick (Tonmay), 
Dynaot, Frankfurt und Mainz genannt — , beide Briefe mit der 
Cotersehrift: Wir der vorgenant herzog Rudolf Sterken diesen brief 
jBit dieser Unterschrift liaserer selbst Hand. Dann folgte ein am 
10. Febr. 136ö vom König Kasimir von Polen, der vorbehaltlich 
d^F altherkömmlichen Zollsätze auf die nächsten 20 Jahre Sicher- 
bdt dnrch das Land hauptsächlich uberErakau in die Russischen 
Lande bis Lemberg versprach, hierauf am 23. Sept. 1365 zu Strau- 
lung ciu von Albrecht „Pfalzgraf bei Rhein und Herzog in Bayern, 
Graf zu Tyrol und zn Görz, Vogt der Gotteshäuser Aglay, Trient 
mtA Brisen, Rnward der Grafschaft Hennegau, Holland und See- 
lasd, lind Herrlichkeit in Friessland" gegebener, ziemlich überein- 
stimmend mit dem des Grafen Mainhard von 1362 und des Erz- 
beizogs Rudolf von 1363; endlich noch ein am 2. Juli 1370 in 
Hamas von König Ludwig von Ungarn durch den im Briefe 
selbst genannten Berlhold HoJzschuber, der, da er zwei Jahre her- 
nacti (ll.Fbr. 1372) testirte, wahrscheinlich schon ein betagter 
Mann war, au^ewirkter Brief des wichtigen Inhalts, 1) dass, 
ni;nn die Nürnberger mit den UntertLanen der Erone in Ungarn 
IBdeln, sie mit der im Kauf ausbedungenen Münze bezahlt 
Idtn und die Richter ihnen dazu behilflich sein sollen; 2) dass, 
I Krieg im Lande ausbricht, die Hornberger das nicht ent- 
I .u^ea, sondern der König, wenn er ihnen die Handtiruug 
b länger gestatten will, 6 bis 7 W.ochen vorher dasselbe ver- 
jtn und sie sicher ans dem Land geleitän soll; 3) dass jeder 
{fnann, der von seinen Waaren den 30sten Pfenning bezahlt 
Ifiintt seinem Diener und zwei Pferden, gleichviel was diese 
aus dem Lande reiten dürfe, doch mit Vorbehalt 
^n entrichtenden Zölle. Während in den reicheren und aach 
ifiultm' Toi^erückteren wälschen Landen und am Niederrhein 
ciiberger Kaufmann vorzugsweise als Käofer auftrat, Gold, 
*, Spezereien, Tuche n. s. w. einkaufend, erscheint er in den 
Powell Osten hin gelegenen polnischen, czechischen und magjarischon 
Ländern hauptsSchlich oh Verkäufer, jedoch gewiss auch nidit 
11' 
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ohoe die reichen und köBtbaren RobBto&~3ieser LSnder, namdi: 

Pelze, Hänte, auch Wachs und anderes, ansser Acht zu lassen.)! 
"■ Die Personen der Nürnberger Handelswelt nam 

zn machen ist nur kaum mQglicIi; da.ss die zum Rath gehOrendl 
Familieo wohl ohne Ansnahme Handel getrieben haben, dürfte a 
den später mit grösserer Bestimmtheit hervortretenden VerhÄl 
nisseu derselben zuversichtlich geschlossen werden. Von Hefl 
rieb Grundherr liegen die unzweifelhaftesten Zeugnisse s 
gedehnten und verschiedenartigen kaufmännischen Thätigkeit ■< 
Bei den andern Geschlechtern, den Behaim, Ebnern, Holzschohrf 
Hallem, Imhofen, Mendeln, Pfinzingen, Schürstäben, 
Nützein, Volckamem, dann den, weil sie längst erloschen i 
I Weniger genannten Ammon, Flexdorffem. Krautern, Manrem, L^ 
I mannen. Nadlern und andern verhielt es sich gewiss ebenso, 
' kaufmännische Stellnng schloss dea Besitz von freien and lel 
baren Gütern anf dem Lande, mit denen Hintersassen und s 
nannte ,arme Lente" verbunden ^ 

auch die ganze Weise der Zeit ein mannhaftes und waffot 
diges Wesen, das mit eigner Person der Gefahr entgegentrat, "i 
selbst mit sich brachte, Wehrhaftigkeit aUenthalben zu tinden ^1 
nnd das Hans des wohlhabenden Bürgers ebenso gut eine i 
gefüllte Rüstkammer enthielt, als die Bergfeste eines Adelig«)>-4 
dem Land. Als Albrecht Ebner am Weinmarkt, auch der Jfing( 
k genannt, verheirathet mit Agnes Pfiraerin uad Bruder des schon 
1 erwähnten Herman Ebner des Äeltem nnd der Elsbet Herman 
Vorchtlin, starb, vermachte er dem Augufitinerkloster ansso- 
andern, wie es scheint, kostbaren Kleidungsstücken — eiue güldene 
Gasaun" wird darunter genannt — auch seinen Waffenrock m 
einem Selgeräth, um dafür einen Jahrtag zu bekommen, und wn 
21. Vec. 1363 verpflichtet sich der Prior Heinrich Gostenhofer, I 
diesen Jahrlag zu begehen bei Strafe einer Geidbussp.. Abar J 
hieraus ein dem Landadel gleiches, bloss dem Waffenhan* 
angehörendes Verhältniss anzunehmen, wäre ein grosser IrrtbKi 
I tondem angeachtet dieser durch die Zeit bedingten und g 

gemein vorhandenen Wehrhaftigkeit war das eigentliche W«d 
1 der Bürger NOinbei^s der Handel, allerdings nicht eilen Krflma 
oder KleiQverkauf, sondern Verscbleiss im Grossen und GaiB 
Indessen war auch selbst Kramhandel neben grossen Unti 
nehmungen im Gange, und man findet den Ausdruck Krftmtil 
nnd Krämer auf Verhältnisse augewendet, wo mau doch den S 
dieser Worte nach neuerer Weise aufzufassen schwerlich Ksck^l^« 
hatte. So machte Burggraf Friedrich am 28. Sept. 1373 mit Pifl^u 



noit dem Weiglein, Burger zu Nürnberg-, und Elsbcth, 



K 



üclieD "Wirthin, einen Vertrag zu Liefemngen von Kramerei gegen 
zweimalige Atirechnung im Jahre und setzte für pünktliche Ein- 
hattnng der Zahlung ihm sechs Leistungsbürgen, imter denen auch 
der Schulthciss Heinrich Geuder ist. Pignolt "Weigel gehörte der 
xathsiähigen Familie dieses Namens an, ging auch seihst, als letzter 
derselben, zu Rathe und war mit Elisabeth Grossin (?) TCrhei- 
rathet. Jq ganz gleicher Weise hatte der Burggraf 1370 (ohne 
Angabe des Tags) mit Ulrich genannt Stadtschreiber, Bürger und 
£ramer zu Kiirnberg, nnd Kunigund seiner Hansfrau einen Vertrag 
zu Lieferung von Spezerei und anderem Krämerci-Gut gegen zwei- 
malige jährliche Abrechnung und Setzung von sechs Bürgen Be- 
schlossen. Gross- und Kleingeschäft muss hier, wie es die Natur 
der Gegenstände des Handels mit sich brachte, verbunden gewesen 
sein. Ebenfalls am 28. Sept. 1373 schloss er mit Herdegen Behaim, 
Bürger zu Nürnberg, einen Vertrag für Tuchlieferung, unter gleichen 
Bedingungen und denselben Wehrbürgen. Dies ist der Bruder des 
schon genannten Friz Behaim. Wenn derselbe Burggraf Friedrich 
-am 12. März 1374 an Ulrich HaUer, Ulrich Hallers seligen Sohn, 
VbA Peter Haller, seinen Vetter, Jakob Hallers seligen Sohn, seine 
Vtste und Haus Schönberg, das Dorf Hohenstatt, die zwei Dörfer 
Virtiberg, daa Dorf Burggrafenhof und die 2 Mühlen zu Wöhrd um 
SOOO Gld. Stadtwährnng, so lange als folgende 10 Personen leben: 
Dllich und Peter die vorgenannten Haller, Berthold und Conrad 
Aes vorgenannten Ulrich Brüder, Georg und Martin des vor- 
genannten Haller Vettern, Jakob und Wilhelm von Seckendorff, 
Friedrich von Ryniofen, des Hofmeisters Sohn, Peter Stromer, 
Peter Stromers Sohn, nnd Berthold Tücher, Berthold Tuchers 
Sohn, — verkaufte, so war dies natürlich nur dem Namen nach 
)i Verkauf, in der That ein in einer allerdings seltsamen Form 
feenommencB Anlehen. Alle hier genannten Ortschaften blieben 
wegen doch hurggräflich und die Käufer hatten nur bestimmte 
sniessung. Es war ein Leibgeding, wie der Verkauf der fünf 
l. der Mühle hinter den Fleischbänken, 2. der beiden 
(hlen zu Wöhrd, 3. der Mühle, so man nennt die Gleissmühi, 
^en hinter St. Kathrein, 4. der Mühle zu Scbnigling, die eben- 
I Burggraf am 22. Nov. 1374 an Leupold Schüratab, auf 
ppold seines Sohnes Tod, um 1200 Gld. verkaufte, wobei eben- 
I, was von Weisaten, Käsen nnd Hühnern von den Mühlen zu 
ird gefallet, dem Schultheissen werden, die Fischgült aber dem 
^grafeo bleiben soll, und nach des jungen Schürstabs Tod fallen 
I ffinf Mühlen wieder an den Burggrafen zurück. Versicherung 
öfch Wehrbärgen fehlt auch hier nicht, wobei wieder der Schult- 
lieiss Heinrich Geader. Solehe Käufe, oder richtiger gesagt, Dar- ; 
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lehen, wobei natürlich auch in Folge möglicher Missjahre und an* 
derer Unfälle ein gewisses Risiko nicht fehlen konnte, m nnta^ 
nehmen, waren nnr reiche Leute, Handelsleute, welche Gklwi» 
und Verlust erwogen, im Stande. Zu diesen Kaufleuten gehöi 
auch Weigel Graser und Hanns Pirkheimer, denen am 7. Jan. 131 
der Burggraf für Sammt, goldene und seidene Tücher 597 61d. Nl 
berger Stadtwährung schuldig zu sein bekannte und bis Wall 
zu zahlen versprach, wofür der Schultheiss Heinrich Geuder, 
pold Schürstab und Michel Grundherr Bürgen wurden. We^ 
Graser gehörte zu einer im 15. Jahrhundert erloschenen 
familie, Hanns Pirkheimer war sein Schwager; er hatte in 
Ehe Katharina Hanns Teufels Tochter, deren Sohn der 
Tater Wilibalds ist. Michel Grundherr ist der Sohn des 
besprochenen Heinrich. Noch Wilibalds Grossvater, Hanns 
heimer, trieb das Schnittwaarengeschäffc, das, wie man sieht, 
seine Vorvordem gehabt hatten. An demselben Tage (7. Jwi. U 
stellte der Burggraf einen Schuldbrief für gelieferte Waar» 
427 Gld. an Friedrich Kress und Heinrich Rumel aus, welitei 
Namen ebenfalls die Nürnberger rathsfähiger Geschlechtif 
jener eines noch jetzt blühenden, dieser eines erloschen«»'^ 
aus Nürnberg weggezogenen Geschlechts, dessen Stammherr 
dieser Heinrich, seiner Zeit einer der reichsten Bürger, wtf/ 
wohnlich nur der „ reiche * Rumel geheissen. Aus einer Üi 
von 1381 Freitag 24. Mai erhellt, dass Fritz Kress, der Mi 
Köpfin zur Frau hatte (s. Bied. tab. 271), Heinrich Rumeis und 
gunden seiner ehelichen Wirthin Schwager war. Nach Allem 
Kunigund Rumlin Friz Kressen Schwester. Wenn nun die"W« 
die Behaim, die Haller, die Schürstab, die Graser, die Pirkh« 
die Kress, die Rumel, die Grundherr unleugbar als Kax 
erscheinen, so wird wohl der ganze Kyeis ihrer Freundschaft, 
der sie durch Verschwägerung aufs Innigste verbunden 
ebenfe-lls dem Handelsstande angehört haben, was indessen 
eines weiteren Beweises bedarf. Allerdings musste der Kanl 
damals mit eigener persönlicher Thatkraft den Gefabren auf 
Reisen, zu denen ihn sein Geschäft veranlasste, entgegei 
und das Kriegs- oder Waffenhandwerk durfte ihm nicht ganz 
sein. Deswegen war er aber noch kein Kriegsmann, miles, 
die Adelsgenossen auf ihren Landsitzen, und wenn er auch, 
allerdings bei ihm, als einem Freien so gut, wie bei einem 
sässigen Adeligen vorkommen konnte und auch vorkam, bei ii 
einem besondem Anlass den Ritterschlag erhielt, so war diesi 
Grunde doch nur eine Ausnahme und mit der übrigen Büi 
lichkeit, deren Grundlage die Gleichheit war, nicht wöbl v( 



Heft. Damals scheint diese Hangeserhöhung noch so selt€ai vor- 
gekommen zu sein, dass der Rath es noch nicht für nöthig erach- 
tete, sich, wie nachher im 15. Jahrhundert geschah, dagegen zu 
verwahren. 

Jene nur ermeid liehen mit dem Plackerwesen verbnndenen 

Kämpfe müssen aber dem damaligen Geschlecht nar eine Würze 

ihres Daseins gewesen sein, denn trotz aller dieser Anfechtung 

verkümmerte nichts, sondern gedieh Alles aufs Beste. An Thiirmen 

nnd Manern wnrde fortwährend gebaut, nicht mit fieberhafter 

Hast, die kaum glaubt, die Vollendung erwarten zu können, 

Gonderu mit der ruhigen Bedächtigkeit, die des sichern Glaubens 

lebt, dass Kinder nnd Enkel das angefangene AVerk fortsetzen 

llDd es für heilige Pflicht halten werden, das von den Eltern 

üeberkommene ebenfalls zu fördern und zu bewahren. Y/o jedoch, 

wie namentlich bei Bauten zu Schutz und Abwehr Eile nötbig war, 

Terstand man es auch dieser sich zu befleiasigen. Ans den nicht 

wenigen Briefen über die nun schon seit Menschengedenken (1834) 

vtetilgten ßrod- und Eisenkräme am Chor von St. Sebalds Kirche 

ääit man, wenn z. B. am 3a Aug. 1372 Marquard Mendel mit 

Bsgschaft Herrn Heinrichs Grossen imd Herrn Herman Ebners 

)^ist, dass Herr Michel Grundherr und Heinrich Semler, die 

fiÄteshauspfleger für St. Sebaid, ilim für die Brodbank bei St. Se- 

tPä, die sie ihm nnd seinen Brüdern abgebrochen haben, so lang 

laid breit, als die Brodbank gewesen, in einem Pfeiler von St- Se- 

bddB Chor (den entsprechenden RaumJ dafür gegeben hätten mit 

yifälea des Raths, und Jakob Pottensteiner am 8. Okt d. J. ein 

BmlichcB Zengniss ausstellt, — dass gerade damals in jener un- 

mhig bewegten Zeit der Bau der Kirche fortwahrend betrieben 

mirde. Hier mnss vor Allem der VoHendung des Chors von 

I St. Sebaid s Kirche gedacht werden. Als in der Mitte des' 

1 11. Jahrhunderts der Fortbau der Kirche aus Mangel an Mitteln 

lln Stocken gerathen war, hatte ihn Bischof Leupold von Bamberg 

^irieder dadurch gefördert, dass er 1358 den Kirchen pflegern Hein- 

' h Vorchtel nnd Seyfrid Maurer gestattete, von gewissen Kirchen- 

I jefilllen drei Theile zum Kirchenbau, den vierten Theil aber zum 

r Besten der Armen vier Jahre nach einander zu verwenden. Anch 

I lachte er noch in diesem Jahre und auch 1362 die Gläubigen 

*«rch Ertheilung von Ablässen zur Mithilfe und zu Beiträgen zu 

1, „da bei der Kirche grosser Mangel sei am Bau und an 

I, Kelchen und anderer Zierde." Auch viele andere Bischöfe 

fr Airunter zwanzig italienische und andere ausländische für- 

das Werk durch Ablassertheiliingeii. So konnte man an 

Mie ErwL-ilenmg dur Kirche gehen; es wurde 13G1 der alte Chor 



abgebrochen, von Saum JSbnM, der dicht an d«E Xicohe urohnto 

ein Raum zur Vergrösseruug erworben, worüber es jedoch, wie 
ans einem Brief tarn 28. Sept. 1363 zu sehen, nicht ohne Streit 
abging und erst nach dieses Ebners nnd seiner Tochter Else Tod 
von dem Geschäftsausrichter Hennan Ebner dem Aeltem am 
17. März 1394 daa Haas an die Gotteshauspfleger Hanns Groland 
und Seiz Fenninger verkauft wnrde; auch blieb ein anderes d^ 
SchnCden gehörendes Haus noch bis gegen das Ende des folgend« 
Jahrhunderts stehen und der Chor dem Eathliaus, wie noch \ 
sehen, ziemlich nahe gerückt; jedoch sollte auf dieser Seite ( 
übrige freie Stätte nicht mehr zum Begraben der Todteo v^j 
wendet werden. Hierüber stellte der Pfarrer Älbrecht Krauflj 
mit Bewilligung Bischof Friedrichs von Bamberg am 3ü. April 13( 
einen eigenen Revers aus, worin die Rücksicht auf die vornehm 
Gäste, welche zu Zeiten auf dem Rathhause oder in anderer na) 
wohnender Bürger Häuser sich befänden, als Grund ; 
wurde. Der Kardinal Pileus ertheilta 1376 und auch später i 
mehrmatB Ablässe, so dass 1377 der Hanptbau beendigt uad,d 
Chor am Sonntag nach Bartholomäi (29. August) 1378 gew 
werden konnte. Es waren über 24000 Gld. darauf verwM 
worden. In gleicher oder doch ähnlicher Weise wurde auch i 
Bau der andern Gotteshäuser gefördert. Klcht leicht wurde in i 
Testamenten der Vermögenden unterlassen, für bestimmt gen: 
Kirchen und Klöster eine Beisteuer „zum Bau" auszusetzen, 
auch die Spitäler, die Siechkobel vor der Stadt und die beldj 
Fiadelhäuaer, das für Knaben auf Lorenzer Seite in der breite 
Gasse, das für Mädchen auf Sebalder Seite am Eck der Weiss- 
gerbergasse, sehr liäufig auch auswärtige Gotteshäuser und An- 
stalten der Barmherzigkeit wurden bedacht. 

Aas denselben Testamenten ersieht man auch in den ita 
Freunde und Angehörige vermachten Gegenständen, Ringen, Trtnk- 
geschirren (Köpfen, Scheuem, Magellein) von Silber, Kleidern, die 
Wohlhabenheit, ja den Reichthum der Einzelnen bei entschie- 
dener Einfachheit der Sittfl , welche unter dem Gesetze stand. 
Genaue Ordnungen bestimmten den Aufwand bei Hochzeiten , 
und ähnlichen Festlichkeiten; was jeder Stand in Tracht und S 
dnng sich erlauben durfte, war genau vorgeschrieben und ( 
PlSnder und die „Fünf achteten streng auf jede Ueberschreät^ 
der Satzungen. Die Mitgift — gewöhnlich Zuschatz genannt — 
Braut aus ehrbarem Geschlecht betrug nur selten 1000 Gld. ■ 
darüber; gewöhnlich war sie auf 800 Gld. oder darunter beschj 
und wurde in barem Geld oder in Anweisung auf die Losn 
stube gegeben und von Freunden der Braut verbürgt. Ansäe 
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r aber noch das, was die Braut an Kleidern und sonstiger Aus- 

mg mitbraclit«, in Betracht. G^en den Zuschatz der Braut 

r Biäntigam ihr elienfalls einen entaprechenden Zuschatz 

e zu, der in gleicher Weise verbüi^ wnrde. Gewiss 

r der ältesten EheYerträge, die man noch besitzt, ist der 

Jien Karl Holischuher und Christina Fritzen Pfin- b 

1 Köln seligen Tochter 1391 abgeschlossen, worüber der ' 

pltheiBE Friedrich von I.auffenholz am Samstag, 1. Jnli d. J. 

i Gerichtsbrief ausfertigte. Frau Kathrey die Püozingin, der 

1 Chrii^tiDa ihre ptboter*^ (Taufpathin), giebt derselben als 

^atz 600 Gld. und soll sie erben lassen nach der Sladt Nüm- 

tecbt und soll »ie kleiden nach ihren Ehren; Karl Holz- 

»11 ihr dagegen 700 Gld- als Zuschatz zuschreiben; welches 

1 ihnen das andere überlebt, dem sollen die beiden Zu- 

g von 1300 Gld. gehören; gewinnen sie aber Kinder 

3 sollen diese das, was sie darüber haben, erben. 

: za keinem Testament oder Aufgeben (^Entsagung) 

|nnd wenn es gescliehe, soll es ohne Kraft sein. Von 

r Braut sind Bürgen Br. Berthold und Hr. Seiz die PÖn- 

IHr- Heinrich Eisvogel, von Seiten Holzschuhers, damals 

pen seines Stammes und Namens, Hr. NicLas Muffel, Hr. 

pel und Hr. Paulus Muffel. Fritz Ffinziug hebst deswegen 

i weil er 1365 daselbst Bürger geworden und auch 13C6 

inbruderschaft daselbst aufgenommen worden war. Ob 

i.oder in seiner Vaterstadt starb, ist unbekannt, und da 

^erlassene Tochter von emer „Freundin", ihrer Tanfpathin, 

tet wurde, möchte man wohl vermuthen, dass er in der 

(acht eben viel erworben und mit nach Hause gebracht 

Ehefrau oder Wiitwe die Katbarine Pflnzingin, 

% Mutterstelle vertrat, gewesen, ist bei dem greulichen Chaos 

inzingischen altern Stammbaums zu bestimmen nicht mög- 

I ob sie eines Ulrich Pfluzing Ehefrau, oder des als Bärgen 

dirten Berthold Pf. Ehefrau gewesen, ob dieser am Wein- 

t gewohnt habe und sie die Tochter Ulrichs von Lauffenholz 

lan, bis vielleicht ein glücklicher Zufall Quellen, 

iher verschlossen waren, eröffnet, dahingestellt lassen. Dass 

•idieser Eheverlrag jedenfalls einer der ältesten ist, möchte aus 

R Allgemeinen sehr einfachen Fassung desselben hcrvoi^ehen, 

I späteren die verschiedenen Möglichkeiten, weiche bei 

antreten können, sorgfaltig ins Äuge gefasst werden. Eine, 

B Eltern der Braut noch lebten, jedesmal eingehaltene Be- 

[ war, dass das junge Ehepaar im ersten Jahre bei diesen 

j lebte, welches Verhältniss sich erst nach der Gebmi des 



'- ersten Kindes änderte. Dass die Hocbzeiten mit grossem Airf- 

wand gehalten wurden, versteht sich von selbst; eben deswegen 
wurden sehr ins Einzelne gehende Verbote gef^eben; es sollten 
keine „offenen Hochzeiten mit Essen nnd Tanzen sein, erst nach 
14 Tagen möge ein Mann oder eine Frau ihre Freunde laden; wer 
ein solches Essen gebe, solle lÜO Pfd. Hllr., und wer da esse, solle 
10 Pfd. zahlen; wenn man ein Brautpaar zusammengeben wolle, 

" dürfen nicht mehr dabei sein als ö Mann nnd 6 Frauen, jede 
Uebersch reitung wird mit 10 Pfd. gebfisst; alle Sendungen, die 
man vorher zu den Hochzeiten that, ausser Vater und Jlutter nnd 

* Braut und Bräutigam, sind bei 5 Pfd. verboten (wahrsciieinUch 
Sendungen an Wein und Speisen); auch solle jeder, er sei dazu 
geschworen oder nicht, beim Frager (amtircnden Bürgermeister) 
Anzeige machen dürfen. Bloss der Brfiutigam selbdritt und der 
SchwSher seibdritt sollen sich zn einer Hochzeit (neu) kleiden 
dürfen, bei Strafe 5 Pfd. Die Personen, die man des Nachts, da 

■ Hian die Braut zulegen will, haben darf heim Hochzeitniahl, wer- 

J den bezeichnet als Schwäher, Schwieger, Vater, Mutter, Eidam, 
Schnur und Geschwister. Der, dessen die Hochzeit ist, mag des 
andern Morgens, nachdem sie des Nachts beigelegen sind, ein Mahl 
halten, aber nicht mehr. Knechte, Amroeu und Mägde sollen nicht 

r dabei sein; die Ueterschreitnng büsst der, dess die Hochzeit ist 

I tind das Mahl giebt, mit 10 Pfd., jede Person mit 1 Pfd. GSilt t 
aber (d. h. auswärtige, fremde) mögen wohl dabei sein ohne BiisK. I 

; Kein fahrender Mann (Lustigmacher, Possenreisser, Spmchspretie^ I 
Boll dazn genommen werden, als diejenigen fahrenden Leute, die I 
in der Stadt gesessen sind, bei Strafe je 5 Pfd. Hllr. Auch b^ I 
Kirchgang, nachdem die Braut beigelegen ist, sollen nur die ebM- B 
genannten Freunde mitgehen. Auch sollen mit der Braut za^^H 
gehen und vor oder nach rayen (tanzen) nicht mehr als vier Fra^^H 
Weder zn einer Hochzeit, noch zu einem Kindbett soll man brin^^H 
gehen, noch senden weder Kleinod, noch Geld, noch wie es gem^^f 
ist, bei Strafe von b Pfd. Auch soll keine Frau zu Hochz^^H 
mehr, denn eine Magd mitnehmen, ausser eine ehrbare Tod^^f 
die ihre oder ihres Wirths Freund (Verwandte) ist; sonst mostf^^J 
von jeder Magd geben 60 Hllr. Anch soll keine Dienstmagi l^Hj 
den Hochzeiten reiben oder tanzen, bei Strafe 2 Schilling fl8BjL( 
Diese ältesten zum Theil vor, zum Theil nach dem An&uhr g^fl^ 
benen Ordnungen scheinen fast, um sie zu übertreten, geg^fl 
worden zu sein; denn wie es nicht mOglich war, diese Beai^MH^ 
kungen einzuhalten, so war auch der Rath zu vie1fältig«o MA^ 
nahmen zn Gunsten des Einen oder des Andern genOtfaigt, liflfc 
der gewiss damals schon anfkommende Gebrauch, düss sicS AEä 
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Brautpaare ans den ehHiftreö Geschlechtem zn ihrem hochzeit- 
lichen Tanz des Raihhauses bedienten, obgldch er sieh erat im 
15. Jahrhundert genau nachweisen lässt, giebt ein bestimmtes Zeug- 
iriss gegen das Verbot. Gewiss ist, dass man die Hochzeit an du 
swei Tagen hielt, an deren erstem die Brant beigelegt wurde, '" 
worauf am andern Tage ein Mahl gehalten wurde, bei dem ein 
Eierkuchen nicht fehlen durfte, weshalb dieser Tag der Eier- 
knchentag hieas. Dagegen war die Vorfeier, der aus Norddentsth- 
land importirte Polterabend, hiesigen Landes unbekannt. Die 
Trauung ging — -vermuthlich — dem Beilager voraus; sie fand 
aber nicht vor dem Altar statt, sondern in der Braut- oder Eh e- 
Ihir, die zn diesem Ende eine Halle bildete, und erst in den ersten 
Jahren der Reformation (am 4. Nov. 1525} wurde diese feierliche 
Hasdlung hinfüro vor dem Altar vorzunehmen angeordnet. Hanns 
Boi^mair ISsst noch die Trauung der Jungfrau Maria in einer sol- 
chen Thflrhalle vornehmen, wie auch Albrecht Dürer die Trauung 
JDBcfalm's uud Anna's. S. Mayer's Gesehichts- Kunst- u. Alterth.- 
Rvniid. 27. Okt. 1842 p. 169, Indem die fahrenden Leute nur 
im Allgemeinen genannt werden, lässt sich schliessen, dass der 
Hegelein, diese sonderbare, im folgenden Jahrhundert als ein 
e^es Amt oft genannte Person , damals noch nicht vor- 
feölden war. 

Die Taufen fanden entweder noch an demselben oder am 
andern Tage statt; von besonderer Wahl eines Pallien oder vollends 
nwirerer findet sich in der älteren Zeit keine Spur; selbst reiche 
Leute nahmen für diesen damals ganz anders be- 
trachteten und eine Verpflichtung nur Erziehung in der hesondern 
Confession begreiflicherweise gar nicht in sich schHeasenden Dienst 
att ganz geringen und armern Leuten vorlieb, da er nur wie ein 
foandlicher Nachbardienst erschien, und der Taufname wurde in 
(Im Regel nach den Eltern oder Grosseltem, nicht aber nach dem 
Pithen genommen, nnd da der Dienst keine weiteren Ausgaben 
' Unkosten machte, so wurde oft von deuselljen Eltern dieselbe 
?W8on wiederholt um. denselben Dienst angesprochen. Eb ist eine 
faisoahme, dass Frau Kathrey Pfinzingin, als Thote der Jnngfran 
"'"iristina, sich ihrer annimmt und es werden sieh auch nocli die 
P(Mie und die andere Ausnahme finden lassen, die aber, wie immer, 

die Regel bestätigen. 

Ueber Erziehung und Schulwesen aus jener Zeit lüsat sich 
'im Weniges augeben. Mit den beiden Pfarrkirchen war, da man 
^er Schule för den Chorgesang und Oberhaupt für den Kirchendienst 
■%ed«rfte, eine solche Anstalt natürlich verbunden, ffir den Neuen 
St^ital weiss man es genau durch den ' Stiftungsbrief des Conftid 
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Gross > und ebenso ist auch für St. Aegidienkloster nicht 

zu zweifeln. Der lateinische Gesang, den erst nach Jahrhui 

der Deutsche verdrängte, erheischte auch eine gewisse Kei 

der lateinischen Sprache und von diesen Kirchen- nnd £ 

schulen aus verbr^tete sich die unentbehrliche Eenntnii 

Lesens., Schreibens und Rechnens, der ein künftiger Eai 

nicht entrathen konnte, auch über die andere Bevölkerung 

ungemeine Sauberkeit der Schrift, die in Urkunden aus dei 

des 14. Jahrhunderts ersichtlich ist, nebst der Gorrecth( 

Sprache, welche sich nie, wie es seit dem dreissigjährigen 

geschah, die Abstumpfung der Dativform im Singular i 

Accusativ zu Schulden kommen lässt, und der Einfachhe 

Rechtschreibung muss vor den Schreibern jener Zeit, di 

gesammt Eleriker waren, alle Achtung einflössen. In den a 

Elöstem, Manns- wie Frauenklöstern, bestanden jedenfalls 

Anstalten für den Unterricht und die Ausbildung der ihnen 

gebenen Keulinge; dass aber^ auch Einder aus der Stadt ) 

Schulen besuchten, dürfte schwerlich der Fall gewesen i 

Wenigstens hat sich nicht die leiseste Andeutung, wie es tak 

St Aegidien der Fall ist, davon erhalten. Dass dann anckM 

Eleriker, die nicht Priester wurden, sei es aus eigener WaÜ 

in Folge einer Verschuldung, unabhängig von den Eirchensd 

sich dem Unterricht, als einem Erwerbszweige widmetea, 

theils als Pädagogen in Häuser von Reicheren eintraten, 

Schule hielten, ist, wie es später nachweisbar geschah, gewisi 

damals, schon geübt worden. 

Betrieb der Auch die Nachrichtou über den Betrieb der Gewerb 

aus jener Zeit noch ausserordentlich dürftig und beschränke 

auf die in dem Yerzeichniss der neu aufgenommenen Bürg' 

gefügten Angaben ihres Berufes. Doch ersieht man daraus 

eine grosse Mannigfaltigkeit gewerblicher Thätigkeit. Seh 

dem ürtheil über die Aufrührer werden Nagler, Pfannensc 

Haubenschmidte, Saalwirthe (eigentlich Sarwürker d. h. 

schmidte), Blechschmidte, dann 1350 werden Tuchkarter un< 

bereiter, 1360 Irher (Weissgerber), Huter, Zinngiesser, Sc 

Drahtzieher, 1370 Nadler, Seidennähter, Enopfmacher, 

macher, Glaser, Weber, Tüncher, Bildschnitzer genannt. A 

Jahr 1364 ist die älteste Tuchmacherordnung, und das Ti 

lein, so von dem Tuchhaus, dem früheren Rathhaus, genai 

schon aus jener Zeit seineli Namen. Im Jahr 1370 hiess 

eine dem spätem Schwabenberg nahe liegende Gegend vi 

torum, wahrscheinlich die schon erwähnte Lange Gasse, 

zugsweise Weber ansässig waren. Von ihnen, den Leii 
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tnteräcliiedeii sich iw Tochweber oder Loder, auch Groloder oder 
Granloder genannt, die im Anfange des 16, Jahrhunderts aua- 
Btarben, damals aber eine ansehnliche Innung bildeten, nach 
»eleher eine ebenfalls in der Vorstadt gelegene Gasse 1397 als 
LodergBsse genannt wurde. Die Gegenwart hat 1867 Ottostraase 
JBisnB gemacht, üeber ein Erzengniss Nu rn belgischen Gewerb- 
lleisses kann man noch jetzt urtheilen, nämlich über das damals 
noch allein nnd auch nach der grossem Verbreitung des Papiers 
ftt alles Wichtige und für die Dauer berechnete vorzagsweise ge- 
braochtfl Pergament, das ebenso gesch lacht, wie gediegen hierTOr- 
tOglich unt bereitet wurde. Die ^PermenteT" gaben auch einer 
eigenen Gasse, dem jetzigen Cappadocia auf Sebalder Seite, den 
}}amen. Auch Goldschmidte , Spiegier, waren bereits zahlreich 
nurhanden und dass die acht Gewerbe, die aus ihnen Abgeordnete 
^ 90 zu sagen — den Rath besuchen sahen, ebenfalls einen be- 
.deatenden Theil der Einwohnerschaft ausiaa^hten, versteht rieh 
Wl selbst, Färber nnd Tuchmacher waren «rsprilnglich nur ein 
md' dasselbe Gewerbe, aus dem sich aber Tuch sc heerer, Tuch- 
Imetter, Wollenschlager und andere als besondere Beschäftigungen 
saMinderten. Ebenso bestand anch unter den Becken (Bäckern) 
lÜribis Semmelbecken, die nur weisses Brod, und Laibbecfcen, 
\'^ Mor Roggenbrod backen durften, streng gezogene Scheidewand; 
fl geschworne und geschlossene Gewerbe; ihnen zur Seite 
iden die Fladenbecken, deren Gewerbe als eine freie Knnst be- 
ditet wurde, so dass auch Andern freistand, dasselbe auszuüben, 
den Semmelbecken bestanden übrigens als geschlossenes 
E auch die Weckbecken. 

iVie man noch in späterer Zeit findet, waren die Ord- ■ 
1 der Gewerbe streng und bestimmt; es war genan ans- 
was Jeder arbeiten dürfe, wte viel Gesellen (nach 
feer Sprache: Knechte) und Lehrlinge oder Lehrjnngen er 
P'dfirfe; keineswegs begünstigte raan die Ausdehnung der 
: eines Meisters, weil dadurch die andern beeinträchtigt 
1 wären; vor Allem hoch gehalten und heilig geachtet war 
erkommen; der Gedanke des Fortschritts als einer Verpflich- 
r unbekannt. Doch fehlt es nicht an Beweisen, dass man 
meine Versuche einer Aendenmg vornehmen Hoss und sie, wenn 
I sich bewfihrten, annahm. Vor Allem aber war jede Hinnei- 
m^ zu freier innerer Ordnung der Gewerbe streng unterdröekt; 
■ die den Geschwornen der geschlossenen Gewerbe gegebene 
fdguisB, die Arbeiten zn scbanen, die Meisterarbeit zn prüfen, 
Zulassung auszusprechen, überhaupt das Handwerk inner- 
Ub Heines Kreises zu erhalten, gin;; nichts weiter; über diese 
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Gegenstände hattea si«.«icll mit der ToraiRaUi ,göBetstm lAJioc^ 

nung der Fiiaf-Herren zu benehmen; aber jede eigenmächtige 
,e Gestaltang ihrer Innern Verhältnisse, Abänderung ihrer S(a- 
' tuten, Abhaltung von Zusammenkünften, um sich über Gemein- 
sames zu besprechen, war streng untersagt und wurde streng 
bestraft; der Ratli gew3hrte wohl in einzelnen FäUen eine Aus- 
nahme von der Regel zu machen, gestattete aber durchaus nie 
eine Eigen mäclitigk ei t, die er als zünftisches Wesen nicht dulden 
zu wollen wiederholt erklärte, so dass, wenn auch fast allent- 
halben Zünfte, d, h. handwerkliehe Genosseuschaften mit dem 
Hecht, ihre innem Verhältnisse selbständig zu ordnen und einen 
bestimmten Antheil am Regiment durch Beschickung des Eaths zu 
nehmen, allerdings vorhanden waren, es in Nümberg niemals Züafte 
g»b, und wenn im achtzeiinten Jahrhundert selbst von amtlicher 
S.eite der Ausdruck Zunft, zünftisch, unzüuftisch, gebrancbt wird, 
Öiess nur in Folge der Unkenntniss der früheren Zustände oder in 
piner aus Bequemlichkeit hervorgegangenen missbriluch liehen An- 
wendung eines Wortes auf Verhältnisse, die nur einigermassen 
ähnticlj waren, geschehen konnte. Kaum branuht hinzogefügt 
zu werden, dass, wo Zünfte nicht vorhanden waren, «in 
Zunftmeister nicht gedacht werden konnte. Als ein merkwür- 
diges Beispiel, wie abweichend die Ansichten jener Zeit von da 
neueren waren, ist hervorzuheben, dass dem Gewerbe der SdiFdiKi 
weder damals, noch bis in das 16. Jahrhundert vergönnt :intl 
Meisterstücke zu machen und ein geschlossenes und geschwvaai 
Handwerk zu bUden, sondern sie noch lange fort als eine ^ittät 
Kunst" angesehen werden. 
ifi Hingegen konnten alle einigermassen hervorragenden Bül^ 

in den sogenannten grössern Rath der Genannten (Noi 
eintreten , der zwar sebon seit dem Anfang des 14. Jahrhai 
nachweisbar, auch vielleicht schon im 13. vorhanden, aba 
nach dem Aufruhr dentliclier hervortritt. Allerdings war 
hier durch die Art der Wahl, die ebenfalls, wie die des 
^der kleinem Eaths eine aus diesem gebildete Wahlc«i 
die für ihre Massnahmen durchaus unverantwortlich war, voitii 
dafür gesorgt, dass das aristokratische Element vorherrschte, 
4as demokratische — wenn man so sagen darf — war nicht 
geschlossen. Es lag. in einer ganz gewöhnlichen Klugheit, den 
deutendsten Bürgern ans dem Kreise der Kaufleute und der Hl 
werker Antheil an dieser Auszeichnung zu gewähren, die in dem 
gewöhnlichen ruhigen Gange der Dinge keine besondern Lasten ^ 
mit sich brachte, die aber doch als ein Amt angesehen wurd*, 
das, weil man durch einen Eid zu demselben verpflichlet wurdf, 
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iegszeiten, dea Ti§ger zu allem, was der 
m anzuvertrauen für gnt fand, veranlasste. Beatimiute 
« Vorbedingungen, um Genannter des grOssem Ratlis zu 
sind nicht bekannt, die Aufnahme in denselben war ganz 
ir dem Ermessen der "Wähler überlassen; auch die Zahl 
Collegiums schwankte, sie mochte zu Zeiten gegen 200, 
rchmal sogar darüber betragen. Die Mitglieder des kleinern 
Satlies waren selbstverständlich alle aueh Genannte und besassen 
alle Rechte derselben. Ablehnung der "Wahl wurde als Verachtung 
aufgenommen, kam aber auch nur selten vor. Eine Grund- '^" 
bediogung, und zwar eine un erlässliche, war: vorausgegan- i 
gene Verheirathnng und Begnlndung eigenen Hausstandes; 
Ehrenhaftigkeit und ünbescholtenheit des Namens nebst genügen- 
dem, anstäudigem Auskommen eine nächste selbstverständliche. 
"Wer sich in dieser Beziehung etwas zu Schulden kommen liess, 
bsnkbrOcliige Kauflente, leichtsinnige Schuldenmaeher und der- 
gleichen Leute wurden aus der Genannten Liste gestrichen. In 
friedlicher Zeit bestand ihre Hauptaufgabe in der durch die An- 
Siegel bewirkten Bekräftigung von Urkunden, 
Testamenten n. s. w. Sie mussten hierzu im 
Bfütz eines "Wappens sein, das sie sich, ohne dadurch adelig zu 
Verden, bei dem Kaiser auswirkten und dadurch in die Reibe der 
ff^pengenoasen traten, gleichsam in die Vorhalle des eigentlichen 
Adels. Später wurden diese Wappen, die der damaligen Zeit 
etwas höchst Nothwendiges zu sein schienen, Ton den sogenannten 
Pfalzgrafen ausgefertigt. 

Die hauptsächlichste Abgabe der Bürger war die auch an 
andern Orten sogenannte Losung, eine Art Einkommensteuer, 
die gewöhnlich in 1% bestand und in der ältei'n Zeit nie drückend 
erschien, auch immer nur nach vorgenommener Rücksprache mit 
den Genannten erhoben wurde. Die Erhebung war insofern eigen- 
thamlich, als sie durchaus auf Treu und Glaaben nach vorher 
pleistetem Eid, die Summe wahrheitsgemäss verlosen zu wollen, 
vAegt wurde. Sie wurde halb in Gold, halb in grobem Geld und 
twar so abgetragen, dass jeder Losungpflichtige sich auf dem 
&hauamt metallene Zeichen, je nach dem Betrag seiner Losung, 
lüäte und diese auf der Losungastube in Gegenwart eines andern 
iosungspflichtigen unter ein grünes Tnch, das über den Tisch 
gebreitet war, schob, so dass weder der Beamte, der zugegen 
War, sehen konnte, was er gab, noch der andexe Bürger, dieser 
jedoch ihm bezeugen konnte, dass er gezahlt hatte. Durch die 
Vergleicbung der abgelieferten mit der im Schauamt eingegangenen 
Geldsumme ergab sich die Controlle. Genaue Äiw;aben über die 
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Das VBgeld. 



Umsicht in den 
Testamenten. 



Erhebnng kommen erst später vor; sie bestand aber schon in 
frühsten Zeit nnd diente hauptsächlich zur Bestreitang der 
Steuer. Wer sein Burgerrecht aufgab, musste noch ein Jahr 
die Losung zahlen. Ueberhaupt achtete man streng auf diese, 
gäbe, und wer auf längere Zeit, ein oder mehrere Jahre, 
niss erhielt, anderswo sein Wesen zu haben, musste sich in 
Regel verpflichten, auch während dieser Zeit die Losung za 
Es war diese strenge Einhaltung der Zahlung eine Folge des 
Mainz am 27. Dec. 1353 gegebenen Verbots K. Karls Niei 
auf keine Weise der Losung zu entheben. 

Von den mittelbaren Steuern war die empfindlichste das 
geld, eine zunächst auf das Getränk, später auch auf 
namentlich Hafer, gelegte Steuer. Nicht nur die Wirthe nndi 
Bierbrauer, sondern auch alle, die selbst Wein oder Bier einlc 
mussten sie entrichten. Ein eigener Beamter, der Ungelter 
üngeldamtmann, war über die Erhebung dieser Steuer geseW 
hatte die Bestrafung derjenigen zu veranlassen, die, was di 
schah , sie umgehen wollten. Der Name wird auch JSaffü fi^] 
schrieben, verhält sich aber zu Geld nicht anders, alswU^^J 
kosten zu Kosten, ohne einen besonderen Sinn, als höchstüBv^ 
Lästige dieser Besteuerung zu bezeichnen. Sie wurde b» ii 
16. Jahrhundert ebenfalls nur in Gold gezahlt, und dann erst, 
allmähliger Schwierigkeit Gold zu bekommen, erreichten die 
duzenten die Erlaubniss, die Hälfte in Silber abzutragen. 

Ausser diesen beiden Abgaben hatte der gemeine Mann 
zu entrichten. Die Zölle der Kaufleute vertheilten sich all« 
aber wenig fühlbar, auch auf die übrigen Bürger; for diejc 
gerichtlichen Handlungen, zu denen man schreiten musste, 
Gebühren und Taxen gezahlt, je nachdem entweder von beH 
Theilen, oder von einem ; liess man sich Vidimus oder Transsnmi 
ausstellen, so musste das damals ebenso, wie jetzt bezahlt werden 
mit um so grösserm Rechte, als die amtlich angestellten S( 
nur einen verhältnissmässig geringen festen Gehalt bezogen 
deshalb auf diese Gebühren angewiesen waren. Dafür kann 
aber auch die Bildung der Schreiber zu jener Zeit, wie schon ol 
angedeutet, nur höchlich lobend anerkennen und ihnen in 
Gewandtheit und Zuverlässigkeit alle Anerkennung zu Thefl 
den lassen. 

Die Umsicht und die Bedächtigkeit, mit der Alles betri« 
wurde, sieht man zumal aus den Geschäften oder Testamenten' 
Als z. B. Friz Grundherr, des obenerwähnten Heinrich Sohn, tt 
seines Vaters Tod 1351 noch ein Minderjähriger, am 27. Aug. ISTI 
testirte, so verordnete er und zwar mit gesammter Hand sdiwr 
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Säewirthin Anna, Heinrieb Grossen Tochter (mit welcher er seit 
£963 verheirathet, aJso nicht schon seit 1357 Senator war, was 
Oberhaupt nur eine genealogische Lüge ist) 1) Bezahlung seiner 
(dulden, 2) 150 Pfd. Hllr. an alle Pfarren und Kirchen, um die 
Kfc geritten ist (denen er als sogenannter Ueberreuter Dienste ge- 
faaa hat), was, wie das ganze Geschäft, seine Frau Anna, seine 
hdiwester die Ebnerin (Eungund Seiz Ebners Frau) ausrichten 
«dien, mit Wissen seines Knechts Herman. 3) Je zwei Pfund 
lallen nach St. Jobst und nach Mögeldorf fallen. 4) Wenn seine 
?!raa ihren Wittwenstand verkehrt, bekommt sie 700 Gldn., allen 
Sansrath und die zwei grossen Köpf (Trinkgeschirre), die sie ihm 
pQBchafft hat; bleibt sie aber im Haus, so darf sie 100 Pfd. und 
ftre Kleinode und Kleider vermachen, an wen sie will. 5) 150 Pfd. 
IMI seine Frau und die Ebnerin an arme Freunde und um Gottes- 
■fOlen (als Almosen) geben. 6) Sein Gut zu Elsenberg soll zu 
Moer ewigen Jahrzeit gestiftet werden. 7) Alle milden Vermächt- 
Mflse und die Begräbnisskosten soll man nehmen von den Lehen, 
%1B überbleibt; es erben die Kinder zu gleichen Theilen, doch be- 
^Ittmmen die Söhne die Lehen im Voraus, jede Tochter soll dafür 
'Mttmmen 400 Gld. Stirbt ein Kind, so fällt sein Theil auf seine 
' tediwister. 8) Sollten alle Geschwister sterben, ehe sie versoi^ 
;.JiK^ Bo werden 300 Gulden an fromme Zwecke gegeben. 9) Ueber- 
Ut die] Frau alle Kinder, so darf sie über 1000 Gulden verfügen; 
di8 übrige Vermögen fällt an seine noch lebenden Geschwister oder 
S(B deren Kinder. 10) Zu Geschäft -Vormündern (Testamentsvoll- 
äbreckem) setzt er ein Heinrich Gross, Michel und Jacob die 
9nmdherm und Niclas Muffel. 11) Doch behält er sich vor, so 
^uige er lebt, mit gesammter Hand seiner Frau Anna zu ändern, 
'^vas er will. Zeugen sind Herman Ebner und Herdegen Behaim. 
fei einem Nachtrag wird verfügt, dass die in §. 9. gesetzten 
lODO Gulden absein, dagegen in bezeichnetem Falle die Hälfte 
'Her Yerlassenschaft an fromme Zwecke, die andere Hälfte an seine 
''^teschwister fallen soll. Heinrich Gross und Michel Grundherr 
sind Zeugen. Diese Zahl von zwei Zeugen ist bei allen Urkunden, 
namentlich den Testamenten, die regelmässige und gewöhnliche, 
die etwa ausnahmsweise um einen überstiegen wird, höher aber 
idemals steigt. Heinrich Gross ist wohl der damals und auch in 
den folgenden Jahren zu Rathe gegangene dieses Namens, viel- 
leicht ein Bruder der Grundherrin; die gedruckte Genealogie dieses 
Geschlechts ist aber zu verworren, um etwas mit Gewissheit auf- 
stellen zu können. Aus einem am 22. Aug. 1374 gegebenen Briefe 
rieht man, dass die Wittwe die Absicht hatte, wieder zu heirathen, 
indem vor dem Schultheiss Heinrich Geuder und den Schöpfen 
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Michel Grundherr in seinem und seiner Mitvormunde Namen mit 
Zeugniss von Eberhard Vorchtel und Berthold Behaim erweist, 
dass Frau Anna, Fri^ Grundherrn seligen Wittwe, erklärt hat, 
wenn sie binnen jetzt und Martini ihr Ding verkehre (sich ver- 
heirathe), solle man ihr in Allem 1000 Gldn. geben, allen Haus- 
rath und 70 Simra Korn, worunter PA Smr. Weizen sein solle, 
und den Nutzen heuer von den Gefallen der Zehnten; was sie 
jedoch Gült eingenommen habe, solle an den 70 Simra abgehen, 
auch solle sie bis nächste Walburgis im Hause wohnen bleiben; 
dagegen sollen die im Geschäftbrief benannten 700 Gldn. und 
300 Gldn. und 100 Gldn. wegfallen; übrigens sei das Geschäft 
giltig. Ausser den Vormündern Heinrich Gross, Michel Grundherr, 
Niclas MuflPel, Jacob Grundherr giebt auch Christan Schopper für 
seine Frau Katharina, Michel Grundherr für Frau Kungund seine 
Schwester, Seizen Ebners seligen Wittwe, seine Einwilligung. Hier 
liegt oflPenbar eine auf den Wunsch der Wittwe zu ihrem Gunsten, 
aber mit Genehmhaltung der übrigen Erbinteressenten vorgenom- 
mene Aenderung vor. Als Kinder dieses Grundherr kommen nur 
ein Sohn und eine Tochter vor, die jedoch beide zu ihren Jahren 
kamen und sich verheiratheten. Ob die Wittwe Anna geheirathet 
habe, ist unbekannt. Vielleicht blieb sie Wittwe und ist diejenige, 
welche 1394 bei der Stiftung des Sondersiechenalmosens als eine 
der drei ersten Pflegerinnen desselben genannt wird. 
Dieverhandiungen. Bei allen diesen Verhandlungen wurde, wie schon bemerkt, 

durchaus kein besonderer Rechtskundiger beigezogen, von einem 
Einflüsse römischen Rechtes keine Spur wahrgenommen. Alle Ent- 
scheidungen wurden von den Bürgern selbst gefällt; die gericht- 
stadtgcricht, liehen, peinliche zumal, aber auch bürgerliche von dem Stadt- 
gericht oder den Schöpfen, alle übrigen, die Verwaltung und die 
Rath. Form betreff^enden Fragen von dem Rath selbst entweder in pleno, 
oder in besonders dazu ernannten Commissionen, oder durch solche 
Schiedsgerichte erledigt, die aus Vertrauensmännern der beiden 
Parteien zusammengesetzt waren. Der Rath war sowohl diejenige 
Behörde, an welche jeder Fall zuerst berichtet wurde und welcher 
entschied, ob sie von diesem oder jenem Forum abgeurtheüt wer- 
den sollte, als auch die letzte, an welche appellirt und von welcher 
auch Begnadigung in peinlichen Rechtsfragen ertheilt werden 
konnte. Alle das geistliche Gebiet berührenden Fragen, wie 
namentlich alle ehelichen Streitigkeiten, wurden um so gewissen- 
hafter vor den Bischof von Bamberg gewiesen, als man keinen 
üebergriflp der geistlichen Macht in das weltliche Gebiet gestattete 
und auf die eigene Gerichtsbarkeit mit Recht eifersüchtig war. 
Auch das von dem Burggrafen im Namen des Reichs gehegte 
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Landgericht wurde angegangen, und es finden sich mehrere Landgericht 
Ton den Landrichtern, von denen Johann von Vestenberg, Rapolt 
von Külnsheim, Herman Graf zu Castell, Friedrich Graf zu Castell, 
Engelhart von Tann dieser Zeit angehören, gefällte Entscheidungen; " 
^odh scheint es damals schon in Abnahme gekommen und mit 
Ausnahme der FäUe, wo auf Kampf entschieden wurde, nicht viel 
^gebraucht worden zu sein. Auch hier waren Nürnberger Bürger 
Beisitzer. Endlich das zu Feucht oder wohl auch zu Rötenbach 
^(später zu St. Wolfgang genannt) gehegte Zeidelgericht hatte zeideigericht. 
Frevel gegen den Forst und die Bienenzucht, dann aber auch 
Streitigkeiten der auf den Forsthuben und Zeidelgütem selbst an- 
sässigen Leute zu behandeln. Ein eigenes Forstgericht konnte von 
Seite der Stadt noch nicht in Anspruch genommen werden; in- 
dessen war damals, wie bereits oben angedeutet, das Amt der 
Forstmeister an die Stadt käuflich übergegangen. Nachdem bald 
nach einander die beiden Forstmeister, Otto 1369 und Franz 1371, 
gestorben waren, entschlossen sich die beiden Frauen Agnes des 
Franz, Anna (bei Bied. Petronella) Otto's Wittwe, für sich und 
für ihre Kinder 1372 alle ihre Rechte auf das Forstamt an den Das Fowthaus an 

■n Ai_ 1 i? t- • • L A • 1- Tkü den Rath verkauft 

Kath zu verkaufen, wobei sich nur Agnes, eine geborene Pfin- 
2ingin, die Forsthub zu AflPalterbach vorbehielt, die nachher durch 
Verheirathung ihrer Tochter mit Leupold Schürstab an diesen und 
seine Nachkommen kam, welche man nachmals im Besitze dieses 
jetzt spurlos von der Erde verschwundenen, einst aber wegen 
seines angefochtenen Kirchweihschutzes für Nürnberg verhängniss- 
vollen Ortes, sich befinden sieht. Durch einen leidigen Schreib- 
fehler hat Müllner, auf den man bei Ermangelung der Original- 
Urkunde sich berufen muss, aus der Agnes Forstmeisterin eine 
Waldstromerin gemacht und diesen Fehler zwar im Original- 
Concept, aber nicht im Mundum corrigirt. Dieses wird aber ge- 
wöhnlich benützt und so ist dieser arge Verstoss auch in andere 
neuere Bücher, die sich mit Müllners Autorität beruhigten, über- 
gegangen. Eine Beweisführung, dass es ein Irrthum ist, dürfte 
schon deswegen überflüssig sein, weil die Waldstromer ihre Rechte 
noch ein Paar Jahrzehnte behaupteten und erst 1396 verkauften. 
S. unten bei diesem Jahre. Bei diesem früheren Verkaufe des 
Forstmeisteramts waren Heinrich und Christan die Schopper und 
Berthold Behaim Bürgen. Die beiden Schopper waren Bnider der 
Wittwe Otto Forstmeisters, oder doch sonst nahe befreundet, wie 
dann wieder Berthold Behaim eine Anna Colerin gehabt hat. Ob 
die Wittwe Petronella oder Anna geheissen, wird nicht mit Be- 
stimmtheit zu ermitteln sein, da auch eine Berufung auf den in 
Würfels Nachr. befindlichen Stammbaum der Schopper keine stich- 
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haltige Anskanft gewährt, indem dieser Stammbaam so lückenhaft^ 
als möglich ist und z. B. den oben mit seiner Ehefrau Eatharina 
genannten Christian Schopper, der auch ausserdem oft genannt 
wird , gar nicht auffuhrt. Als nun K. Karl zu Würzburg am k 
13. Mai 1372 den von den beiden Frauen und Erben Otten und V 
Franz der ehemaligen Forstmeister an die Stadt geschehenen Ver- 1 
kauf ^ den ihm Heinrich Schopper als Vormund und Verweser des 
Forstamts mit der Bitte um Genehmigung anzeigte, auch geneh- 
migte, übertrug er das Forstamt mit seinen Zugehörungen als ein 
Lehen an den Rath von Nürnberg, beziehungsweise an Christan 
und Heinrich die Schopper. Auch aus dieser hier nach dem Ori- 
ginal angezogenen Urkunde geht klar genug hervor, dass die Männer 
der beiden verkaufenden Frauen die Brüder Ott und Franz die 
Forstmeister waren, nicht aber der letztere ein Waldstromer wai 
In den Würzburger Zerwür&issen zwischen Stadt und Bischof' 
die später heftiger ausbrachen, vermittelte 1373 nebst dem Bojg- 
grafen Friedrich auch die Stadt Nürnberg, dass es beim Frieden 
blieb. Auch machte am 15. Juni d. J. Wenzel einen mit Nfira- 
berg, Rotenburg, Windsheim, Weissenburg, Schweinfurt, alsoför 
den grössten Theil von Franken geltenden, geschlossenen Land- 
frieden bekannt; Kaiser Karl aber that zu Prag am 13. Dec. d.J. 
die Gnade bis auf seinen Widerruf, dass Niemand sie vor Centei 
oder Landgerichten belangen könne, sondern nur vor des Reicht^ 
Richter zu Nürnberg, und dazu soll der Rath aus des Reicltf 
Städten fünf, sieben oder neun nehmen, und dem Ausspruch der- ] 
selben sollen die Parteien sich fügen , und an demselben Tage in ; 
einem andern Brief, dass sie sich gegen die, welche sie angreifen, : 
wehren dürfen, ohne dadurch wider ihn und das Reich, noch sonst i 
Jemand gethan zu haben. Offenbar ahnte Karl den herannahenden ' 
Sturm und suchte wenigstens sich seine Anhänger zu erhalten, 
und ebenso mochte auch die Stadt sich auf alle Fälle sicher ge- 
stellt zu sehen wünschen. Darum schrieb der Kaiser auch am 
28. März 1374 von Berlin aus an die Nürnberger, er sei gesund 
und befinde sich wohl, sein Land und Leute, nämlich die Marken 
zu Brandenburg, seien in „einem guten Satz^, und er habe alle 
Fürsten, Herren und Städte, die um die Marken liegen, nach sei- 
nem Willen. Und was die Nürnberger geschrieben hätten von 
wegen der Hilfe, so lasse er ihnen wissen, dass sie seiner Meinung 
nach Keinem besonders verpflichtet seien, Hilfe zu thun; es wärt' 
denn, dass der gemeine LandMed auszöge, und wenn eine Klage 
deshalb vor ihn komme, wolle er sie wohl verantworten. Da» 
diese Beachtung der Verhältnisse Nürnbergs, das sich offenbar auch 
damals in den bevorstehenden Kämpfen neutral und unbetheillg^ 
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z« halten wünschte, einer Belastung der Stadt in anderer HinBicht 
Dicht im Wege stund, sieht man daraus, dass in der im Jahre 
>373 von den Städten erhobenen Steuer, einer jedenfaUs ansser- 
gowöhnlichen Anlage auch Nürnberg mit 20,000 Gldn. in Anspruch 
genommen wurde, nach Ulm, das 40,000, und Augsburg, das 
36,000 Gldn, zahlte, der drittstärksten Summe. 

Einen erfreulichen Beweis von dem Wohlstand einzelner *[!'"°" 
Bürger giebt die Stiftung dcrSpitala zu Lauf und zu Seh wa- ,' s^m 
bach, das Werk eines einzigen Mannes, Herman Kessler hatte von """^^ 
seiner Frau Agnes, deren FamiÜenaarae nicht bekannt ist, einen 
gleichnamigen Sohn, der als Herman Kessler vorkommt, aber auch 
als Herman Glockenglesser (campanarnm fusor), so genannt 
von dem Gewerbe, das er trieb und das ihn reich gemacht hatte- 
Er war mit Elsbetb Haydnin, Conrad Haydens und seiner Ehefrau 
Gerhaas Tochter verheirathet. Beide stifteten 1374 den Spital zu 
Laaf und erbanten die noch jetzt als Ruine bestehende St. Leon- 
hardskirche, die nicht blos vom Papst Urban und von König 
Wenzel als Lehenherr von Lauf 1383, sondern auch von Bischof 
Lampert von Bamberg wegen Trennung der Kirche zu Lauf von 
der zu Neunkirchen bestätigt wurde. Die pRllzischen Fürsten Otto 
and Friedrich, denen Lauf als böhmisches Lehen gehörte, gaben 
am 28. Aug. 1374 ihre Einwilligung zum Bau, worauf am 16, Okt. 
Boi^ermeister und Rath zu Lauf dem Stifter die erforderliche 
RSamlichkeit anwiesen. Derselbe Glockengiesser erbaute anch ein 
Pfiirrhaus 1377 und traf noch in seinem und seiner Frau Geschäfte- 
brief von 1386 und 1339 für Erhaltung des Spitals und der Kirche, 
in welcher beide Eheleute, die keine Leibeaerben hinterliessen, 
begraben wurden, die geeigneten Anordnungen, Zu gleicher Zelt 
gründeten sie auch einen Spital zu Scbwabach und am 3. Mai _ 
1375 gab ihnen Burggraf Friedrich die erforderliche Erlaubaiss 
und nahm sie in seinen Schutz und Schirm, Am 8. Mai d. J. 
aber versprachen Bürgermeister und Rath zu Schwabach, eiue 
daffir geeignete Hofstatt zu geben, auch 20 Smr. ewige Komgült, 
300 Pfd. Haller, 4 Federbetten und einen Kelch zu stiften; auch 
sollten die beiden Eheleute, so lange sie leben, die Pflege des 
Spitals haben, auch Steuer und Beet, Wachen und Reisen ledig 
und frei sein, und Wasser und Weide, Holz und Stein, so viel 
nßthig sei, nehmen dürfen, und auch für die Zukunft solle die Er- 
baltung des Spitals dem Rath eidlich zur Pflicht gemacht werden. 
Auch diese vom Rath gegebene Zusage wurde vom Burggrafen 
aasdrücklich bestätigt. Beide Stiftungen bestehen noch heute, uur 
dass die St. Leouhardskirche zu Lauf in den folgenden Kriegs- 
zeiten ausgebrannt worden ist und seitdem wüste liegt. Der 
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Name der Glockengiesser kommt noch lange in den folgenden 
Jahrhunderten in Nürnberg als der einer angesehenen Handwerker- 
familie vor; es ist auch alle Wahrscheinlichkeit da, dass W 
vorhandener Gleichheit des Wappens, wie es über dem Ein- 
gang des Spitals zu Lauf und an dem Chor des ehedem Glocken- 
giesserischen Hauses zu Nürnberg (L. 823) vor Augen ist, die] 
folgenden Glockengiesser mit diesem Herman von gleichem Stamme^ 
waren, aber den unmittelbaren Zusammenhang nachzuweisen, 
noch nicht gelingen wollen. 
König Wenzel bei Im Jahre 1375 soll König Wenzel bei seinem damaligeal 

jjiiüas Muffel 1375. ^„f^jj^j^gi^ 2u Nürnberg bei Niklas Muffel, auf dem Dilmghofcj 

in S. 758 wohnhaft, in Herberge gelegen haben. Er habe damakj 
von dem Stück des heiligen Kreuzes, das zu den Reichsheilig' 
thümem gehörig sich in des jungen Königs Gewahrsam befei 
dem Wirth auf seine Bitte einen kleineh Theil gegeben und desse 
ungeachtet habe man diese Verminderung an dem Stücke gtfl 
nicht bemerkt. Die letzten Muffel der ausgestorbenen Nümbeigef" 
Linie wohnten zwar auf dem Dilinghof, aber in einem ganz andern 
Hause, und das Haus S. 758 hatte schon 1489 Anthoni Kobaig^ ^ 
gekauft. Dass der 14jährige König bei Karls übertriebener Zärtlidfc- j 
keit für seinen Erstgebornen mit dem Heiligthum so habe schatatl 
und walten dürfen, ist wohl möglich. Dass die Reliquie auch nachhM 
nicht verkleinert erschien, giebt der Sage erst ihren rechten Wertfc* 
Ekkeiein oder A.US Seinem Lager vor Erfurt erliess damals am 28. Anguatl 

1375.' ° 1375 der Kaiser einen Nürnberg zwar nicht nennenden, aber doekl 
insofern berührenden Brief, als er die erste Erwähnung des Manne« I 
enthält, der als das Haupt der adeligen Placker und Städte- 1 
befehder angesehen und zum Helden der Sage erhoben worden ist. 1 
Weil nämlich die Veste Wald, gelegen an der Altmühl bei Gunz^-I 
hausen, zerbrochen worden sei wegen Raub, den von derselbeü 
Veste aus die Bkkelein Gailing genannt, gethan haben (d. IJ 
Ekkeiein Gailing und seine Genossen) und dieselbe Veste nn* 
ihre Güter, so viel dem Ekkeiein Gailing und seinen Erbeil 
daran gehörte, dem Kaiser und dem Reich ledig geworden sei, w 
habe er dem Burggrafen Friedrich den Theil, welcher an derselben 
den Ekkeiein Gailing gehörte, geliehen. Diese Ekkeiein Gailing 
sind nämlich der in der Nürnberger und überhaupt in der fränki- 
schen Sage berüchtigte Eppelein (Appollonius) Gailing und sein« 
Genossen, dessen Veste Wald damals eingenommen und gebroche* 
worden war; von wem, ist schwerlich zu ermitteln, gewiss ab« 
nicht durch die Stadt Nürnberg, viel eher durch den Burggrafen, 
auf den die Angriffe dieser Placker damals mögen gerichtet ge- 
wesen sein. Auch ist wegen des Ausdrucks „zerbrochen* wohl 
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zu bemerken, dass von mehreren Vesten in jener nnd der folgen- 
den Zeit gesagt wurde, sie seien gebrochen, während sie bald 
darauf ebenso wie früher zum Vorschein kommen und jedenfalls 
ihre Wiederherstellung wenig Mühe gekostet haben wird. Als 
eigentliche Heimath des Gailingischen Geschlechts gilt wohl mit 
Recht Illesheim, im Landgericht Windsheim gelegen, und es ist 
vielleicht nicht ausser Zusammenhang mit dieser Massnahme gegen 
den nun als Landfriedensbrecher angesehenen Ekkelein, dass 
Friedrich Gailing, zu Illesheim gesessen, dem Burggrafen Friedrich, 
v^eil derselbe den halben Zehnten zu Külsheim, der bisher burg- 
gräfliches Lehen war und den er, Gailing, an das Kloster Birken- 
feid verkauft hat, am 14. September d. J. seine eigenen Güter, 
zuvörderst seine Behausung zu Illesheim, die sein Vater auf ihn 
geerbt hat, zu Lehen auftrug. Dem gedruckten Stammbaum der 
Crailinge zu Folge ist dieser Friedrich des obengenannten Ekkelein 
4>der Eppelein Sohn. In dem vom Burggrafen dagegen gegebenen 
Brief der Annahme dieser Güter wird die Frau desselben Friedrichs, 
Maj^retha, deswegen namhaft gemacht, weil 1200 Pfd. HUer, als 
ihr Zugeid, Heimsteuer und Morgengabe auf diesen nun zu burg- 
fpräflichem Lehen gewordenen Gütern verschrieben waren. Und 
irenn Conrad Fuchs von Sontheim, gesessen zu Gunzenhausen, und 
AgDßs seine eheliche Wirthin, bald darauf am 26. Sept. d. J. ihren 
Heil an der Veste Wald, was theils Eigen-, theils Würzburger 
Lehen und der Agnes Leibgeding war, ebenfalls an den Burggrafen 
verkaufte, so dürfte wohl auch dieser Schritt, da diese Agnes 
Füchsin Eppelein Gailings Tochter war, mit den andern zusammen- 
hangen und andeuten, dass sich die Angehörigen des nach Allem 
damals schon bejahrten Eppelein von ihm und seinem Treiben 
loszumachen und persönlich sicher zu stellen suchten. Man muss 
es der Zeit überlassen, über diese allerdings nur untergeordnete 
Geschichte neues aufhellendes Material, obgleich wenig Aussicht 
dazu vorhanden ist, herbeizuführen; da aber der Name Eppelein 
Gailing mit der altem Geschichte Nürnbergs so eng verbunden 
und auch im Munde derjenigen, die weiter Nichts wissen, zu finden 
ist, so mag es wohl zu rechtfertigen sein, wenn man, wobei frei- 
lich die Sage nicht zum Besten fahren wird, alle geschichtlichen 
Einzelheiten über diesen Namen zusammenträgt und zusammen- 
stellt. (Bensen in den histor. Untersuch, über Rotenburg, 1837. 
3. pag. 342, lässt sich auch über ihn vernehmen). 

Auch im Jahre 1376, in welchem Karl endlich seinen Lieb- wenzei gekrönt. 

1376 

[ingswunsch ausführte, noch bei seinem Leben seinen Sohn zum 
Römischen König wählen zu lassen, war er wiederholt in Nürn- 
)erg. Von hier aus schrieb er am 6. März d. J. an Papst Gregor XL, 
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um seine GenehmiguDg zur Wahl einzuholen. Auch gah er aaj 
nächsten Freitag nach Ostern (18. April) daselbst eine das Müm-^ 
wesen betreffende Verordnung, so zwar, dass der Reichs -Müi 
meister zu Nürnberg nichts als Heller und zwar zum dritten 
löthig Silber, 45 Schilling Hller auf eine Hällische Mark geb( 
und 20 Schilling auf einen guten Gulden, schlagen solle. la^ 
Hochsommer fand dann am 1. (10.) Juni zu Frankfurt die Wahl, 
am 6. Juli zu Aachen die Krönung statt. Bald darauf finden sie 
«renzei beitittgt Vater und Sohn in Nürnberg, wo Wenzel am 28. JuU den B^^^ 
preiheiten der gcm alle ihre vou sciueu Vorfahren erhaltene K echte und Frei*! 
sudt heiten bestätigte, eine für sehr wichtig geachtete Urkund«^^ 
welche man sich noch unter Wenzels Regierung wiederholt v« 
dem kgl. Hofrichter Swantibor, Herzog zu Stettin, von dem 
rieht zu Rotweil und von dem Landgericht des Burggrafthi 
vidimirt neu ausstellen Hess. Aus August und September 
wieder Belege für Karls Aufenthalt dahier vorhanden; am Wich-" 
tigsten ist aber der an Simon und Judätag (28. Okt.) gegebene 
Entscheid in dem zwischen der Stadt und dem Bur^rafen ent- 
standenen Hader, der als eine Fortsetzung des 1363 nur obdlidi- 
lich geschlichteten anzusehen ist. Die Bestätigung der von d« 
Waldstromem, Conrad, Hanns, Heinrich und Jacob Gebrüdern, 
inne gehabten und genossenen Privilegien am Sonntag, 31. Angns^ 
durch König Wenzel mag noch als vorhergehend bemerkt ward«, 
sowie auch die Bestätigung der Voiten von Wendelstein mit dm 
Gericht dortselbst am 17. September, 
»le Mauer am des Der zwischeu dem Burggrafen und der Stadt neuentstandöie 

Hader sei, nach ülman Stromer, der als Zeitgenosse in der Haupt- 
sache gewiss glaubwürdig ist, dadurch entstanden, dass die von 
der Stadt eine Mauer um des Burggrafen Burg zu machen 
angefangen hätten, darüber wollte der Burggraf kriegen mit d« 
Stadt; desswegen habe der Kaiser, nachdem im vorausgegangenen 
November der Bau begonnen worden sei, einen Tag nach Frank-- 
fürt acht Tage nach Obersten (also 13. Januar und muthmasslich 
1376) angesetzt; da seien gerade die Kurfürsten alle zugegen 
gewesen; nun sei der Burggraf mit den Bürgern von Nürnberg vor 
die Kurfürsten getreten und habe gegen die Bürger Klage geführt, 
sie hätten ihm seine Burg ummauert und auf das Seine eine 
Mauer gemacht. Da habe Kaiser Karl die Frage an die Kur- 
fürsten gestellt, ob er Gewalt habe, auf des Reichs Boden zn 
bauen? Das sei von den Kurfürsten allerdings bejaht worden. 
Nun, sprach der Kaiser, so wäre der Bau mit seinem Geheiss 
geschehen und die Mauer solle bleiben. Da sei der Burggraf von 
dem Rechten abgegangen und habe den Ausspruch nicht hören 
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wollen und gedachte mit der Stadt darüber zu kriegen. Da habe 
der Kaiser aufs Nene einen Tag wegen der Mauer angesetzt und 
den Krieg beseitigt, indem die Stadt dem Bui^grafen 5000 Gldn. 
geben BoUte, die Mauer aber stehen bleiben und das Thor abge- 
nommen werden, nur wenn sich die Stadt fürchte, mi5ge aie das 
Thor wieder anhängen und heschliessen. 

Apokryphisch and ohne urkundliche Bürgschaft, wie diese ^' 
Geschichte lautet, wobei auch ein offenbarer Schreibfehler gewissen- 
haft ans der Urschrift in alle folgenden Abschriften übergegangen 
ist, indem als Ueberschrift die Jahreszahl 1367 und nachher 1377 
geaeizt ist, so dass zwischen Anfang und Abschlusa dieser Hand- 
lang volle zehn Jahre hätten in der Mitte liegen müssen, ist sie 
doch in der Hauptsache nicht zu bezweifeln, und wenn auch nicht 
ffir die Worte, so haben sich doch für die Thatsachen urkundliche 
Zeugnisse gefunden. Da der Abschluss des Handels urkundlich 
gewiss in 1376 fSllt, so ist, wenn im November vorher der Maner- 
ban stattfand, für den Anfang das Jahr 1375 das richtige. Es ist 
nicht wahrscheinlich, dass der Burggraf so lange Jahre eine solche 
sein Recht und sein Ansehen in Frage stellende Sache hinziehen 
lieaa. Dasa der Kaiser durch Benifnng auf sein allerhöchstes 
Recht, mit dem er hier für die Bürger eintrat, den Bau für berech- 
tigt erklärte, dürfte eher eine von den sinnreichen Wendungen 
Bein, durch welche der femstehende Laie den diplomatischen Ver- 
kehr sich erklärt; doch ist es nicht ganz zu verwerfen. Schlimm 
Ereilich musste es mit der kaiserlichen Hoheit aussehen, wenn der 
Bnrggraf diesem königlichen Einschreiten trotzend dennoch zur 
Selbsthilfe hätte greifen wollen. Für diese Behauptung der Chro- 
Disten kann natürlich ein urkundlicher Beweis ebenfalls nicht 
gegeben werden; man muss sie daher auf sich beruhen lassen. 
Gewiss ist nur, dass ein Vergleich, der auf das oben hingestellte 
S^ebniss hinauslief, zu Stande kam. Karl selbst entschied zu "' 
Nürnberg an Simon und Judetag (28. Okt.) 1376, „um alle Stösse, 
Auflaufe, Zwietracht und Misshaadlungen, wie sich die zwischen 
dem Burggrafen und der Stadt von wegen der Mauer, die die- 
selben unsere Bürger unter seiner Veaten gemauert haben, ergangen 
Und erhoben worden sind, dass sie um alle solche Aufläufe und 
Stfisae der ehegenannten Mauer wegen fürbas ewiglich gute Freunde 
Bein sollen, auch dass die Bürger zu Kümbei^ dieselbe Mauer 
Dimmer in keinen Zeiten höher manem, noch mit keinerlei 
Zimmer höher bauen sollen, ausser ein Dach von zweien Spannen 
Höhe mögen sie über dieselbe Mauer zur Wahrung derselben und 
dass es das Wasser abtrage, bauen und machen; femer sollen sie 
dns hölzerne Thor und Kuchen (?) an derselben Manei abthnn 
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und dasselbe Thor nimmer wieder anhängen; es wäi-e denn, dass 
solche Noth und Stösse in dem Lande oder Stadt entständen, 
oder dass der Burggraf und seine Erben ihre Feinde würden, so 
möchten sie, während solche Feindschaft und Stösse währen, das- 
selbe Thor vormachen und schliessen; wenn aber solche Stösse 
oder Feindschaft gesühnt wären, so sollen sie dasselbe Thor wieder 
unverschlossen und unvermachet lassen." Tags darauf (am Mitt- 
woch vor Allerheiligen 29. Okt.) gab die Stadt einen Brief, dass 
sie die von dem Kaiser gefällte „Entscheidung und Berichtigung*' 
mit dem Burggrafen der Mauer wegen „stät, ganz und unzer- 
brochen" wolle halten. Die Hauptsache war und blieb jedoch die 
Abfindungssumme, an der ebenfalls nicht zu zweifeln ist, da 
der Burggraf über ihren Empfang am 16. Dec. quittirte. Aus den 
Stadtrechnungen ist ebenfalls ersichtlich, dass die Juden einen 
bedeutenden Beitrag (Steuer d. h. Beisteuer) mit 800 Gldn. dazu 
zahlen mussten und namentlich der schon erwähnte Jude Rappe 
ausser 100 Gldn. persönlicher Beisteuer auch 2000 Gldn. Stadt- 
währung (also 2200 Gldn. rh.) vorstreckte, wobei ausdrücklich 
gesagt ist: „an dem Geld, das sie (die Bürger) dem Burggrafen 
gaben von der Mauer wegen.** Ausser einer Mauer scheint kein 
anderes Gebäu dem Burggrafen damals Anlass zum Streite gegeben 
zu haben, also auch nicht vorhanden gewesen zu sein, wesshalb 
man wohl die Erbauung des Thurmes Luginsland, obgleich ihn 
manche Chroniken bereits in diese Zeit setzen, später anzusetzen 
hat, wenigstens in 1377, vielleicht aber erst in 1391. 

In den schwäbischen Landen war unterdessen die Gäh- 
rung in lichte Flammen ausgebrochen, ülman Stromer berichtet, 
wie, nachdem Wenzels "Wahl durch Bestechung der Kurfürsten 
durchgesetzt war und die schwäbischen Städte Ulm, Kostniz, 
Biberach, Ravensburg, Kempten, Kaufbeuren, Leutkirch, Wangen, 
Issny, Reutlingen, Weil, Rotweil, St. Gallen, üeberlingen, Buch- 
hom, Lindau, Memmingen, sich weigerten ihm zu huldigen, wie 
um Weihnachten 1376 auch Esslingen in den Bund kam und von 
hier aus der Krieg zunächst gegen den Grafen Eberhard, eigent- 
lich aber gegen den Kaiser und das Reich gefuhrt wurde. Da 
wandte sich Karl abermals an Nürnberg. Zuerst am 30. Jan. 1377 
zu Prag erklärte er, er habe zwar dem Bischof Lamprecht zu 
Bamberg ein Ungeld von Wein und Bier von seinen und des 
Stifts eigenen Leuten zu Bamberg zu nehmen erlaubt, doch er- 
fahre er nun, dass der Bischof ungewöhnliche Zolle von allen 
Dingen, die man zu Markte bringe in Städten und Dörfern, Hoch- 
statt, Aurach, Fürth u. a. und nicht bloss von seinen eigenen 
Leuten, sondern auch von den Nürnberger Bürgern erhebe, die 
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längst davon gefreiet seien; er widerrufe daher alle diese Zölle, 
ausgenommen das Ungeld von Wein und Bier zu Bamberg, ver- 
biete ihm und seinen Amtleuten diese Zölle femer zu erheben, 
geschehe es, so sei es zu achten für einen Raub und rechten 
Frevel und wer diesem Raub und Frevel wehren würde, thue 
daran Recht und nicht wider Kaiser und Reich. Darauf schrieb 
er ebenfalls von Prag am 1. Febr. an die Nürnberger, dass die 
von Esslingen und andere Städte, die dem Reich treulos und 
meineidig seien, Briefe an andere Städte senden, von denen er 
eine Abschrift beilegt, und er fordert sie desshalb auf, diese 
getreuen Städte unverzüglich zu beschicken und sie von seinet- 
wegen zu vertrösten, dass er und sein Sohn, der Römische König, 
sie nicht verlassen und bei allen Rechten und Freiheiten behalten 
wolle, indem es in seinen Sinn nie gekommen sei, sie hinzugeben, 
zu versetzen, zu schätzen, oder sonst zu beschweren, und wo 
ihnen ein Gebrechen wäre, da wolle er dasselbe kehren nach der 
Nürnberger Rathe. Und sie mögen sichs Ernst sein lassen in den 
Sachen, indem Hanns Ebner, ihr Mitbürger, sie auch - mündlich Hanns Ebner. 
von seinetwegen unterweisen solle, wie er das ihrer Treue auch 
besonders zutraue." Dieser Hanns Ebner, ohne Zweifel damals 
schon ein hochbetagter Mann, war ein Sohn Eberhard Ebners 
und Bruder Albrechts und Friedrichs, des Landschreibers, der 
Ebner; er kommt zuerst am 9. Dec. 1323, dann am 28. Sept. 1363, 
am 30. April 1364, am 11. Febr. und 6. Okt. 1372, am 7. März 
1374 und am 14. Jan. und 30. April 1376 urkundlich vor und 
starb an St. Barbara Abend (3. Dec.) 1377. Er hinterliess eine 
Tochter Elsbet, die am 8. Mrz. 1390 noch lebte, aber am 7. Mrz. 
1394 als eine selige, d. h. verstorbene, erwähnt wird. Er wohnte, 
wie aus einigen dieser Urkunden erhellt und gelegentlich schon 
erwähnt wurde, dicht an St. Sebalds Kirche. Söhne scheint er 
weder hinterlassen, noch gehabt zu haben. 

Diese Aufregung der schwäbischen Städte, welche durch die 
üebergabe Oppenheims an die Pfalzgrafen, ein Beispiel, das auch 
andere Städte fürchten mochten, veranlasst war, und welche durch 
Karls Brief, wie es scheint, nicht beschwichtigt wurde, muss der 
Unordnung auch in andern Theilen des Reichs Vorschub Unordnung auch 
gethan haben. Die Einigung, welche die drei Meissner Mark- " TesXichs"" 
grafen, Friedrich, Balthasar und Wilhelm, am 26. April 1377 mit 
dem Burggrafen Friedrich zur Abstellung der Räubereien ihrer 
Leute schlössen, deutet, wenn auch kein einzelner Fall und keine 
einzelne Person namhaft gemacht wird y. doch durch ihr umständ- 
liches Eingehen auf alle Möglichkeiten darauf hin. Dagegen tritt urk. vom i. Mai 
in dem am 1. Mai d. J. vom Landgrafen Johann vom Leuchten- 
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bei^ als Schiedsrichter zwischen dem ^Hocbgebornen^ Borggrafea 
Friedrich und den „Edeln und Vesten ** Kraft und Gottfried yoi 
Hohenlohe gegebenen und gefällten Austrag der schon oben er-ij 
wähnte, zur mythischen Person gewordene Erzbefehder der Stadt 
abermals, obgleich nicht in Bezug auf die Städte, sondern 
Feind des Burggrafen, urkundlich hervor. Nachdem zwischen dei| 
beiden Parteien Friede ausgesprochen ist, heisst es weiter: „auc 
scheiden (entscheiden) wir, dass um die Name (Wegnahme, Raab) 
EUeiein Gaiiingr. ^m^j Zugriffe, die Ekkelein Gailing und Pemheimer und and( 
des Burggrafen Feinde, dem Burggrafen gethan haben, und deaj 
Burggrafen gesagt ist, dass dieselbe Name zu der von Hohenlc 
Schlössern getrieben und bei ihren Schlössern gebeut (als Bei 
vertheilt) und in ihren Schlössern verkauft sei, ausgenomme&j 
Nagelsberg — dass das gänzlich und gar soll ab sein mit d« 
Bedingung, dass unser Bruder (Landgraf Ulrich) und wir unsei 
Botschaft schicken und erfahren sollen zwischen hie und St Jo- 
hannes Sun wenden (24. Juni), was von der ehegenannten Name 
in die Schlösser von Hohenloch kommen wäre, mit Wissen seiner 
Amtleute und seiner Bürger, der Zwölfer in den Städten; uEdifM 
wir daran erfahren mögen, das sollen die von Hohenloch dem 
Burggrafen und seinen Leuten, nach unser Beider Rath wiedcF j 
kehren (zurückerstatten oder vergüten) , auf welche Zeit und Frirt 
wir das heissen." Weiter heisst es: „Auch scheiden wir, dass dtfj 
von Hohenloch dem Ekkelein Gailing, den Pemheimem und 
ihren Helfern und auch allen den andern, die des Burggraf^ ] 
offene Feinde sind, in ihren Schlossern, auch ihren Landen weder ' 
Fried, noch Geleit geben, noch darin weder hausen, noch hofen, ■ 
noch essen, noch tränken lassen mit ihrem Wissen; wenn irgend 
Jemand dawider thäte, wer der wäre, den sollen sie an Leib md l 
an Gute angreifen und dazu so ernstlich thun, dass der Burggnf ] 
wohl sehen mag, dass es ihnen leid sei." Ausser Ekkelein Gailing 
wird noch Rabe (Raban) von Wysembach und sein Sohn als Feind 
des Burggrafen genannt. Eppelein — denn so lautet der gang 
und gebe Name — „der Nürnberger Feind" trieb, obgleich damals 
schon für vogelfrei erklärt, nebst den Pemheimem, deren einer, 
Herman der Pemheimer, Anna Gailingin, Eppeleins Tochter, zur 
Frau hatte, sein Wesen noch ein Paar Jahre fort. Ohne Zweifel 
war er damals auch schon den Nürnbergem lästig geworden, 
obgleich er zuerst nur als Parteigänger der Hohenlohe und als 
Feind des Burggrafen erscheint und von seinen kühnen und aben- 
teuerlichen Reiterstücklein in und bei Nürnberg schwerlich and 
nur eines ausgeführt worden ist. 

Vielleicht als ein Zeichen der zunehmenden Unsicherheit der 



, vielleicht aber aucli nnr als folgerichtige Dorchfillining 
eines einmal aufgestellten Gruadsatzes ist es anzusehen, dass am 
21. Mai 1377 Conrad Pfinzing, Christian Pfinzings nud Elisa- ' 
beth AValdstromeiiQ Sohn, für den Lichtenhof die Oeffnnng des- 
selben verschrieb, der also schon nach kurzer Frist aus den Händen 
der Hasenburge an ein Kiimberger Geschleclit gekommen war, bei 
dem er gegen 200 Jahre lang blieb. Deber die Art des Uebergangs 
ist nichts bekannt. Von eigentlichem Kriegslärm blieb jedoch das 
fränkiacho Land noch nnberüirt, während über Schwaben sich ein 
drohendes Gewitter zusammenzog. Ais mit Ende September 137ß 
der Kaiser mit seinem Sohn nnd dem Kiiegsvolk, das ihm die 
Pfalsgrafen, der Erzbischof von Mainz, die Bischöfe von Würzburg, 
Bamberg, Eichstätt, der Graf Eberhard von WürtemLerg, der Burg- 
graf von Nürnberg, der Graf von Wertheim, die Herren von Hohen- 
löhe, viele andere Herren, Grafen, Ritter und Knechte, namentlich 
auch aus Böhmen, dann auch Städte, unter denen Nürnberg mit 
60 Glefen, die von Eger mit 20 n. s. w. waren, zuführten, vor 
Ulm zog, da Latte man etwas Entscheidendes erwarten solteu; i 
es blieb aber bei Verheerungen des Landes, wobei die von Ulm 
ihien Gegnern ebenfalls grossen Schaden thaten. Vermittelnngs- 
rersnciie des bayrischen Herzogs Friedrich hatten nach keinen 
Erfolg, so dass in Mitte Oktober der Kaiser unverrichteter Sache 
wieder abzog. Er ging dann nach Nürnberg und entschied daselbst 
den schon erwähnten Streit über die Mauer. Die Unruhen in 
Schwaben dauerten aber fort, und der von den Städten gegen 
den Grafen von Würtemberg nnd den Adel geführte Kampf war 
zunächst für die letztem ungünstig. Damals war es, dass am 
14. Mai 1377 die von Reutlingen dem Grafen Ulrich, Eberhards 
Sohn, einen grossen Schlag beibrachtea und die Blüthe des schwä- 
bischen Adels erschlageu wurde. Auch in kleineren Gefechten, 
bei Alpeck, bei Bibrach, waren die Städte sieghaft; schon vor den 
Eidgenossen und vor den Hussiten war die üeberlegenheit des 
Fossvolks über die berittenen Spiesse entschieden. Die , Frei- 
heit", — was man jetzt Freiwillige nennen würde — zusammen 
gelaufenes, aber schlaglustiges Volk, gebrauchte sich gegen den 
Adel fast immer sieghaft. 

Die Schlichtung des Kriegs war aufs Jahr 1378 und nach 
Nürnberg angesetzt. Aus Frankreich, wohin Karl nebst seinem 
Sohn, um den König Karl V. zu besuchen, gegangen war, im 
Januar wieder auf Deutschem Boden angelangt, gab er schon am 
28. Febr. d. J. zu Oppenheim der Stadt Nürnberg unter gol- ( 
denem Siegel die Freiheit, dass auf eine Meile im Umkreis keine 
Buig, Schloas n. s. w., von wem es auch sei, errichtet werden 
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dürfe. Auf der weitern nher Heidelberg gerichteten Reise berflhrt« 
er wohl auch Nörnberg uad steUte daselbst am 12. M&rz d. J. 
dem Burggrafen Friedrich einen Brief über die Belehnung mit den 
Gütern, die bisher der Edle Conrad von Trimberg von Kaiser und 
Reich zu Lehen gehabt hatte, aus, verweilte aber nicht lange dar- 
selbst, sondern eilte nach Frag zn kommen, nm nach Schlichtung 
anderer Angelegenheiten im August wieder nacht Nürnberg sickj 
zn begeben. '^d 

''" In dieser Zwiechenzeit begab es sich, dass am 13. Mai d- ^H 

*D Kungundj-^Gräfin zn Oriamiind, Aebtissin des Klosters Ztt ' 
"Gründlach, Bernhardiner Ordens, zum Hinmielthron genannt, 
und Christina Weiglin, Priorin daselbst, nnd der ganze Convent, 
sich den Burgern des Raths der Stadt Nürnberg in Schutz nnd 
Schirm begaben, worauf nach wenigen Jahren auch die Uebergabe 
der bisher ,von dem Kloster 'geübten peinlichen Gerichtsbarkeit 
folgte. Es ist, das dieselbe Gräfin Kunig und, Grafen Ottos Wittwe, 
weiche die Sage wegen Ihrer angeblichen Liebe zu dem Burggrafen 
Albrecht dem Sch5neu'^zur Mörderin ihrer Kinder und zar ruhelos 
in den Schlössern des burggräflich Nürnbergischen Hauses umgehen- 
den weissen Frau gemacht hat. Sie war Ulrichs Landgrafen zum 
Leuchtenberg nnd seiner Gemahlin Elsbeth Tochter. Sie starb in 
hohem Alter 1385 und ist io Gründlach begraben. Charakteristisch 
für die moderne Geschieh tsbehandlung ist, dass der Verfasser des 
Aufsatzes „Zur deutschen Culturgeschichte" (abgedruckt in Wester- 
mann's Monatschrift Nov. 1867) die Gräfin Kunigande von Orlamünde 
im Kloster Himmelskron bei Nürnberg, wo sie zuletzt Aebtissin war, 
anno 1351 sterben lässt. Indessen ßllt auf seine Schuld nur das 
Kloster Himmelskron bei Nürnberg. Ceber die 1348 geschehene 
Verlegung des Klosters Himmelthron aus Nürnberg nach Gründtach 
ist oben im ersten Abschnitte das Nähere beigebracht 
" Karl kam von seinem Sohn begleitet in der zweiten Hälfte 

des August nach Nürnberg. Wenzel bestiitigte daselbst die von 
seioem Vater der Stadt Worms wegen der dortigen Judenschaft ge- 
gebene Freiheit, Karl aber am 19. Aug. dem deutschen Orden ein 
von ihm als römischem König ertheiltes Privilegium. Dass die beiden 
Fürsten der Weihe des Chors von St. Sebald am 29. August \ 
wohnten, lässt sich bei Karls ebenso frommem, als auch i 
öffentlichen Kundgebungen besonders geneigtem Sinn wohl i 
gewiss annehmen. Am Montag, 30. August, entschied er z 
dem Grafen Eberhard und den Stfidten; es war dem AnedlC^ 
nach die Ruhe wieder hergestellt; der Friede war gemacht nt^ 
der Städte Willen. Auch erwiess Karl damals der Stadt e 
Gnade, indem er desselben Tags erklärte, die Nürnberger solltfl 
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zu Basel in ihrer Kaufmaanschaft durch keine Zölle und Auflagen 
gehindert und die von ihm den Baslem gegebene Freiheit solle 
keineswegs so gedeutet werden. Um dies besser zu bewirken, 
that er es am 31. August denen von Basel in einem besonderen 
Schreiben kund. Man sieht auch hier, wie das Bemühen, diesem 
wie jenem zu willfahren, in Folgewidrigkeiten und Widersprüche 
verwickelte, die am Ende nur durch einen Vergleich der Bethei- 
ligten selbst gehoben werden konnten. Gegen die Placker und 
insbesondere gegen Eppelein Gailing und seine Spiessgesellen wusste 
die Stadt sich selbst zu helfen. Zwei KnecMe desselben wurden, 
einer zu Onolzbach, ein anderer zu Warberg, zwei andere zu Her- 
rieden auf Kosten der Stadt hingerichtet. Der Herr selbst war 
den Händen der Verfolger immer noch glücklich entgangen. 

Karl war bereits erkrankt, als er von Nürnberg zog. Es war 
sein letzter Besuch gewesen. Die Stadt hatte ihre Anhänglichkeit 
an ihn nicht zu bereuen gehabt. Wie nur von einem andern 
Kaiser besonders hervorgezogen, war es Nürnberg von ihm; die 
alten Freiheiten waren alle bestätigt, neue waren hinzugefügt wor- 
den. Karl hatte für die Künste des Friedens mehr Sinn, als für 
die des Kriegs, und Nürnberg, obwohl stets waffenbereit und er- 
bötig einzustehen, war doch zumal durch seinen Handel und seinen 
Gewerbfleiss schon damals eine der bedeutendsten Städte. Das 
städtische Element war von Karl wesentlich gefördert worden, 
ohne dass es vielleicht in seiner Absicht gelegen hatte, es dem 
fürstlichen und adeligen gegenüber zu stellen. Nürnberg war für 
ihn wie eine zweite Residenz; in keiner ausserböhmischen Stadt 
hatte er so oft Hof gehalten und so bedeutende Akte vorgenom- 
men. Als er am 29. Nov. 1378 zu Prag im 62sten Lebensjahre Karls iv. t< 
starb, mochte er sich mit dem Gedanken beruhigen, nicht bloss 
seine Herrschaft in Böhmen ruhig auf seinen Sohn vererben zu 
können, sondern auch seine Nachfolge im Reiche gesichert zu 
haben. Aber das Reich selbst war bei seinem Tode in einer 
traurigen Lage; immer mehr gingen die einzelnen Theile ausein- 
ander, die selbstsüchtigen Bestrebungen der Fürsten, wie der 
Städte machten sich immer mehr geltend, und während selbst 
eine entschlossene und thatkräftige Natur Mühe gehabt haben 
würde, die kaiserliche Würde zu einer Wahrheit zu machen, be- 
sass der siebzehnjährige Jüngling, der die Königskrone trug, bei 
unbestreitbar richtiger Einsicht in das Nothwendige und bei einem, 
um dasselbe durchzuführen, vielfältig sich kundgebenden guten 
Willen hinwiederum eine seine Thatkraft abstumpfende üeber- 
sättigung aller hohen fürstlichen Gewalt und eine ihm zu frühe 
gewordene Erkenntniss der Nichtigkeit aller irdischen Bestrebungen. 
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Verieichniss der beigegebeBen Urkenileii. 



1. 1352 Mai 12. Eufemia (Offmey) die Weiglin von Eschenau testirt. 

2. 1355 April 5. Kaiser Karl schenkt dem Friedrich Schopper gewisse 

näher bezeichnete Jndenhäuser am Markt. 

3. 1357 Febr. 1. Heinrich Gross der Schnltheiss giebt eine vidimirte 

Abschrift einer von dem Schnltheissen Conrad Gross 
(seinem Vater) 1350 ausgestellten Urkunde, worin Sey- 
frid Schürstab eventuelle testamentarische Verfii- 
gungen trifft. 

4. 1357 Nov. 23. Heinrich vom Berge, Ritter, und Hiltgart, seine Ehe- 

wirthin, verkaufen alle in der Rednitz neben zwei 
Wiesen gelegene und die in der einen Wiese gele- 
genen Fischgruben an Conrad den Ehinger. 

5. 1358 Okt. 24. Stupp von Sichowe, Ritter, Burggraf auf der Burg zu 

Nürnberg, quittirt über seinen von dem Rath zu 
Nürnberg erhaltenen Quartalsold. 

6. 1359 März 15. Jacob zu Mollesberg, Bürger zu Mainz, bittet den 

Schultheiss und den Rath zu Nürnberg, sein viertel- 
jährliches Leibgeding an Kraft Kestel, ihren Mit- 
bürger, auszuzahlen. 

7. 1364 Mai 21. Engelhart von Tann, Landrichter zu Nürnberg, giebt 

von einem Brief, den Kaiser Karl 1355 Dec. dem 
Conrad Waldstromer gegeben hat, eine ausser für 
Conrad und Hans die Waldstromer auch für Conrad 
Pfinzing, der ebenso gut, wie diese, ein Enkel obigen 
Conrad Waldstromers ist, geltende Abschrift. 

8. 1364 Aug. 28. Hanyk von Knoblauchsdorf, des Kaisers Hauptmann 

in seinem Lande zu Bayern, quittirt über 2000 Pfd. 
Haller, die der Rath zu Nürnberg dem Kaiser ge- 
schenkt hat. 

9. 1366 Febr. II. Ruprecht der jüngere, Pfalzgraf bei Rhein und Herzog 

in Bayern, setzt den Rath zu Nürnberg von der Ver- 
antwortung seines Dieners Dietrich von Mersheim 
auf eine gegen denselben angebrachte Klage in 
Kenntniss. 

13* 
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10. 1368 März 10. Kaiser £axl weist die Stadt Nürnberg an, von Schwein- 

fart 1200 Gld. zu empfangen und damit nach Ordre 
zu verfugen. 

11. 1369 Jan. 29. Kaiser Karl giebt dem Rath zu Nürnberg Erlaubniss, 

das Münzmeisteramt von Leupolt Gross, dem bis- 
herigen Münzmeister, wenn dieser es Schulden wegen 
verkaufen müsse, zu kaufen, und verspricht, es der 
Stadt ebenso gut zu bestätigen, wie er es dem Leu- 
polt Gross bestätigt habe. 

12. 1371 Aug. 14. Johann Erzbischof zu Prag, Johann Landgraf zum 

Leuchtenberg, und Borsch von Rysenburg, des Kai- 
sers Hauptmann in seinem Lande zu Bayern, quit- 
tiren den Rath zu Nürnberg über den Empfang von 
1900 Gld. an der gewöhnlichen Steuer, mit Zusage, 
wenn der Kaiser vor nächste Martini sterben sollte, 
das Geld ihnen (dem Rath) wieder zu geben. 

13. 1372 April 9. Niclas Muffel und Clara, seine Ehewirthin, verkaufen 

dem Priester Conrad Meurach, Custos zum Neuen 
Spital zu Nürnberg, ein näher bezeichnetes Gut zu 
Kauemhofen mit Verbürgung Jacob Muffels, des 
Niclas Bruders. 

14. 1373 März 28. Kaiser Karl giebt aus Berlin dem Rath zu Nürnberg 

Nachricht von seinem Wohlbefinden und der Unter- 
würfigkeit der Mark zu Brandenburg und beruhigt sie 
wegen zugemutheter Hilfe von des Landfrieds wegen- 

15. 1376 (1377) Kaiser Karl bittet die von Nürnberg, die dem Reich 

Febr. 1. gehorsamen Städte zu versichern, dass es nie in 
seinen Sinn gekommen sei, sie in ihren Rechten und 
alten Gewohnheiten zu kränken. 
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I. 1351 Mai 12. 

Ich Offmey dev weyglinne von Eschenawe vergihe vnd tun 
chunt offenleich an disem brif, allen den. die in sehen, hören oder 
lesen, daz ich mit gutem willen, vnd mit verdahtem mut. vnd mit 
gesuntem leib, meiner sei dinch schaff, vnd mein geschefft setz gar 
Tnd gentzleich. Also daz es kraft haben sol. an allen stuken. die 
diser brief sagt, vnd hernach geschriben stat. Doch dinge ich mir 
Tvandel. mein dinch zv verwandeln, vnd zv verkeren. swenn ich wil 
oder swie ich wil. Doch von erst, so schaffen ich. durch meiner sei 
willen drev hundert pfant haller zu ainer ewigen Jartzeit, daz man 
dar vmb cauffen sol gelten ev gut. Swenne mein Jarczeit ist. so sol 
man geben, von den vorgenanten guten, dev man caufft vmb dev 
drev hundert pfunt haller. allen briestem vnd allen gaistleichen lauten 
zv Nuremberg iecleichen ainen Schilling haller vnd iecleicher frawen 
einen Schilling haller vnd war der oberst ist in den Clostem aUen, 
dem sol man geben zwen Schilling haller in den Clostem, dev ge- 
legen sein ZV Nuremberg vnd daz sol weren ewicleichen, dar nach 
schaffe ich zv dem alten Spytal zv Nuremberg hundert pfunt haller 
daz man dar vmb cauffen. ain wein gült, dev sol weren ewicleichen. 
ob man si vail vindet, vnd dev selb wein gült sol gelten vnd dienen 
den siechen in dem selben Spytal. daz man in alle Samptztage. da 
von geben sol ie zwain siechen ain seydlein weins, als lange als 
derselb wein wert der gecaufft wirt, vmb dev hundert pfunt haller, 
vnd waer auch, daz man chein wein gült vail fünde vmb dev vor- 
geschriben hundert pfunt haller. so sol man aber chauffen ain gut, 
vnd waz daz alle iar gilt, daz sol man geben vmb wein, den selben 
wein sol man geben den siechen als vorgeschriben stet, als lange er 
wert. So schaffe ich zv dem Newen Spytal. hundert pfunt haller. 
dar vmb sol man aber chauffen ain wein gült, dev sol auch gelten 
vnd dienen den syechen ewicleichen da von sol man in auch geben 
alle Samptztag zv abent, ie zwain syechen ain seydlein weins, daz 
sol auch wem. ewicleichen als vorgeschriben stet, vnd war auch daz 
ain. daz man den siechen den vorgeschriben weyn niht engebe, als 
lang er wert, zv welhem Spytal man daz liez ab gen. daz ez chunt 
vnd gewizzen würd. So sol ez fürbaz dem andem Spytal gelten vnd 
dienen an alle widerred ewicleich vnd an allez farczog. Dar nach 
schaff ich gen Halspmnne, gen der Seligenporten , gen Engeltal. vnd 
gen frawen Aurach, drev hundert pfunt haller daz man dar vmb 
chauffen sol gelten ev gut. oder Pfennig gelt da von sol man geben 
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alle jartzeit ewicleichen iecleichem briester. vnd iecleicher frawen. in 
den vorgenanten Clostem oder swer dar inne den orden hat. in den 
vorgeschriben Clöstem ainen Schilling haller vnd swer aber der Oberst 
ist in denselben Clostem allen dem sol man geben zwen Schilling 
haller. dar vmb sullen si in den selben Clöstem allen mein Jartzeit 
alle Jar wegen, vnd meiner sei. vnd aller meiner vordem sei gedenken 
ewicleichen. darnach schaffe ich hundert pfant haller zu der Ca|)pek 
ZV Eschenawe. dar vmb sol man chauffen ain gut, vnd waz daz selbe 
gut gilt, da von sol man pezzem allez daz. daz gebrechen ist, an 
puchen. an messgewant. an wachse, an dache, an allen Sachen daz 
notturft ist. an der cappeln. Dar nach schaffe ich zv der cappeln 
ZV Eschenawe. zv ainer ewigen messe den hof zv petensidel vnd das 
selhaus dar zv mit allem nucz vnd rehten , als ich in gechaufft han, 
vmb fridrich den holtschuer. von Nuremberg. wesuht, vnbesuht, dar 
ZV schaffe ich den aker zv Schellembach gelegen, den der Hennffen 
uelder dar zv geaygent hat vnd den aker zv Eschenawe. der etswenn. 
des Otlen waz vnd zv sand Bartholomeo alle Jar gilt zwelf haller. 
vnd den zehenden zv Speychem. den mir mein Brader geaygent hat, 
dev selben gut allev, sullen gelten vnd dienen ainem briester zv der 
vorgenanten Capellen ewicleichen. Dar nach schaffe ich Annlein 
meinem Tyehter zv pulenhofen. sehtzig pfont haller daz man im 
dar vmb cauffen sol ain gut, vnd waz daz selb gut gilt, daz sol ei 
haben vnd niezzen die weil ez lebt, vnd hin nach sol daz selb gnt 
gevallen an daz Closter zv pulenhofen. dar vmb sullen sie mein 
Jartzeit wegen vnd mein gedenchen ewicleichen. dar nach schaffe ich 
Hyltpoldes Tohter von Haydeche, meiner Mumen zv Grynnlach. in 
dem Closter funftzig pfunt haller daz man jr dar vmb cauffen sol 
ain gelt daz sol si haben vnd niezzen die weil si lebt, hin nach sol 
ez gevallen an daz Closter zv Grynnlach, daz sie meiner sei dar vnil> 
gedenken ewicleichen. dar nach schaffe ich funftzig pfunt haller. daz 
man mich do mit westetigen sol zv der erden So schaffe ich funftzig 
pfunt haller. daz man mir da mit messe frvmen sol alle tag z^ 
Nuremberg dreizzig seimesse, waer aber. daz. man die selben messen 
alle vor dem Jar mag volbringen. daz ir alle tag mer dann dreizzig^ 
werden, daz sehe ich gem. dar nach schaffe ich. an daz Closter zv^ 
der Seligen porten funftzig pfunt haller für mein Swester dev lyethen^ 
steinerin daz si dev in daz Closter enpfengen. So schaffe ich mein^ 
Bruders Tohter zv Engeltal zehen pfunt haller. So schaffe ich deci 
zwain Streytpergerinn zehen pfunt haller vnd der Braitensteinerin fön* 
pfunt haller zv Engeltal. dar nach schaffe ich meiner Mumen der 
Rynsmaulinn fünf pfunt haller. Dar nach schaffe ich dem Babenlein 
dem prediger fünf pfunt haller Bruder Chunrat von Awrbach fünf 
pfunt haller dem Hersprugger zv sand Sebald, drev pfunt haller dem 



199 

kudorfer drev pfunt haller dem Preyol von vnserer frawen Brüdern, 
drev pfunt haller. der etswenn do waz. den der Coüuent wol wechennt. 
wo er nv ist. Do schaffe ich gen Eschenawe zv sand Bartholomeus 
zehen pfunt haller zu ainem immer lieht, vnd fünf pfant haller sol 
man geben an den Spytal zv vorcheim. an daz werk. So schaffe ich 
zv Nuwenchirchen auf Brant zehen pfunt haller. dar vmb sol man 
chauffen. pfenning gelt, daz sol man geben den hem. alle Jartzeit als 
verre daz geraichen mag. daz si alle Jartzeit vigilij singen vnd seimesse 
singen vnd meiner sei gedenken vnd aller meiner vordem sei ewic- 
leichen. Dar nach schaffe ich von meiner vamder habe. Annen 
meiner Gunchfrawen funftzig pfunt haller Swo ich dev lazze zv 
Eschenawe oder anderswo vnd dar zv ain peth vnd ainen polster 
vnd ain kevsse vnd ain deklachen, dar zv. daz si allez hat in irem 
pette, vnd ain Rynt vnder den zv Nuremberg welhes sie wil. Dar 
nach schaff ich hem Albrecht dem Techant zv Eschenawe zwainczig 
pfunt jhaller vnd meinen silbereinn koppf, den mir gab der Bravm 
mein Aydem, dan sol man auch rihten von meiner varender hab swo 
ich dev lazze beschaffe ich fritzen meinem diener dem fürsten funff 
pfunt haller zv seinem Ion den sol man auch rihten von meiner 
varnder habe. Dar nach schaff ich den Armen läuten zv Eschenawe. 
zehen pfunt haller. die sol man antwurten dem Techant zv Eschenawe. 
die sol er tailen nach seinen trewen. vnder si daz selbe gelt, sol man 
auch nemen von meiner varender hab. Dar nach schaffe ich meinem 
lieben Bmder Heinrich von Heimburch mein Guidein vingerlein. daz 
mir ward von meiner chinnen. dar zv meinen weizzen pater noster 
den Aytsteinein So schaffe ich meinem gevatern dem Schultheizzen 
von nuremberg mein gut vingerlein mit dem Adamaz So schaffe ich 
Jacob meinem Sun, zwai Rynder vnd Swaz ich sweyn lazze zv 
Nuremberg So schaffe ich dem Schellepeken der von dem land ist 
vnd seinen erben fünf pfunt haller So schaffe ich Chunrat des Mayrs 
kinden von Simelbach sches pfunt haller. vnd kuneln der Schreiberinn, 
zwai pfunt haller. Dymuten der Teynstorferin zwai pfunt haller. so 
schaffe ich Elspeten der Schenkinn zv Engeltal. dev etswenn pryolinn 
waz fünf pfunt haller. Ich Offmey dev weyglinne von Eschenawe. 
wechenn offenleich an disem brief. allez daz daz diser brief sagt, vnd 
daz ich geschafft han durch meiner sei willen daz sol man nemen, 
von erst, von allen meinen guten die ich lazze, von aygen, von lehen. 
newenhundert pfunt haller nach des briefes sag. den ich han von 
Jacob meinem Sun, vnder der Stat Insigel zv Nuremberg vnd nach 
dem brief den ich han von meinem aydem, hem Albrecht vom 
Wolfstein vnd Agnesen meiner Tohter seiner Haussfrawen. daz ander 
gelt, daz vberig ist, vber die Newenhundert pfunt. daz ich verschafft 
han an disem brief, daz sol man nemen von aller meiner varnder 
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hab, ez sei zv keler zv kästen, von getraid auf dem velde. von Hawe 
in den Stadeln auf den wysen von hausrat von pferden vonRyndem 
von Sweinn. von schophen. von Hoppfen. von aller meiner vamdeu 
habe Swie dev geheizzen vnd genant sey. Als var vnd als genczleich. 
biz daz vorgenant gelt allez weriht wirt. gar vnd gentzleich. an alle 
die stet, da ez hin gevaUen sol. vnd swaem ich auch schaffe meine v 
Trinkfaz. dem sol man sie auch geben an allez fürtzog. Ich wecheaxi 
auch mer an disem brief waz'ich furbaz schaffe von kleinen sacheti 
vnd von kleinem gelt, wie daz allez genant sei. daz selbe sol aucli 
kraflft haben, als wol vnd als vast als daz. daz hie geschriben stat. 
an diser hantfest, des ich dar an niht schreiben wil doch sol ez 
versigelt werden mit meinem Insigel. vnd ich frawe offmey dev 
weyglinn von Eschenawe wechenn an disem brief offenleich. allez 
daz. daz an diser hantfest geschriben stet, mit allen stüken. swie daz 
allez gehaizzen sei. daz empfilhe ich mit vollem gewalt meinem lieben 
Bruder Heinrich von Heimburch vnd meinem lieben vetem Hyltpolden 
vom Stein, vnd meinem lieben gevatem Chunrat dem grozzen Scholt- 
liaizzen zv Nuremberg philippen seinem Bruder vnd Heinrich dem 
Gungen Schultheizzen meinem Toten, vnd swen si zv in nemeniv 
iren trewen ainen oder zwen. der in dar zv fugsam sein, ob si ir 
wedürffen. vmb dev vorgeschriben sache allev zv volfaren, gar vnd 
gentzleich. Au allez geverd. si haben auch den gewalt. ob daz wer 
daz si solten fol füren daz geschafft, wenn got vber mich gebüt vnd 
daz si alle zv einander niht chomen möhten. von weihen sachen daz 
chom. daz redleich sache waer. so suUen die andern vier oder drcy 
vollen gewalt zv volfuren die vor geschriben sach. gar vnd gentzleich 
vnd waer auch, daz man die vir oder drei, dar an. hindert von 
weihen sachen. daz chom so sullen si den andern dar vmb zt 
sprechen, daz si in weholffen sein zv iren trewen. als in ditz geschefi 
enpfolhen ist. vnd waer auch daz ir ainer oder zwen abgengen in der 
frist des got niht en wolle, so haben si vollen gewalt ander zv 
nemen an der selben stat, swer in aber dar zv gevellet, daz dev 
vcM^jescbriben sache allev stet weleib vnd vntzerbrochen. gib ich 
dison brief. zv ainem steten vrchnnd, versigelt mit meinem Insigel 
vnd mit meins Bnideis Insigel. Heinrich von Heimborch vnd mi^ 
meins vetem Insigel mit meines gevatem Insigel. Chnniat des Grozzen 
Scholthaizzen zv Norembeig pbylippen seins Bmders Insigel vnd 
Heinrieh des Jungen Schultbaizzen Insigel. meins Toten, dev dar an 
haoig^^n. Der geben ist do man zalt von Crists gebnrt drentzehen- 
hundert Jar. dar nach in dem zwai vnd fiinftzigistem Jar an dem 
nehsien Samptilag vcur dem Anfielt tag. 

Urkunde auf dem Stadtarchiv in Nümbeig. 

OineT ^Eaphenua) Weijriin, \llnwe Omiad Weisels, der den Bei- 
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namen des Reichen führte, starb 12. Sept. 1360. (Necrolog. Francisc. bei 
Oetter, 2, 53), jedenfalls in hohem Alter. — Tychter, neptis, Enkelin, 
auch Nichte. — Preyol, Prior. — Gunchfrau, Jungfrau. — Aytsteinen, 
Agatsteinein. — Pryolin, Priorin. Elisabeth Schenkin von Reicheneck. 
Martini p. 62. Sie war 3 Mal Priorin. — Dem Gungen Schultheissen, dem 
jungen. — Tot, Taufpathe. 



IL 1355 April 5. 

Wir karl von gots gnaden Romscher keyser zu allen zeiten 
merer dez Reichs vnd kung zu Beheim Bekennen uffenliche allen luten 
di disen brieff sehent oder horent lesen daz wir haben angesehen 
getruwen willigen vnd steten dienst frideriches Schoppers Burgers zu 
Nurenberg vnsers lieben getruwen den er vns vnd dem Reiche ofPt 
vnuerdrossenliche getan hat vnd noch tun sol vnd mag in künftigen 
Zeiten dar vmb geben wir yme vnd sinen Erben ewecliche aller Juden 
huser di gelegen vnd begriffen sin. vnd den Broitdisschen vncz an 
dez Czenners hus mit hofsteden gelegenheit vnd alles daz darzu ge- 
höret von vnsem besundern keiserlichen gnaden vnd geben yme vnd 
sinen Erben den vollen komlichen gewalt vnd gancze macht, di selben 
huser zu vergeben verkeufen versetzen vermyden verwessein, vnd 
alles daz da mide zu tune daz yn daz nutziste ist vnd were ez ob 
wir yman über di selben huser von Vergessenheit, uberger bede wegen 
oder von andern Sachen dheine brieue vorbass geben in dieser mey- 
nunge di geschriben wurden wullen wir daz di zu schaden dem ege- 
nanten Schopper vnd seinen Erben an den vorgenanten Juden husem 
in allem dem Rechten als vor geschrieben steet dhein craft noch 
macht haben sullen vnd verbieten allen vnsern vnd des Reichs ge- 
truwen wie di genant sein, oder namen haben, daz si den vorgenan- 
ten friderich Schopper vnd sinen Erben wider vnser vorgenante gnade 
an den selben husem nicht hindern noch gestaten daz si von ymand 
gehindert werden, vnder den pen, vnser keiserlicher vngnaden der 
eyn ieclicher wer da wyder tut. vnd swerliche veruallen ist vnd er- 
uallen sein soll. Als wir ouch dem vorgenanten Schopper vnd sei- 
nen Erben von dysen Sachen vore vnser kungliche brieue geben han. 
als ouch daz vor dem egenanten fritzen Schopper vnser kunkglichen 
brieue sint worden mit Urkunde dicz brieffs versiegelt mit vnserm 
keiserlicher maiestat Ingesiegel Geben zu Rome nach Cristus geburte 
Druczenhundert Jar vnd dar na in funff vnd funffzigestem Jare an 
dem heiligen Oistertage als wir zu keisere gecronet wurden, vnser 
Reiche in dem Nunden Jare, vnd des keisertums in dem Ersten. 

Auf dem Pergament -Umschlag: Per dominum Luthomiensem Epis- 
copum Cancellarium Rudolphus de frideberg. Das wolbekannte grosse 
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Kaiserio Siegel in gelbem Wachs mit dem Rücksiegel des einköpfigen n- 
gekrönten links schauenden Adlers — und der Umschrift: Juste judicate filii 
hominum, an schwarzgelber Seidenschnur. Das Pergament ist das ge- 
wöhnliche römische. Innen auf dem Umschlag: R. Volpertus. 

Das Haus, welches vorzugsweise im Besitz der Schopper war, von 
ihnen auf die Behaime und dann an die Fütterer kam, ist S. 17. Das 
Zennerische wird also S. 16 gewesen sein. Dass die Brottische das ehe- 
malige Rathhaus oder Brothaus bezeichneten und demnach die sämmt- 
lichen Häuser, die auf der Stätte standen, wo jetzt n. 20. 19. 18. 11 
stehen, vom Kaiser dem Friz Schopper geschenkt wurden, wird wol eben 
so angenonmien werden dürfen, als dass alle diese Häuser erst nachher 
entstanden sind und sich mit Abfindung der Schopper andere, z. B. die 
Stromer, Tafler u. s. w. neben den Schoppern angebaut haben. Uebrigens 
sieht man, dass diese Kaiserurkunde nur eine Wiederholung einer vorher, 
wahrscheinlich 1349, ertheilten königlichen Urkunde ganz desselben Inhalt!) 
war. Ein Regest von obiger Urkunde hat Würfel in den Nachrichten 
p. 478 gegeben. Als die Brottische bezeichnet er das zu seiner Zeit 
Volkamerische, als das Zennerische das, ebenso, Pömerische Haus. Die 
Volkamer, nicht das rathsföhigo Geschlecht, besassen S. 19, welches jetzt 
im von Forsterischen Besitz ist. Die Pömer besassen eine kurze Zeit 8. 17- 



III. 1357 Fbr. 1. 

Ich Heinrich Grozz Schultheis vnd wir. di Scheppfen der 
ze Nuremberg verjehen offenlich mit disem brif daz für vns | kom iß 
geriht Conrat Schurstab vnd zeigt einen brif versigelt mit des Gerihtz 
vnd der Stat ze Nuremberg anhangen | den Insigeln. der stund von 
wort ze wort also. Ich Conrad Grozz Schultheis, vnd wir. di scheppfeß 
der stat ze Nuremberg. Veriehen offenlich an disem brif. daz für vns 
kom in geriht herr Seyfrid Schürstab vnd erzewgt als reht was mit 
den ersamen | mannen. Herrn Conrat katerbekken vnd Herrn HeiB- 
rieh Holzschuher, Herrn Ortlibs eydem, die sagten auf ir eyde, dai 
si des geladen zewg | weren. daz fraw Elspet sein eliche wirttin mit 
wolverdahten mut vnd mit guter betrahtung, im hat ledig vnd lose 
gesagt, daz aygen an dem Milchmarkt gelegen, daz weilent des vn- 
holders selig was, daz in sein ains hant stunde, vnd daz ir pfant 
was I für ir heymstewer vnd ob dar vber fürbas dhein gezewgschaft 
oder brif funden oder fürgezogen würden, daz solt alles absein | vnd 
fürbas dhein kraft mer haben, vnd do er nw daz also wol erzewgt 
het, do bat er fragen ain vrteil, ob man im des iht | billichen einen 
brif geben solt vnd ob daz aufgeben iht billichen kraft vnd macht 
haben solt. daz ward im Alles also erteilt. Dar | nach trat dar 
der vorgenant Herr Seyfrit Schürstab mit gesampter hant frawen 
Elspeten seiner elichen wirttinne, vnd schuf mit | wolbedahtem mut, 
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vnd mit guter betrachtung auz dem selben vorgenantem seinem aygen 
als ez vorn vnd hinten vnd vmb vnd | vmb begriffen hat Margreten 
vnd Elzbeten vnd Ciaren seinen töchtem in sant klaren Orden 
vnd alheiden vnd kathrein auch sein | tohtem in dem Closter zu 
i^ant kathrein, nach seinem tod ir iglicher vir pfunt Haller geltz. ie 
zu ir ains leib, vnd di selben Haller solt mau in geben vnuerzogen- 
lichen. halb auf sant Walburg tag, vnd halb auf sant Merteins tag. 
Vnd wenne ie ir einer niht | enwer so solten ie di vir pfunt Haller 
gelts ab sein, vnd swenne si dann alle niht weren so solt das vor- 
genant haws an dem Mil | chmarkt ledig vnd loze sein, vnd erben vnd 
geuallen auf Conrad vnd Leupolden, sein zwen sun, vnd auf ander 
sein sune | vnd auf alle ir erben ob sein sune niht enweren, di er 
mit frawen Elzbeten seiner elichen wirttinne ieczunt het oder noch 
gewunne die | werltlich sein Vnd het im auch behalten, dicz geschefts 
vollen ganczen gewalt, daz zeuerendern vnd zeverkeren, wenne er 
oder wie er | wolt die weil er lebt, vnd des zu einem vrkunde ist 
im diser brif geben mit vrteil von Geriht, wenne er des begert. ver- 
sigelt mit des Gerihtz vnd der Stat ze Nuremberg insigeln di daran 
hangen, der geben ist nach Gots geburt drewzen | hundert iar vnd 
in dem fünfzigstem iare an dem freitag vor sant Gilgen tag, da nw 
der brif gelesen wart, da bat er fragen ein vrteil ob man im des 
iht billig ein abschritt geben solt, wanne er im ze nuzzen stund, di 
wart im erteilt vnd geben mit vrteil von Geriht, versigelt mit vnsers 
Gerihtz insigel. daz dar an hangt. Dez sint zwg di ersamen manne 
I Herr fricz Crawter vnd Herr Heinrich Geuder. Der brif ist geben 
do man zalt von Cristus geburt drewzenhundert iar | damah in 
dem Siben vnd funftzigstem iar an vnser frawn abent ze Lihtmezze. 

Siegel noch zur Hälfte erhalten. Urkunde des Hauses S. 526. — 
Aussen gezeichnet n. 2. Vber daz Haws pey sant Moricen Capein Conrad 
Schurstab dt. — Das Todesjahr Seizen Schürstabs wird also später als 
1338 (Städtechron. H. p. 101) gesetzt werden müssen, ungeachtet Erasmus 
Schürstabs, des Genealogen seines Geschlechts, eigener Angabe in dem im 
Jahresber. des bist. Vereins für Mittelfrank. 1863 gedruckten Stammbaum. 
Der obengenannte Conrad Seh. — höchst wahrscheinlich Mitglied des Auf- 
ruhrrathes — hatte in erster Ehe Agnes, Georg Vorchtels Tochter, zur 
Frau, desselben, der mit Conrad Stromer die ersten Verurtheilungen über 
die Aufrührer im Okt. 1349 fällte. Er hatte mit ihr das Haus am Wein- 
markt S. 97 bekommen. Seiz (oder Seifried) Schürstab hatte schon 1328 
das Haus am Miichmarkt S. 526 von Hrn. Heinrich Unholder gekauft. 



IV. 1357 Nov. 23. 

Ich Heinreich vom Berge. Ritter vnd frawe Hiltgart mein eliche 
Wirtin 1 Bekennen für vns vnd vnser erben offenlichen mit disem 



204 

brief. vnd tun | kunt allen die in sehen hören oder lesen. Daz wir 
mit besampter Hant reht vnd redlichen ze kauffen haben geben, dem 
ersamen manne | Cunrad dem Ehinger burger ze Nnmberch md 
seinen erben alle die | werde die in der Rednitzen gelegen sein neben 
den wisen eine genant | vf den Stöcken vnd die ander genant 
fydlizeide, ez sein die werde klein | oder groz. besucht vnd vnbesucht 
Wir haben im auch ze kauffen geben | alle die vischgruben die in 
der wisen gelegen sein die die fydelzeid ist | genant die iezunt Cnn- 
rads des Ehingers ist, vnd haben im die werde | vnd die vischgrnben 
geben für rehtz aygen. vnd geloben im die ze weren | als dez Landes 
reht ist. Vnd dez zu einem warn vrkunde gib ich obgenanter | Hein- 
reich vom Berge Ritter im disen brief besigelt mit meinem aygen 
Insigel daz dar an hangt. Der geben ist do man zalt von Gotes 
ge I burt dreuzehenhundert Jar vnd in dem siben vnd fünfzigstem 
Jar an sand | dementen tag dez heiligen ßabstz. 

In den von Dr. Fronmüller 1860 zu seiner Geschichte Altenbergs 
und der alten Veste bei Fürth gesammelten Regesten der Berge oder von 
dem Berg finden sich die beiden obengenannten verkaufenden Ehegatten 
a. 1325 (n. 25) und a. 1329 (n. 26, p. 61). Dass Heinrich vom Berge der- 
selbe ist, der unter dem Aufruhrrath die Stelle des Schultheissen bekld- 
dete, ist nicht unwahrscheinlich. — Die Ehinger waren ein längst er- 
loschenes in das Geschlecbterbuch von 1610 aufgenommenes Geschlecht, 
das ausser 1360 auch 1363 zu Rathe gegangen sein soll. Eine Clan 
Ehingerin war mit Marquard Rosenberger, Münzmeister zu Nürnberg, 
verheirathet , die nach Ausweis des Wappens zu diesem Geschlechte 
gehörte. 

V. 1358 Okt. 24. 

Ich stupp. von Sichow Ritter Burgraf auf der purg ze Nürnberg 
vergib offenlich an disem brief. daz mich die Burger vom Rate der 
stat ze Nürnberg beriht haben hundert vnd fwnf vnd zwainczig gülden 
die sie mir geben haben von dem virtail iares daz sich an hebt an 
dem nehsten Mitwochen vor Symonis vnd Jude der zwelf poten vnd 
also pin ich bezalt ain virtail iares hinfür vnd ich sag si auch der 
vorgeschriben Guidein quit ledig vnd loz gentzlich vnd gar on geuerde. 
Mit vrkund dicz brifes versigelt mit meinem Insigel daz dar auf ze 
Rukk gedrukkt ist. Geben am Mitwochen nach sant Lucas tag Nach 
Gotes geburt drewzenhundert iar vnd in dem Achten vnd fwnfzig- 
stem Jar. 

Das hinten aufgedruckte rothe Wachssiegel zeigt einen Schild mit 
einem nach rechts schreitenden Ochsen; die Legende enthält den Namen. 

Welchen Grund die Stadt hatte diesen — höchst wahrscheinlich 
böhmischen — Ritter als Burggrafen zu bestellen, in welcher Eigenschaft 
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er einige Jahre , wie aus den Quittungen über seine Besoldung erhellt, 
vorkommt, ist ebenso wenig bekannt, als worin seine Function bestand 
und ob er einen Nachfolger hatte. Der später, nachdem der burggräf- 
JicLe Besitz durch den Kauf von 1427 an die Stadt übergegangen war, 
vorkommende Amtmann auf dem Burgfrieden und Richter zu Wöhrd, 
gewöhnlich Burgamtmann genannt, führte allerdings auch den Titel Burg- 
graf oder Burgherr, aber diese Stelle bestand doch erst seit dem eben- 
genannten Jahr und hatte mit dem Burggrafen Stupp von Sichow kei- 
nerlei Zusammenhang. Da kein folgender Burggraf genannt wird, so ist 
wenigstens die Vermuthung gerechtfertigt, dass man die Stelle, nachdem 
der Vertrag mit dem von Sichow abgelaufen war, nicht wieder besetzte. 
Au eine feindselige Stellung, welche die Stadt durch diese Ernennung 
eines Burggrafen gegen die hohenzollernschen Burggrafen habe einnehmen 
>^ollen, ist aber in keiner Weise zu denken. 



VI. 1359 März 15. 

Den Erbem fromen vnd wiesen lüden, dem Schultheizzen. vnd 
dem Eade zu Nurenberg. Enbeut ich Jacob zu MoUesperg burger zu 
Mentzen min dienst. Ich bidten vwer ersamkeit. daz ir Herrn Gräfte 
kestel vwrm mitburger langent. die fünf vnd zwentzig gülden gelds. 
die mir Itzunt zu dirre golt vasten zu lipgedinge fallende sint. so bin 
ich ir gev^ert. vnd sagen vch der gulde. dise goltvasten. quit. ledig 
vnd los. vnd senden vch dez zu vrkunde disen brief besigelt. mit 
minem Ingesigel, datum. Anno, domini. milles. CCCLIX feria Sexta ante 
Reminiscere. 

Siegel abhanden. — Urkunde auf dem Stadtarchiv zu Nürnberg. 

Kraft Kestel existirte also noch zehn Jahre nach dem Aufruhr, zu 
dessen Zeit er Mitglied des Raths war. Siehe Anzeig. f. Kde. des deutsch. 
Mittelalters a. 1865 Nov., unter dem Aufsatz: Conrad Eseler. 



VII. 1364 Mai 21. 

Ich Engelhart von Tanne Lantrihter ze Nürnberg Tun kunt an 
disem brief daz für mich komen in geriht Conrad vnd Hans die "Walt- 
stromeir gebrüder. vnd weisten einen guten gerehten redelichen brief 
vnter dez Lantgerihts Insigel der von wort ze v^ort geschriben stund 
also: Ich Johans von vestenberg Lantrihter ze Nürnberg Tun kunt 
an disem brief daz für mich kom in geriht der erborge bescheiden man 
Conrad Waltstromeir ze Nürnberg vnd zeigt] einen guten gerehten 
redelichen brief. mit dez allerdurchleuhtigsten forsten dez Römischen 
keiser karls vnd kungs ze Beheim anhangendem Insigel der von wort 
ze wort geschriben stund also Wir karl von gotes genaden Romischer 
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keiser zu allen zelten merer dez Reichs vnd kong ze Beheim. ver- 
iehen ofiFenlich an disem brief. allen den die in sehen hören oder 
lesen daz wir an gesehen haben solh dienst, die vns vnd dem Beych. 
vnser lieber getrewer. Conrad der waltstromeir. vnser vnd dez Reichs 
vorstmeister ze Nürnberg getan hat vnd noch teglich tut vnd haben 
im vnd sinen erben von vnserm keiserlichen gewalt geben vnd ver- 
lihen. vnd verleihen mit disem gegenwertigen brief. den Graben, vnd 
die weyrstat obwendig der Burger weyr genant vf vnd vf biz an den 
nehsten fnrt vnderhalb des Spilbuhels. Also, daz er vnd sein erben. 
ez sein sun oder Töhter den selben Graben vnd weyrstet mit weyrn 
vnd mit wazzer beuahen mugen. wie hohe vnd wie weit sie wollen. 
vnd als weit ie daz wazzer do von gestemmen mag. wir tun im ynd 
sinen erben auch von vnserm keiserlichen gewalt. die genad. daz 
sie an die vorgenanten weyr vnd weirstet mugen machen, mül ni 
mülhewser vnd hofreyt. als weyt. als sie ir bedurffen. vnd auch daz 
die selben mül furbaz ymmer ewiglich, ee. mal sullen sein, mit allen 
rehten. vnd auch daz er vnd sein vorgenante erben den selben podem 
vnd die weyrstet haben vnd niezzen sullen mit sampt den mälamnd 
mülstetten. vnd swaz dor zu gehört, mit allen nuczen vnd rehten ewig- 
lich, wir wollen vnd gebieten auch vesticlich bei vnsem vnd dez Reichs 
hulden allen vnsem vnd dez Reichs getrewen. daz sie den egenanten 
Conrad Waltstromeir vnd sein erben an dem vorgenanten Graben 
vnd Weyrsteten vnd mülen vnd mülhewsem vnd Hofraiten vnd bw» 
dor zu gehört, fürbaz niht irren hindern noch besweren mit dheincn 
Sachen, wer aber in disem vnser genad vberuert. der selb ist ver- 
uallen oder wer daz schikt mit rat oder mit getat als oft er daz 
vbervert. zwei pfund golds vnd all die weil man in den schaden dez 
vberuars. niht auz geriht hat genczlich vnd gar so ist man uer- 
uallen ie von dem tag zwei pfunt golds die halb in vnser vnd dez 
Reychs kamern gehören vnd halb dem egenanten Conrad Waltstro- 
meir vnserm vorstmeister vnd sinen erben an den vberuam ist. die 
wir auch vnd vnser nachkomen vnwendiklichen haben vnd nemei 
wollen, von den di der pen vnd der buzz veruaUen sint. vnd dar vber 
geben wir in. zu vrkund disen brief versigelt, mit vnserm keyser- 
lichen Insigel daz dar an hangt, der geben ist ze Nümbei^ do man 
zalt von Cristus geburt druttzenhundert Jar vnd in dem fünf und 
fünfzigsten Jar dez nehsten freitags vor sand Thomas tag dez zwelf 
boten in dem zehenden Jar vnserer Reych. vnd des keysertoms in 
dem ersten Jar. Vnd do diser brief vor mir in geriht also gelesea 
vnd verhört wart, da bat der obgenant Conrad Waltstromeir frage» 
an einer vrteil ob er wol billich kraft vnd macht solt haben an aller 
stat vnd ob man in wol billich zu einer merern Sicherheit bestetigen 
solt mit dez Lantgerichtsbrief vnd Insigel daz selb ward im allez e^ 
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teilt mit gemeiner volg vnd vrdeil. Mit vrkund dicz briefs der mit 
Titeil geben ist vnter dez Lantgerihts Insigel an dem montag nach sand 
Barthelmeus Tag dez heiligen zwelf poten nach gots geburt driutzen- 
hundert Jar vnd in dem aht vnd funftzigsten Jar. vnd da diser brief 
vor mir in geriht also gelesen vnd verhört wart, da trat dar Conrad 
pfintzing von Nürnberg vnd lautmert mit fürsprechen er wer als wol 
Conrad Waltstromeirs Enecklein vnd erb als die vorgenanten zwen 
Waltstromeir Conrad vnd Hans vnd lach in deucht in stund der 
brief ze Nucz vnd bat fragen einer vrteil ob man im dez briefs wol 
billich ein abschrift geben solt vnter dez Lantgerihts Insigel der ward 
im erteilt vnd geben an dem nehsten Eritag nach der pfingstwochen 
nach Cristus geburt driutzenhundert Jar vnd in dem vier vnd seht- 
zigsten Jar. 

Siegel abhanden. — Urkunde des Stadtarchivs zu Nürnberg. 



Vm. 1364 Aug. 28. 

Ich Hanyk von knoblauchsdorf meines Herren . . dez keysers 
Haupman in seinem Lande ze Beyrn, Vergib offenlichen mit disem 
brief. daz ich von den erbem weisen manne . . den Burgern dez Rats 
der Stat ze Nürnberg enpfangen vnd eingenomen han zwey Tawsent 
pfunt Haller, die sie meinem Herren . ♦ dem keyser geschenkt haben, 
Ynd sag sie der selben zwey Tawsent pfunt Haller an meines Herren . . 
dez keysers stat. quit, ledig vnd loz. Vnd dez zu vrkunde gib ich 
in disen brief versigelt mit meinem anhangendem Insigel. der geben 
ist am Mitwochen nach sant Bartholomes tag. Von Gots gepurt 
drewtzehen hundert iar Vnd in dem vier vnd sehtzigstem Jare. 

Siegel mit grünem auf weissem liegenden Wachs, etwas beschädigt, 
doch ist ausser dem Schild, wie es in Siebmach. p. 57 zu sehen ist, von 
der Legende noch erhalten: Johis de Knob. . . . orf. — Original früher auf 
dem kgl. Archiv zu Nürnberg. 



IX. 1366 Febr. 11. 

Von vns Herzoge Ruprecht dem Jungern Paltzgrafen by Ryn 
des heyigen Ryches Obirster druszesze vnd Herzoge zu Beyern — 
Vnsim fruntlichen gruz vnd waz wir gudes vrrmogen zu vor Ir 
erbem wysen lüte. die Burger des Rates der Stad zu Nurenberg. als 
ir vns inboten habit von dyetheriche von Mersheim. vnsirs dieners 
wegen, daz haben wir wol virstanden vnd lassen vch wissen, daz 
wir den selben, dyethrichen dar vmb gesprochen haben, der hat vns 
geantwurt. Er kyelian bede . . vor. E sich die sache virlieffe, er weite 
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yme alles rechten gehorsam sin, vor vnsirm . . Rade zu. Beyern, vnd 
vor den. den wirs do beuok haben, odir vor vns weddir daz er 
wolte, vnd dar über habe er yme. sin gut genomen, vnd sin knecht 
angegriffen, in der Stad zu Nurenberg ane gerechte, vnd daz er daz 
gerne virantwort habe als recht were gewesen, wolte man yme geleyte 
haben gegeben, vnd hat vns gebeden vnd aller truwe gemant, daz wir 
vch wollen inbieten. vnd schriben, sydir er es gerne virantwort weite 
haben, daz ir yme daz syne. widdir wollit schaffen, daz vdl er alle 
zyt vmb vch virdienen. wanne hat er an yn icht zu sprechen, daz 
wil er yme alle zyt rechtes gehorsam sein. Geben zu altzey vff den 
nesten Mitwochen vor paffenvassnacht Anno LXsexto. 

Aussen: Den erbern wysen Lüten. den Burgern. des. Rates, der 
Stad zu Nurenberg vnsern besundern frunden. 

Urkunde des Stadtarchivs zu Nürnberg. Das Siegel, mit dem der 
Brief geschlossen war, ist noch in einigen Bruchstücken vorhanden. 



X. 1368 März 10. 

Karl von gots gnaden Romischer keiser zu allen czeiten merer 
des Reichs vnd kunig zu Behem 

Lieben getrewen. Als wir euch vormals geschriben haben, als 
meynen wir ernstlichen daz Ir sullet nemen von vnsern wegen, 
zwelfhundert guidein von . . den Bürgern von Sweinfnrt die vns vnd 
euch von vnsern wegen sie sullen bezalen acht tage nach Mitteuasten. 
die schirst kumet, vnd von demselben gelde sullet ir geben czehen 
vnd achthundert guidein. dem Edeln Boten von ylembui^, vnserm 
amptmanne vff dem Rotemberge. vnd lieben getrewen. vnd die 
vbrigen an czehen vierhundert guidein. sullet ir geben vnd antwurten 
Vlreich Stromer an dem czotenberge, ewerm Mitbürger zu Nuremberg. 
vnserm lieben getrewen, von der pfände wegen die man lösen sol. 
der Allerdurchleuchtigsten Elisabethen Römischen keiserinne. vnserer 
lieben Gemahein, die zu Nuremberg versetzet weren. vnd tut doran 
keyn versamnuzze. Geben zu Präge an dem frytage vor Oculi. vnserer 
Reiche in dem czwey vnd czwenczigsten, vnd des keisertums in dem 
dreyzenden Jare. Per dominum Borsonem de Risenburg de pozname 
Nicolaus. 

Aussen: Dem Burgermeister vnd dem Rate der Stat zu Nurem- 
berg vnsern vnd des Reichs lieben getrewen. 

Papier, das Siegel fast ganz abgebrochen. Früher auf dem kgl. 
Archiv zu Nürnberg. 



XL 1369 Jan. 29. 

Wir Karl von gota gnaden ßomischer keiser zu allen Zeiten 
rer des Reichs vnd künig zu Belieira Enbieten . . dem Bürgermeister 
I dem Rate der Stat zu Nuremberg \-iisein vnd des Reichs lieben 
pBwen Tnser gnade vnd alles gut. Lieben getrewen wir bitten 
fleissiclich daz ir Lenpolt Grozzen vnsern Möntzmeister und 
ien getrewen. gaten willen beweiset in allen Bachen die er mit 
1 zu schicken hat, auch wizzet daz yna derselbe Leupolt vorgelegt 
t daz er sein Mnntzmeister Ampt von schuld wegen versetzen oder 
Mtaufen muzze, ob nu sache wer daz euch deuchte daz dazselbe 
Müntzmeister Ampt euch vnd ewrer Stat uQczlich were, so mnget ir 
ez zu euch konfen vnd lösen, vnd ob der kanfe also vor sich ginge 
80 meinen wir dazselbe Münczmeister ampt euch vnd ewrer Stat zu 
bestetigeu vnd confirmieren in aller mazze als wir daz dem vorgenanten 
Leupolt bestetiget haben. Geben zn Prag am nehsten Montag nach 
s tag als er bekeret wart Vnserer Reiche iu dem vier vnd 
inzigistom vnd des keisertums in dem funfczehenden Jare. 

p. d. Borssonem de Rysenburg Johannes Luft retulit 
S. prepositns Bambergensis. 
Auf Papier geflohriebener Brief mit dem kleinen auf Papier, das 
tothem Wachs liegt, gedruckten Adleraiegel. — Original früher auf 
I kgl. Archiv zu Nürnberg. 



Xn. 1371 Aug. 14. 

Wir Johanse Ertzbischof zu Prag, dez heyligeu PebstJichen 
at. Wir Johann Lantgraf zum Lewtenberg. Vnd wir 
beb von Eysenburg, vusers genedigeu herren dez keysers Haupman 
geinem Lande zu Beym. Veriehen vnd tun kunt offenlichen mit 
1 brief. Vmb die Newntzehahundert giildein, die vns die erbem 
Ifseu manne . . die Burger dez Rats der Stat ze Numbei^. beriht 
[ bezalt haben, für vnsern genedigen herren . . den keyser, an der 
f onliehen stewr, die sie im Jeriglichen pflichtig seiu ze geben, auf 
jt Merteins tag, daz wir daromb gen Jn vnuerscheidenlichen ge- 
jcben haben. Oh daz sach wer, daz vnser genediger herre . . der 
I vor dem nehsten sant Merteins tag der schierst kumpt, ab- 
jlg;, dez Got niht enwelie, Wenne sie vns danne ermanten von der 
Q, So solten wir Jn darnach in dem nehsten Monade, daz 
bschriben gelt, vnQertzogeulichen on allen iren schaden widergehen, 
r dez niht, waz sie dez darnach Schadens nemen, der zeit- 
muglich schaden wer, den globcn wir Jn auzzeriht«n mit 
l-flampt dem Haupgelt, gentzlichen on geuerde. Vnd dez zn vrkimde, 
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geben wir Jn disen brief versigelt mit vnsem Jnsigebi, die alle drew 
daran hangen, der geben ist am donerstag nach sant Laorencien tag. 
Von Cristns geport, drewtzehnhondert Jar Vnd in dem ein ynd 
sibentzigstem Jare. 

An der früher auf dem kgl. Archiv zu Nürnberg befindlicheo 
Pergament -Urkunde waren die drei Siegel, die zwei ersten in rolhem, 
das dritte in grünem Wachs, ziemlich wohlerhalten noch anhangend. 



Xm. 1372 April 9. 

Ich Nyclas Muffel bui^er ze Nürnberg. Vnd ich Clara sein eliche 
Wirtin. Verleben offenlichen mit disem brief. allen den, die in sehen 
oder hören den lesen, daz wir mit gesampter haut, mit verdahtem 
mut, reht vnd redlichen verkanfft vnd ze kauffen geben haben dem 
erbem briester, Hrn Conrad Mewrach kuster ze dem Newenspital zu 
den zeyten vnser Gut ze kawmhofe gelegen, daz der pezzel pawt 
das sein ynd seiner erben erb ist Jeriglichen ymb vierdhalb snmer 
lauters koms zwen vnd zweinzig erlich kes zu drein zeyten, sehs za 
Ostern zehn zu Pfingsten vnd sehs zu Weyhenahten, vier Herbsthüner 
vnd ymb drei Vasnahthüner. Vnd haben Im auch ze kauffen geben, 
ynser Seldenhawse daselbst gelegen, daz Jeriglichen gilt viertzig bal- 
ler vnd zwey Vasnahthüner. Im dem egenanten hm Conrad M&wiecb 
ze haben vnd ze niezzen mit allen rehten vnd nutzen, die dam ge- 
hörten, ze dorf zu Veld, an Ekkem an Wysen an Wayd an Wazzem 
vnd an Holz, oder wie die genant sein besucht vnd vnbesucht forbaz 
ewiclichen. Vnd wir globen in dez ze weren für freyes lediges aygen, 
als dez lands Vnd der Stat ze Nürnberg reht ist. Vnd vmb die wer- 
schaft setzen wir im zu vns vnuerscheidenlichen Jacob den Mnffel, 
meinen bruder, dafür pürg Vnd selbsol ze sein. Vnd daz alles zu 
einem waren vrkunde gib ich obgenanter Nyclas Muffel. Im disen 
brief versigelt mit meinem anhangendem Insigel. Vnd ich egenanter 
Jacob Muffel, sein bruder, verpind mich vmb die werschaft der ege- 
schriben gut dafür ich gesprochen han als vorgeschriben stet, daz M 
ze halten vnter dez selben meins bruders Nyclas Muffels Insigel, wann 
ich zu disen zelten aygens Insigels niht enhan. der brif ist geben 
am freytag nach Ambrosii Von Cristus gepurt, dreutzehnhnndert iar 
vnd in dem zwey vnd sibentzigstem Jare. 

An der Urschrift des seiner Zeit auf dem königl. Archiv zu 
Nürnberg aufbewahrten Briefes war das Siegel mit dem Mufflischen 
Wappen, blosser Schild mit Umschrift befindlich. Niclas Muffel ist 
der Grossvater des durch seinen tragischen Ausgang bekannten Losun- 
gers, und da die hier genannte Ehegattin Clara bei- Biedermann tab. 477. 
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nicht erwähnt ist, sondern nur Barbara, Steffan Colers Tochter, so ist an- 
zunehmen, dass besagte Clara seine zweite Frau war und muthmasslich 
diejenige Grossmutter des Losungers, welche derselbe am Tag Sophia 
(15. Mai) 1436 in seinem neugebauten grossen Hause auf St. Aegidienhof 
ihr Leben lang wohnen zu lassen zusagte. (Nach gutiger Mittheilung 
des kgl. Archivraths Herrn Joseph Baader, damals Vorstand des Archivs 
zu Nürnberg.) 

Kauernhofen, im Ldg. Forchheim. 



XIV. 1373 März 28. 

Karl von gotes gnaden Komischer keiser zu allen Zeiten merer 
des Reichs vnd kung zu Beheim. 

Lieben getrewen Wir lassen euch wissen das wir von gotes 
gnaden gesunt sein vnd wol mögen, vnd das vnser Land vnd lewte, 
mit namen die marken zu Brandenboi^ in einem guten sacz sein, 
vnd das wir alle fürsten herren vnd Stete die vmb die marken siezen 
nach vnserm willen haben, vnd als ir vns geschriben habt von der 
hilfe wegen lassen wir euch wissen das vns billich vnd mögelich 
dunkel, das ir nymands sonderlich von des lantfrids wegen, oder 
sunst, dheiner hilfe pflichtig sein sullet zu tun. Es were denn das 
der gemeine Lantfrid vz czng, vnd ob dhein rede dorum an wnchse, 
dorumb wollen wir euch wol verantworten. Geben zum Berlin an 
dem nehesten Montage nach Letare vnserer Reich in dem acht vnd 
czweinzigsten vnd des keisertums in dem newnczenden Jare. Ad 
mandatum domini Imperatoris Theodoms dameron. 

Aussen: Dem Burgermeister Rate und Bürgern gemeinlich der, Stat 
zu Nuremberg vnsem vnd des Reichs lieben getrewen. 

Papier, das kleinere Insiegel als Briefsiegel aufgedrückt. Kgl. Arch. 

Das Datum erregt deswegen einiges Bedenken, weil ein anderer zu 
Mühlberg im Jahr 1373 am Mittwoch vor Pfingsten datirter Brief, der 
über die Reichssteuer quittirt , ausdrücklich sagt „in dem sibenundzwein- 
zigsten der Reiche vnd des Kaisertums im neunzehnden Jare.^ Die 
Reiche fangen mit dem 10. Juli an, das Kaiserthum mit dem 5. April. 
Nun citirt Haeberlin im Bd. IV. S. 6. eine Urkunde vom 23. März 1374, 
zum Beleg von Karls Anwesenheit in Berlin, wodurch es möglich scheint, 
dass auch die vorliegende Urkunde eigentlich in 1374 gehört. Denn das 
28. Jahr regnorum konnte erst am 10. Juli 1373, und das 19. Jahr im- 
perii mit dem 5. April anfangen , folglich fällt LStare j edenfalls noch 
zwischen diese beiden Zeitpunkte hinein. Eine Verwirrung ist sicherlich 
vorhanden, deren Lösung nur durch ein auf Regesten gegründetes Itinerar 
Karls möglich ist. 
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XV. 1376 (1377) Fbr. 1. 

Karl von gotes gnaden Römischer keiser. zu allen zelten merer 
des Reichs vnd konig zu Beheim. 

Lieben getrewen, die von Esselingen vnd andere Stete, die vns 
vnd dem Reiche trewlos vnd meineydig seyn, Senden yre briene 
vnsem vnd des Reichs erbem Steten, die vns trevee vnd gehorsam 
seyn, als wir euch derselben brieue, vnd auch der vnsem die wir dor 
umb schreiben, abeschrifft hirynne senden beslossen, vnd v^anne 
wir sunderliche zuuersicht alles gutes zu euch haben, Bitten wir euch 
mit fleisse vnd ganczem ernste, das yr ewr erber botschafPt zu den- 
selben gehorsamen Steten vnuerczogenlichen senden wollet, vnd sie 
sicher vertröstet von vnsem wegen, das wir vnd vnser Son der 
Romisch kunig sie vnderwegen nicht lassen wollen, vnd auch da^ 
wir sie bi vns vnd dem Reiche behalten wollen vngehindert an pea 
Freiheiten rechten vnd guten gewonheiten, Wanne is in vnsere sinne 
nye qwam, das wir sie hyngeben verseczen schaczen oder sunst be- 
sweren weiten, vnd das sie yn keynen czweifel von vns, vnd vnserm 
egenanten Sone nicht sagen oder yemanden machen lassen, vnd ob yn 
ichtes gebrechens were dorczu sie vnser bedurfften, die wollen w 
yn keren nach evmm rate, Vnd lasset euch ernste seyn in den sackn, 
als euch Hans Ebener ewer miteburger vnser lieber getrewer ancli 
muntlichen von vnsem wegen vnderweisen sol, als wir des ewern 
trewen sunderlichen zu gelawben, das wollen wir vnd der egenant 
vnser Son der Römisch kunig. gen gnediclichen bedenken Geben za 
Präge an vnser frawen abend liehtmesse vnser Reiche in dem XXXI 
vnd des keisertums in dem XXII Jaren. De mandato domini Impe- 
ratoiis nicolaus Camecensis prepositus. 

Aussen: den . . burgermeister . Rate vnd Bürgern gemeinlicben 
der Stat zu Nuremberg, vnsem vnd des Reichs lieben getrewen. 

Papier, mit dem kleinem Insiegel. £gL Arch. 

Da das 31. Jahr regnorom erst am 10. Juli 1376 und das 22. Jahr 
impeni am 5. April 1376 begonnen hatte, so Mit die Urkunde erst auf des 
1. Febr. 1377. Ein die unbefagte Zollerhebung Bambergs von Nürnberger 
Bürgern betreffender, resp. dieselbe untersagender Brief Karls ist ebenda 
gegeben zu Prag 1377 am Freitag vor Lichtmess im einonddreissigsten 
Jahre der Reiche xmd im zweiundzwanzigsten des Kaiserthums. 

Hans Ebner, Sohn Eberhard Ebners und Bruder desjenigen Al- 
brechts, von dem das noch bestehende Ebnerische Geschlecht abstammt, 
hatte nur eine Tochter Namens Elisabeth, die vor dem 5. M&rz 1398, wo 
ihrer als selig gedacht wird, unvermählt starb. 



Druck von Gebrüder Fickert in Berlin. 
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